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Vorrede. 



Das Werk, welches ich hiermit der OefFentlichkeit über- 
gebe, ist ^ein Neubau. Ergebnis desselben ist nicht nur die 
volle und ganze Einheit der Ilias , sondern aucli eine kunst- 
reiche Anordnung und Gliederung der Dichtung im Ganzen 
und in ihren einzelnen Theilen. Der Verfasser weiss, dass e^ 
hiermit in Widerspruch mit der herrschenden Ansicht steht, 
dass eine andere Lehre von den Lehrstühlen der Universitäten 
verkündet wird. Er ist sich völlig bewusst, dass diese Sach- 
lage ihm grosse Vorsicht und Sorgfalt auferlegt; aber damit 
darf man ihm nicht kommen, dass er mit seinen Untersuchun- 
gen nicht auf der Höhe der gegenwärtigen Wissenschafft steht. 
Ja, er hat selbst auf dieser Höhe der modernen Wissenschaft 
gestanden und ist Schritt für Schritt von dieser Höhe herunter 
gestiegen im Kampfe mit seinen gewohnten Anschauungen, 
und was er so für sich errungen und gewonnen der allgemei- 
nen Prüfung zu unterbreiten und wo möglich zur Anerkennung 
zu bringen, das war die Aufgabe seiner Arbeit: Er wird 
ebenso bereitwillig sich eines Bessern belehren lassen, als 
rüstig weiter bauen an dem begonnenen Werke, wenn er sich 
im Stande glaubt, den Bau weiter zu fördern und fester zu 
begründen. 

Was nun die Methode der Beweisführung betrifft, so muss 
diese freilich sich selber rechtfertigen, nur einen Punkt glaube 
ich hier im allgemeinen zur Besprechung bringen zu müssen. 
Die Gewöhnung, nicht allein auf die Anordnung der Dich- 
tungen an sich und die Gruppierung der Gedankenentwicke- 
lung zu achten, sondern auch auf die äusseren Mittel, wodurch 
die Dichter der Alten ihre Anordnung und Gruppierung , kurz 
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die Komposition ihrer Werke zur Anschauung und Durchsichtig- 
keit gebracht haben, hat mich zu der Beobachtung und Ent- 
deckung geführt, dass nicht allein die Haupttheile des Baues 
durch Pfeiler und Säulen, durch Vorbaue und Verzierungen 
kenntlich gemacht werden, sondern auch die einzelnen Theile 
und kleineren Räume des Gebäudes ; dass wir hier einer sinn- 
lichen Plastik der Komposition gegenüber stehen, welche im 
ganzen der modernen Poesie abgeht und bis jetzt noch wenig 
oder doch nur sehr stückweise beachtet worden ist. Es leuch- 
tet ein, dass eine solche Kunst der poetischen Architektonik 
um so wichtiger wird, je grösser der Umfang und die Man- 
nigfaltigkeit der Dichtung ist. Ein Beispiel des Nachweises 
einer solchen Architektonik an der Komposition der ars poetica 
des Horaz habe ich in dem Programm des Stader Gymnasiums 
Ostern 1861 gegeben. Ein zweites und bedeutenderes gebe 
ich hier. Darum habe ich jene Abhandlung einen Vorläufer 
genannt. Je weiter sich meine Beobachtungen und Untersu- 
chungen über diesen Gegenstand ausgedehnt haben, desto fester 
habe ich mich von der Richtigkeit der Sache überzeugt, und 
desto mehr wächst meine Hoffnung und Zuversicht, dass die- 
ser Betrachtungsweise sowol in philologischer wie ästhetischer 
Beziehung noch eine Zukunft bevorsteht. So weit der Kreis 
meiner bezüglichen Studien bis jetzt reicht, ist Horaz wol der 
grösste Kompositionskünstler in dieser Beziehung unter den 
römischen Dichtern, Homer unbestritten der hervorragendste 
unter den Griechen. Die Odyssee steht in jeder Beziehung 
der Ilias gleich, jede Verschiedenheit gründet sich auf den in- 
neren Unterschied der beiden Dichtungen, so dass man nicht 
den Nachahmer, sondern denselben Dichtergenius zu erkennen 
glaubt. Unter den Nachahmern des homerischen Epos kommt 
auch in dieser Kunst der talentvollste Dichter, Vergil, seinem 
Vorbilde am nächsten, ohne es zu erreichen. Damit ergäbe 
sich denn die merkwürdige Erscheinung, dass gerade die 
grössten Künstler die meiste Anfechtung der Kritik erfahren 
haben, und sich die meisten Ausscheidungen fremdartiger Zu- 
sätze haben gefallen lassen müssen. Das nil admirari des 
Horaz hat mir lange als ein goldner Satz gegolten, nie aber 
habe ich seine Wahrheit tiefer empfunden, als bei einem 



Versuche, mit welchem Erfolge sich die fibliche homerische Kritik 
aut'dic Aeneide des Vergil anwenden licBee. Nur eine Anzahl 
Notizen habe ich mir angemerkt, aber ich glaube, der Beweis, 
dass die verschiedenen Bestandtheile dieser Dichtung nicht von 
einem Dichter herrühren können, Uease sich mit nicht gerin- 
gerem Hcheine der Wahrheit fuhren, als bei den homerischen 
Epen, ja es wollte mir scheinen, als würde der Gegenbeweie 
ans dem Gedichte aUein um ebenso viel schwieriger zu fUh- 

1 sein, als es in der Kunst der Komposition hinter jenen | 
Vorbildern zurückgeblieben ist. 

Ich habe schon bemerkt, dass die neuere Poesie eine 
solche Kunst der Architektonik, welche durch äussere Mittel 
die Komposition zur Anschauung vor das geistige Auge stellt, 
im ganzen nicht besitzt; dennoch zeigt auch sie mehr Spuren 
davon, als man erwarten wird. Und wieder ist es der gröasto 
Dichter der neuereu Zeit, derselbe, welchen die classisehe 
Schule der Franzosen, mit Vohaire an der Spitze, für einen 
Wiltlen und Barbaren hielt, der kein Gesetz kenne, und wel- 
chen die romantische Schule als das von Gesetz und Regel 
befr^ende Genie feierte, der uns die meisten Beispiele liefert; 
ea iet trotz Voltaire und Victor Hugo der englische Dichter 
yilliani Sbakspeare. Diese Thatsache erscheint mir iiir die 
leurtheilung der ganzen Frage so wichtig, dass ich einigen 
Beispielen der Bestätigung hier den Raum nicht versagen will. 
Die Worte unserer ausgezeichneten Uebersetzung werden zu 
m beabsichtigten Zwecke ausreichen. 

1) Macbeth Ä, 1 Sc, 4 beginnt mit der Meldung vom Tode 
s Hocbverräthers Cawdor. Diese beantwortet der König mit 
der Bemerkung: „Kern Wissen giebts 

Der Seele Bildung im Gesieht zu lesen: 
Er war ein Mann, auf den ich gründete 
Ein unbedingt Vertraiin. 
Daa sind des Königs letzte Worte vor dem Eintreten des 
i Macbeth. Nach dessen Abgang wendet er sich, mit den Schlusa- 
i der Scene, an den Banquo : 
„Ja theurer Banquo, er. ist ganz so edel. 
Und ihn zu preisen ist mir eine Labung; 
Es ist ein Fest liii' mich. Lasst uns ihm nacb, 
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Unmittelbar darauf erklärt Lady Macbeth, als sie aus dem Ge- 
mache des Mordes zurückkehrt: „Meine Hände 

Sind blutig, wie die Deinen, doch ich schäme 
Mich, dass mein Herz so weiss ist, Klopfen hör' ich 
Am Südthor. — Eilen wir in unsre Kammer 
Ein wenig Wasser reint uns von der That, 
Wie leicht denn ist sie! 
Und nun vergleiche man hiermit den Kontrast der späteren 
Entwickelung , welche uns den Macbeth in Blut watend und 
verstockt und verhärtet vorführt, die Lady wahnsinnig im 
Schlafe, wie sie ihre Hände wäscht und nicht reinigen kann 
von den blutigen Flecken, gefoltert von den Qualen, welche 
sie neben dem Gatten ertragen hat, um seine kämpfende Seele 
aufeurichten — bis die Angst und Verzweiflung sie zum Selbst- 
mord führt. 

Aber noch einen anderen Dienst sollen uns diese blutigen 
Hände leisten, um den Schleier von dieser gegensätzlichen 
Entwickelung im Seelenleben beider Charaktere zu lüften, Lady 
Macbeth wird, so viel ich weiss, in der Regel als die schuld- 
beladenere Verführerin des Gatten aufgefasst. Nichts wider- 
streitet mehr der Ausführung des Dichters. Ehre, Ruhm und 
Glück des Gatten sind die Motive, welche die Lady zur Förde- 
rin des Verbrechens machen. Sobald sie an diesem Erfolge 
der einen That hoffiiungslos verzweifeln muss, tritt sie ab 
von der Bühne, um nur in der Zerrüttung ihrer Seelenqualen 
noch einmal vor unseren Augen zu erscheinen, alle Schuld 
der Verbrechen ihres Gatten im Bewusstsein auf die eigne 
Seele ladend. Das ist nur dann eine wahre Entwickelung, 
wenn gute Motive sie über das Grauen der That hinweghoben, 
nicht Gleichgültigkeit und Härte des Herzens dem Verbrechen 
' gegenüber. Die blutigen Hände des Macbeth nach der That 
leisten dem Dichter den Dienst, dies ganz ausser Zweifel zu 
setzen. Man schlage hier H, 2, oder bei Tieck H, 1 auf 
und beginne die Lektüre mit dem Monolog der Lady während 
der Ausführung des Mordes. Mit geistigen Getränken hat sie 
ihren Muth erhöhet, jedes Geräusch erschreckt sie. Selbst 
würde sie den schlafenden Greis getödtet haben, aber er glich 
ihrem Vater, wie er schlief. Der zurückkehrende Macbeth 



Iiat die blutigen Dolche mit sich herunter gebracht — sie sieht 
es nicht. „Das ist ein kläglich Bild" sagt dieser, den Blick 
auf seine blutbefleckten Hände gerichtet. n^'° nän-iach Wort, 
KU sagen, kläglich Bild" lautet ihre zerstreute Antwort, aber 
noch bemerkt sie die Dolche nicht. So fährt sie fort, wie gei- 
steBabwesend zu antworten, bis ihre Frage: „Was meimst Du?" 
andeutet, dass sie nun zum Setbstbewuastfiein zurückkehrt. 
Und was ruft sie dazu zurück? 

Macb: Mir war, als rief es: „Schlaft nicht mehr, 
Macbeth 

Mordet den Schlaf ihn, den unachuld'gen Schlaf; 
Schlaf der des Grania verworr'n Gespinnst entwirrt j 
Den Tod von jedem Lehenstag, daa Bad 
Der wunden Müh', den Balsam kranker Seelen, 
Den zweiten Gang im Gastmahl der Natur, 
Das nährendste Gericht beim Fest des Lebens. 
Erst diese Worte des Gatten, also die Sorge um seineu See- 
lenzustand, rufen ihren Geist halb zur Gegenwart zurück und 
veranlassen ihre Frage; aber noch sieht sie die Dolche und 
die blutigen Hände nicht. 

Macb: Stets rief es; „Schlaft nicht mehr!" durchs ganze 
Haus; 

„Glamis mordet den Schlaf!" unddnim wir Cawdor 
Nicht schlafen mehr, Macbeth nicht schlafen mehr, 
L. M. Wer war es, der so rief? Mein würd'ger Than, 
Du lässt den edeln Muth erschlaffen, denkst Du 
So hirnkrank drüber nach. Nimm etwas Wasser, 
Und wasch' von Deiner Hand das garsfge Zeugnisa. — 
Was brachtest du die Dolche mit herunter ? 
Dort liegen müssen sie ; Geh, bring sie hin, 
Und färb mit Blut die Kamm'rer, wie sie schlafen. 
So spät erst bemerkt also die Lady die Dolche in den Händen 
des Gatten, welche der freien, bewnssten Seele auch nicht 
eönen Augenblick unbemerkt bleiben konnten. Und zu zwei 
Dingen richtet sich ihre Seele auf; den Gatten zu beruhigen 
und das Kundwerden der That zu verhindern, und nur für 
diese beiden Aufgaben sehen wir von jetzt an sie noch thätig, 
sobald diese ihr Ende erreighen, zugleich mit der Verstockung 
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des Gatten, tritt die Katastrophe in der Handlung ihres Seelen- 
lebens ein — es bricht zusammen. 

Verwicklung und Katastrophe in der Handlung des Seelenle- 
bens der Lady fallen mit denen in der Handlung des Seelenlebens 
des Macbeth zusammen und diese wieder mit denen der äusseren 
Handlung der ganzen Tragödie. Der erste Hauptakt der Ver- 
wickelung ist der Königsmord. Als innere Ursache treibt dazu 
der in der Seele des Macbeth vorhandene Ehrgeiz, als äussere 
seine glänzenden Siege und ihr Lohn, welche jenen Ehrgeiz 
zur verbrecherischen Lebensäusserung treiben. Als äussere 
Repräsentanten jener inneren Ursache erscheinen gleich an der 
Spitze des Stückes die Hexen in zwei getrennten Scenen un- 
ter sich und im Zusammentreflfen mit Macbeth. Von beiden 
eingeschlossen werden uns die Lockungen und Reizmittel die- 
ser Leidenschaft vorgeführt. Wie hier die Hexenscenen an 
der Spitze der Verwicklung stehen, so erscheinen sie abermals 
am Schlüsse des dritten und im Anfange des vierten Aktes 
an der Spitze der Lösung, und abermals wieder in zwei ge- 
trennten Scenen, zuerst unter sich mit ihrer Gebieterin Hecate, 
dann im Verkehre mit Macbeth, um der vollendeten Verhärtung 
und Verstocktheit im Seelenleben desselben durch das Sicher- 
heitsgefühl Ausdruck zu geben und in diesem zugleich die 
Schlusskatastrophe vorzubereiten. Auch hier wird die äussera 
Einleitung und Motivierung jener Katastrophe von beiden 
Hexenscenen umschlossen. Wer möchte den Zufall, und nicht 
den Geist des grossen Dichters in dieser schlagenden Korres- 
pondenz walten sehen ? Und wie hier die Doppelscenen das 
Hauptgewicht auf das Seelenleben des Helden fallen lassen, 
so ist diesem die Hauptsorgfalt in der ganzen Ausführung zu- 
gewandt. Darum sind Gattin und Banquo als Kontraste in 
dieser Hinsicht neben ihn gestellt, darum lebt sich überall, 
wo Macbeth auftritt, sein Seelenkampf und Zustand in solcher 
Fülle und Anschaulichkeit aus. 

Gern würde ich hier noch einen zweiten Gang in ein an- 
deres glänzendes Seelengemälde desselben Dichters, in den 
Hamlet, machen, doch darf ich nicht vergessen, dass ich hier • 
eine Vorrede schreibe. Auch die angeführten Beispiele genü- 
gen zum Beweise der ausgesprochenen Behauptung und werden 



IX 

dazu beitragen^ ein aus der Ungewohntheit entspringendes Be- 
fremden abzustumpfen. Was auf dem Papiere zusammenge- 
stellt als Formelnwesen erscheinen mag, hört auf dies zu sein; 
sobald es als gestaltetes Bild in der Seele lebt und zur Ge- 
staltung der grossen und kleineren Gruppen einer Dichtung 
mitwirkt Den alten Dichtern ist eine solche Kunst der Archi- 
tektonik geläufig gewesen. 

Am 16. Juli 1864. 



1. Die Homerische Frage* Umgrenzung der 

gesteckten Aufgabe» 

Humano capiti cervicem pictor eqninam 
Jüngere ei velit et varias indncere plnmas, 
Undiqne collatia membriSi nt tarpiter atrom 
Desinat in piscem mnlier fonnosa aopemei 
Spectatom admissi rismn teneatit amici? 

Hör. a. p. 1 — 5. 

Was heutiges Tages unter der Homerischen Frage ver- 
standen wird, ist erst durch die 1795 erschienenen Prolegomenen 
von Friedr. Aug. Wolf ins Leben gerufen. Dieses Werk hat 
den mehr als zweitausendjährigen Glauben an den einen Sän- 
ger Homer als Schöpfer der Ilias und Odyssee und an die 
organische Entstehung der Ilias wie der Odyssee aus einem 
schöpferischen Dichtergeiste erschüttert und zweifelhaft gemacht. 
Wolf hat seine Beweisführung nicht sowol aus der Beschaffen- 
heit der Dichtungen selbst hergeleitet, als von aussen geschöpft. 
Der Beweis der Thatsache, dass zur Zeit des Homer oder der 
Entstehung jener Dichtungen die Schrift in Griechenland un- 
bekannt gewesen, schien ihm auch die Unmöglichkeit der Ab- 
fassung so langer und zusammenhängender Gedichte durch 
einen einzelnen Dichter einzuschliessen. Andere Ueberlieferun- 
gen wurden zu Hülfe gerufen. So traten in der Anschauung 
der Gelehrten an die Stelle des einzelnen Dichters die dich- 
tende Zeit und dichtende Sängerschulen, imd die Frage musste 
sich aufdrängen, wie denn unter dieser Voraussetzung zwei 
Werke, wie die Iliade und Odyssee, entstanden sein könnten. 
Zwei Wege können hier vorausgesetzt und als möglich gedacht 
werden: entweder beide Gedichte sind — urspmnglich von 
geringem Umfange, wie er der Zeit angemessen war, uwd xü^di 



einheitlichem Plane abgefasst— allmählich erweitert und ver- 
grössert, oder eine grössere Anzahl einzelner Lieder oder Epen 
sind zusammengesungen und durch Redaction verbunden. Die 
letztere Ansicht der Gelehrten , welche in Wolfs Bahnen sich 
bewegen, hat eine grössere Anzahl von Anhängern, und diese 
werden unter dem Namen der Liedertheoretiker begriffen. Lach- 
mann kann als Haupt und Begründer dieser Schule angesehen 
werden, denn die Herstellung und Ausscheidung der einzelnen 
Lieder aus dem zusammengeschmeissten Ganzen ist die noth- 
wendige Folge der Voraussetzung, dass so Ilias wie Odyssee 
durch Verbindung einzelner Lieder entstanden sind. Die erstere 
Möglichkeit der Entstehung hat in Grote (Griech. Gesch. Bd. 1) 
einen Vertreter füi: die Ilias gewonnen. Er verwirft. die Lie- 
dertheorie. Eine Achilleis ist ihm der ursprüngliche Bestand- 
theil, ein Bau von engerer Anlage, der in der Folge durch 
Anbau zur Ilias erweitert wurde. Zur Achilleis als ursprüng- 
lichen Bestandtheil rechnet er die Bücher 1. 8. 11 — 22, woran 
sich die beiden letzten Bücher als Zugabe geschlossen haben 
mögen. Lib. 2 — 5 oder auch 2 — 7 und lib. 10 gehören nicht 
zur Achilleis, sondern zur Iliade. Buch 9 erscheint ihm als 
spätere Einfügung, Seine Ansicht hat in Friedländer einen 
namhaften Vertreter bei uns gefunden. Mit dieser Ansicht 
lässt sich die von Düntzer zusammenstellen, welcher die Iliade 
aus der Verbindung zweier Lieder, aus dem vom Zorne und 
einem zweiten von der Rache des Achilleus, entstehen lässt. 

Diesen Ansichten gegenüber hat aber auch der Glaube 
an die Einheit beider Dichtungen mit Annahme grösserer oder 
geringerer Interpolationen, wie an den Homer als Dichter bei- 
der Epopöen oder doch einer derselben seine Vertreter unter 
den gelehrten Philologen. Unter diesen ist G. W. Nitzsch ein 
Menschenalter hindurch der entschiedenste Vorkämpfer gewe- 
sen. Aber keiner von ihnen, bis auf Nägelsbach, hat sich 
dem Einflüsse entziehen können , welchen der von Wolf ein- 
geschlagene Weg ausgeübt hat. Wir können diese Wir- 
kung dahin zusammen fassen. Die Frage dreht sich mehr 
um Ursprung und Entstehung der grossen Epopöen als um 
diese selbst , mehr um das Werden, als um das Gewordene, 
Freilich kann auch das Letztere nicht aus dem Spiele gelas- 
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Ben werden, auch das Gewordene wird der Prüfung unterworfen, 
aber es fehlt die Unbefangenheit Ein Jeder hat meistens schon 
durch das Studium der HoineriHchen Litteratnr einen Stand- 
punkt gewonnen, von dem aus er an die Prüfung der Gedichte 
geht, von diesem Standpunkte aus, also unter einer Voraus- 
setzung, stellt er die Untersuchung an, und spürt den Belegen 
mach, welclie zur Ecatätignng der gewonnenen, mehr oder we- 
mger fertigen Ansicht dienen. Und wie schwer ist es über- 
haupt, sich von einer Auffassungs weise los zu machen, von 
welcher aus man zuerst in ein genaui-res Studium des Dichters 
Kngeföhi't ist? Wenn Göthe im Briefwechsel mit Schiller 
Thl, 3, 207 sagt: „Ich bin mehr als jemals von der Einheit 
und Untheilbarkeit des Gedichts (der Ilias) überzeugt , und es 
lebt überhaupt kein Mensch mehr und wird nicht wieder ge- 
boren werden , der es zu beurtheilen im Stande wäre. Ich 
wenigstens finde mich allen Äugenblick einmal wieder auf einem 
«nbjectiven Urtheil; so ist's andern vor mir gegangen nnd 
wird andern nach uns gehen", so meint er damit die Unmög- 
lichkeit, sich beim Studium von Voraussetzungen und vorge- 
fiarten Meinungen los zu machen. Dennoch hat sich derVer- 
fcaier diese Aufgabe gesteckt, als ihm die Einheit des Planes 
der Ilias aufleuchtete , nachdem er sich Jahre lang gewilhnt 
hatte, einen Complex von lose verbundenen Liedern darin zu 
«eben. Aul diesem Wege hat er selbst eine feste Ansicht über 
die Komposition der Dichtung gewonnen. Aber durfte er es 
wagen das Gewordene allein zum Gegenstaude seiner Prüfung 
m machen und aus sich selbst gewissermasaen einen Neubau 
Mfeufiihren, bei dem er nicht rechts noch links schaute, son- 
dern die Dichtung allein zum Objecte seiner Forschung machte? 
Durfte er es wagen, auf den Standpunkt der Alten und des 
Ariatoleles zurückzugehen, weil seine eigene Beobachtung ihn 
tialiin zurückgeführt hatte? Hat doch eine Auctorität wie Bern- 
h<rdy es för eine Unmöglichkeit erklärt, dass die Wissenschaft 
jenala wieder auf diesen Standpunkt zurückkehren könne. 
Dennoch trägt er kein Bedenken, diesen seinen eigenen Weg 
ra gehen und den Versuch zu wagen, ob nicht so ein neues 
Rmdament für eine wissenschaftliche Frage gewonnen werden 
kxan, die er nicht allein für festgefahren hält. Es ist ihm ein 



namhafter und auch auf dem Gebiete der Homerischen Stadien 
bewanderter Philologe bekannt, der aus diesem Grunde prineip- 
mässig nichts mehr liest, was auf diesem Gebiete geschriebenwird. 
Aber wir glauben, auch wenn die Auctoritäten abgewogen 
werden, möchte die Wagschale auf unsere Seite sich neigen. 
Von den Neueren nur im Vorbeigehen. Ueber die Gren- 
zen Deutschlands hinaus hat Wolfs Hypothese keinen entschei- 
denden Einfluss geübt. Schiller erklärte den Gedanken an 
eine rhapsodische Aneinanderreihung und einen verschiedenen 
Ursprung jener Gedichte schlechthin für eine Barbarei. Gotha 
feierte zwar als aufstrebender Dichter den Mann, der „endlich 
vom Namen Homers kühn uns befreiend, uns auch ruft in die 
vollere Bahn'', aber später, als er befriedigt auf die eigne Dich- 
terbahn zurückblicken durfte, kehrte er zu seinem früheren 
Glauben an den Homer zurück und mochte ihn „Ueber als Gan- 
zes denken, als Ganzes freudig ihn empfinden." Ja, Briefe an 
Schiller IV, 208 schreibt er: „Die Ilias erscheint mir so rund 
und fertig, dass nichts dazu noch davon gethan werden kann.** 
Derselben Ansicht war Tiek *). Aehnlich urtheilen fast alle, 
welche mehr von der ästhetischen als philologischen Seite aus 
die Werke der Kunst zu betrachten gewohnt sind. Gervinus 
und Vischer mögen hier als Repräsentanten genannt werden. 
Wir wenden uns zu dem ürtheile des Volkes, das vor allen 
anderen Völkern die Gabe des Schönheitssinnes empfangen, 
das scliöpferisch jede Gattung der Kunst zur Vollendung ge- 
führt hat, an dessen Kunstwerken noch heute die Gesetze der 
Kunst studiert und derSinirfür Schönheit und Formen Vollendung 
gebildet wird, wir wenden uns zu den Griechen. Zwei Unmög- 
lichkeiten drängen sich uns hier auf bei der Annahme einer 
rhapsodischen Aneinanderreihung selbständig entstandener Lie- 
der. Wie konnten erstens poetisch begabte Griechen mit dem 
angeborenen Schönheits- und Formensinne, solche in sich ge- 
sclilossene Lieder zusammenlötlien und so den Schein eines 
Ganzen herstellen, während wirkliche poetische Einheit fehlte? 
Wie konnteu sie sich eines Verfahrens schuldig machen, das 
der römische Dichter Horaz an der Spitze seiner Dichtkunst 
mit so herben Worten geisselt? Und wenn schon damals jene 

*) S. Fr. V. Raumer Vorl. alte Gesch. Bd. 2 p. 137. 



einzelnen Lieder eine fast religiöse Verehrung genoBaen, und 
das müasen wir annehmen, wenn eie erst zur Zeit des Pisiatra- 
tus in Athen zu samraen gefügt wurden — wie konnton sie einen 
solchen Frevel gegen dieselben auf sich laden? Und wenn wir 
uns eine solche Annahme gefallen lassen wollten, obgleich die 
Werke der griecliisehen Dichter Protest dagegen einlegen, so 
rauss CS dennochunmöglich erscheinen, dass nicht nur das ganze 
Volk der Griechen, sondern auch seine begabtesten und grösB- 
ten Dichter und Philosophen den Dichter derlliasund Odyssee 
zu allen Zeiten fiir ihren ersten und grössten Dichter gehalten 
Üben. Homer ist der ^eiöfarog xal aog)maTo? (der göttlichste 
und weisesto), das ist sein stehender Ehrentitel; Homer und Ar- 
ciiilochuB werden von Griechen und Römern melirfacli als die 
gtÖSBten Dichtergenien zusammengestellt; als Spitzen und Be- 
prSaentaiiten der Epik, Lyrik und Dramatik erscheinen Homer, 
Pindar und Sophokles neben einander, imd wenn Pindar auch 
woi dem Melanippides Platz machen muss, Homer weicht nie- 
mals von seinem Ehrenplatze. Ja Plato nennt als HSupter der 
komischen und tragischen Darstellung neben dem Epicharmus 
nicht den Sophokles, sondern den Homer, Endlich wo weib- 
liche und männliche Dichter bemessen werden, erscheint neben 
der Sappho wieder Homer. Und wenn Aeachylus seine Tra- 
gödien Stücke vom grossen Mahle des Homer nannte, so kann 
CT nicht an den gleichen Stoff, welcher etwa beiden Dichtem 
gemein wäre, gedacht haben, sondern seine Tragödie musste 
ihm als die geringere Tochter des Homerischen Epos er- 
scheinen. In demselben Sinne nannte man den Sophoklea 
den wahrsten Sohn des Homer, Vergeblich hat man in der 
religiösen Verehrung des Dichters und seiner Werke eine Er- 
klärung fiir diese Erscheinung gesucht. Gerade in dem , was 
er von den Göttern gesungen, hat er Angriffe von den grie- 
chischen Philosophen erfahren, oder suchte man ihn durch 
allegorische Erklärungen umzudeuten, niemals ist sein Schün. 
heits- und Kunstsinn angezweifelt worden , dieser stand auch 
Beinen alexandrinischen Kritikern unerechütterlich fest. Von 
den Griechen ist eine gleiche Verehrung auf die Römer und 
alle gebildeten Kationen übergegangen , sein Principat wurde 
überall anerkannt. So hat unser erster Kunstkritiker Lessing 



aoB keinem Dichter zahlreichere Musterbeispiele in seinem Lao- 
koon herbeigezogen, am die Grenzen der Malerei und Poesie 
festzustellen. Lessing hat irgendwo gesagt, es sei ein schlech- 
ter Beweis für die Rlassidtät eines Schriftstellers , 50 Jahre für 
*einen classischen Schriftsteller gehalten zu werden , ein Jahr- 
tausend daftir zu gelten sei ein unwiderleglicher; die Ilias und 
Odyssee haben mehr als zwei Jahrtausende bei den yerschie- 
densten Völkern ftlr classische Kunstwerke gegolten. Wie 
aber kann einem solchen das erste Erfordemiss eines Kunst- 
werks, die Einheit abgehen? Wie konnte der Dichter Jahr- 
tausende hindurch ftir den grössten Künstler gelten, dem das 
specifische Kennzeichen desselben, die Fähigkeit ein Ganzes 
zu gestalten, abgeht? Wir können uns nicht enthalten, hier 
die Worte des Horaz einzurücken, mit welchen er das erste 
Stück seiner Dichtkunst von der Einheit abschliesst: 

Aemilium circa ludum faber unus et ungues v. 32. 
Exprimet et mollis imitabitur aere capillos, 
Infelix operis summa, quia ponere totum 
Nesciet Hunc ego me, si quid componere eurem, 
Non magis esse velim, quam naso vivere pravo 
Spectandum nigris oculis nigroque capillo ^). 
Darum jacta sit alea. Die Komposition der Ilias machen 
wir zum umgrenzten Vorwurf unserer Untersuchung. Wir las- 
sen es dahingestellt, ob der Dicher dieser jedenfalls äusserlich 
zur Einheit verbundenen Epopöe sein Werk aufschreiben 
konnte, oder nicht. Wir lassen es dahingestellt, ob er aus 
älteren vorhandenen Liedern seine Dichtung schuf oder in dem 
vorhandenen Sagenstoflfe stehend aus freier selbständiger Dich- 
terbrust sang. Aber wir wissen, dass selbst wenn er sein 
Werk aufschreiben konnte, seine poetische Schöpfung einem 
Volke, das weder las noch schrieb, nur durch den mündlichen 



1) Mancher der Gnssarbeiter zunttchst der Aemilischen Schale 
Bildet Nägel and wallendes Haar vortrefflich in Erz nach; 
Dennoch mis^lang ihm VoUendang des Werks; ein Ganzes za schaffen 
Fehlt ihm dieKonst. Ihm möcht' ich nicht gleichen als schaffender 

Künstler, 
Eben 80 wenig als leben mit misgestalteter Nase 
Aber mit Haar und Augen Ton prachtvoll glänzender Schwärze. 



Vortrag zur Kenntniss kam, dasa es Generationen hindurch 
mehrere Jahrhunderte von Säügerschulen öffentlich vorgeüagen 
M-ttrde, und dass dieses in der Regel nur atlickweise geschehen 
konnte und geschah. Wir wissen, dass ein solcher Vortrag 
durch Rhapsoden, z. B. in Athen, noch lange fortwährte, als be- 
reits von StaatBwegen ein achrifthchea Exemplar festgestellt 
war, und dass es einer gesetzlichen BeBtimniung bedurfte, 
welche eine freie Auswahl der Theile von Seiten der Säuger 
beschränkte. Wir müssen daher bei einer solchen niüudlichea 
Ueberlieteruug, mochte sie nun von Anfang an durch ein 
«chriftliches Urexemplar geregelt sein oder eines solches Haltes 
entbehren, Umbildungen im Einzelnen und Interpolationen 
leicht und möglich erachten. Das ist unsere einzige Voraue- 
eetzung, bei welcher wir aber alle Gesetze der Interpretation für 
nn» bindend halten. Es wird theils von dem Werthe der Un- 
lerauchung und Prüfung abhängen, theils von dem gewonnenen 
Resaltate, wie viel sich von dieser Grundlage auch auf die Art 
der Entstehung und die Geschichte der Ueberliefemng do« 
Textes zurik-kschllessen läast. Wird die Untersuchung in rech- 
ter Weise gefüiirt, so muss hier das sichere Fundament gefun- 
den werden, welches der subjectiven Willkür .Schranken au 
eetzon veiToag, die sich iramor mehr und mehr in die Homeri- 
schen Unter Bucliungen einzudrängen scheint. 



2, Der Zorn des Achilleus. 
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iiaipfqci . . . 'Ohvaaaav noiiäiv 
irip awp'iäi; . . . ä}Xä, BS{» fiiai' 

xa'i fiv 'llldSa. Aristot. poef. 8, 3. Ritt. 

Der Zorn des Achilleus und seine verderblichen Folgen, 
das ist die grosse Aufgabe des grossen Epos, welches nns un- 
ter dem Namen Ilias überliefert worden ist, und diese Auf- 
gabe bat der Dichter mit klaren Worten an die Spitze seiner. 
Dichtung gestellt; diesen Zorn müssen wir daher aunächst in 



seiner Entstellung, seiner Begründung und eeinon Wandeliu- 
gen verfolgen, ehe wir uns zur Gliederung dieses grossen Gsa- 

zcn wanden können. 

Neun Tage hat die Pest im Lager der Achäer gehaust^ 
haben die Pfeile doa zürnenden Qottes die Leichen gehäuft da,- 
veranlast die Sorge für das Wohl Aller nicht den Oberfeld- 
herrn, sondern den Besten der Achäer, den Sohn der Thetia, 
das Volk zur Versammlung zu berufen, damit eine Abhülfe de« 
Unglücks gefunden werde. Aber die Versöhnung d€W Gottes 
verlangt, daas Agamemnon sein Ehrengeschenk, die Chryseis» 
welche er schon früher einem grossen Lüsegelde vorgezogen- 
hatte, ohne Ersatz mit grossen Opfern zurückgeben soll. Der 
Schmerz über diesen Verlust verblendet ihn, dass er weder 
seine Schuld noch das Sacbverhiiltniss richtig auffasat, unä» 
durch vermeintliche KrSlnkung gereizt, dem Achilleua durah 
Wort und That eine wirkliche Kränkung an seiner Ehre zot- 
fügt, obgleich dieser gedroht hatte, dass er nicht ferner aajt 
Kampfe zur Ehre der Atriden Theii nehmen wolle, und dac 
greiseNestor Worte der Abmahnung geredet hatte. .Es giltdeiÄ 
Ehrengeschenk, welches die Achäer dem Achilleus gegebwf 
haben, darum erklärt der ersterc, er werde dessen Wegfiihi-ung 
gegen niemanden verhindern -- tV« ij' aytKeatteye rforreg. i| 
— Die Antastung, seiner andern Habe wci'de sein Gegnw 
mit dem Tode biiescn. Er will also die Wegnahme dieser Eh- 
rengabe nicht als einseitige Handlung des Agamemnon ansehen^ 
sondern betrachtet die Achäer als Mitschuldige, wenn sie die 
That geschehen lassen. Erst die Fortführung der Briseis pressl 
ihm Klagen aus, welche die göttliche Mutter tröstend au sein 
Seite rufen. Die Bitten der Thetia bestimmen dann den Zeui 
dass er trotz des zu überwindenden Widerstandes der günatigeU 
Götter Niederlagen der Achäer verheisst, damit er dem beleidig- 
ten Helden Ehre verleihe. 

Die erlittene Kränkung an seiner Helden- und Manncsehrs 
nährt also den Zorn in der Seele des Achilleus; das GefElhl 
gekränkter Anitsehre hat den Agamemnon in seiner Verbleu-; 
düng gestäi'kt und befestigt. Dies Gefühl läset ihn vergessen, 
dass es der Tapferste der Griechen und der Sohn einer Göttii(. 

1) 11. I, 299. 



dem er Sclmiacli zitfügt, dass sein tapferer Ann bald 
«cbmerzlich vcmiisst werden musa. Selbst als das Aufhtireu 
der Pest in Folge der Rückgabe der Chryseie den Ausspnich 
de« Sebors bewabrbeitet und ihm die Augen über seinen Irr- 
tbnm geöffiaet hat, empfindet er zwar seine Verblendung tief, 
daB zeigt seine Scheu die Achäer znm Kampfe zu führen, die 
selbst der von Zeus gesandte Traum nur unvollständig zu über- 
winden vermag; aber dennoch lüsst sein Ehrgefühl nicht zu, 
dass er freiwillig sein Unrecht bekennt und gut macht, und bo 
nicht nur den Schutz des tapferen Helden den Achäera sichert, 
sondern das grollende Heer selbst wieder an seine Person 
knfipft. So geschieht es denn, dass der zürnende Gegner, dem 
die SehnsHcbt nach Schlachtgetümmcl und Kampf den Zorn 
erhöht, und der vielleicht vergeblich auf die Einwirkung der 
Bbrigen Fürsten gehoflFt liatte, immer erbitterter wird, und ge- 
sättigt von der Ehre, die ihm Zeua durch die Niederlage der 
Achäer gewährt, auch den der Noth sich beugenden, seine 
Schuld bekennenden und gi-osae Sühnung bietenden König 
nnd Feldhcrrn von sich weist und so die natürliche Lösung 
des Konfliktes unmöglich macht. 

Eine andere Lösung ist somit nothwendig geworden, aber 
errt neuere und grössere Niederlagen, erst der Kampf bei den 
Schiffen und die den eigenen Zelten nahende Gefahr, erst der 
über das Unglück der Achäer weinende Freund erweichen den 
unheugsiimen Character des Helden. So gestattet er dem Pa- 
twiclue, daaa er die Mj-rmidonen in den Kampf iUhrt, aber nur 
zur Abwehr der Feinde von den Schiffen, damit er nicht selbst 
den Tod iindo oder die Ehre des Freundes schmälere, ja der 
Anblick des brennenden Schiffes bewegt ihn, dasa er die Rü- 
stung beschleunigt. Aber der Freund vergisst im Feuer der 
Schlacht der Mahnung des Freundes, verfolgt siegreich die flie- 
henden Troer bis unter die Mauern der Stadt und erliegt end- 
lich nach herrlichen Siegen dem Apollo und der Lanze des 
Hector, der bald selbst in den Götterwaffen des Peliden prangt- 
Jetiät fordert der Tod des gefallenen Freundes die Rache an 
dem Sieger, in dem grösseren Zorne gegen den Mörder erlischt 
der kleinere um die gekränkte Ehre. Um den Freund zu rä- 
chen muss Aehllleus wieder auf dem Kampfplatze erscheinen, 
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und so entsagt er in der Versammlung der Achäer dem Zorr 
gegen den Agamemnon. Jegliche Hpeiae von eich weisend)* 
ehe er den Freund geräi'ht, erscheint er in den neuen Waffen, 
welche ihm Hephästiis der Mutter zu Liebe geschmiedet hat, 
auf dem Schlachtfelde, und weder die Waffen der Troer noch' 
die Wogen des kämpfenden FUiasgottea vermögen seinen iiaJ 
nahharen Händen Schranken zu setzen, bis Hector im Kämpft 
seiner Lanze erliegt. i 

Aher selbst der Tod des Gegners sUttigt den Zorn dtij 
Peliden nicht, auch der Leichnam mus8 ihn noch büas 
wird um den todten Freund wie um den Leichenhügel ; 
schleif): , bia endlich die dauernde Misahandlung den UnwUl« 
der Götter erweckt. Erst als die Mutter dem AchitleuB del 
Befehl von Zeus überbringt, dass er gegen herrliches L 
den Leichnam des Hector dem greisen Vater zurückgeben Bollaj 
ordnet er den Zorn um den Freund willig dem Gebote del 
Gottes unter, denn wer auf die Götter hört, dem hören auch siq 

Ehre, Freundschaft und Gottesfiii-cht , das sind also di4 
drei grossen sittlichen Ideen, welche an diesem Zorne veraoi 
schauligt nnd gefeiert werden. In kräftigen, gewaltigen Züg^ 
lässt der Dichter das Elu-gefuhl seines Helden hervortreten« 
Dieser weiss, dass ihm ein doppeltes Lebenaloa frei steht, enfe 
weder ruhmlos ein langes und glückliches Leben in der HeW 
mat zu fuhren, oder ein kurzes aber hochgeehrtes vor Troja] 
er weiss, dasa er den Fall Troja's nicht erleben soll ; dennodi 
kämpft er vor Troja, denn die Ehre gilt ihm mehr als da) 
Leben ; Kampf und Kriegsruhm ist die Lust Beines Lebeo^ 
aber weil er an seiner Ehre sich gekränkt fühlt, entsagt er bei-r 
den und droht,ala sein Gegner grosse Sühnung bietet, mit seiner 
BUckkehr, wennschon er sich zur Ausfiihrung nicht entechliesst. 
Vom Freunde verlangt er, daaa er seinen ßubm höher 
achte als den eigenen. Damit seine Ehre gemehrt werde, 
erfleht er von Zeus Unglück über seine Mitstreiter herab und 
fireut sich an den Siegen der Feinde. Ist das Lieht oder Schat- 
ten, auch vom Standpunkte des Heidenthuma aus ? Opfert da- J 
nicht die Selhatsucht heilige Pflichten auf dem Altar dßs eign^l 
Ichs? 

Dennoch, was der freundliche, hingebende Patroclus nicht 
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vermocht hat, leistet der ehrgeizige Achilleus; er opfert die eigne 
Ehre auf dem Altare der Freundschaft, die Ehre, welche ihm 
höher als das Leben galt , wird von der Freundschaft aufge- 
wogen. Auch dieser opfert er sein Leben durch erneute Theil- 
nahme am Kampfe; ja für diese durchschneidet er gewis- 
sermassen selbst den Lebensfaden, dßnn bald nach Hector, der 
Troja schützt, muss auch Achilleus fallen: ihr ordnet er die 
Liebe zur Mutter unter. Der ihm die Ehre gekränkt hat, ist 
ihm verhasst, dass er aus seiner Hand alle Reichthümer der 
Erde, dass er die schönste Tochter zum Weibe aus seiner Hand 
verschmähen würde ; der ihm den Freund getödtet, von dem 
ist er getrennt durch ewige Feindschaft , wie der Löwe vom 
Menschen und das Lamm vom Wolf, sein Fleisch roh zu ver- 
mehren wünscht er sich grimmige Wuth, So gilt der Freund 
ihm mehr als Ehre und Leben , und das eigene Ich ist ihm 
nicht das Höchste auf Erden, es giebt etwas, das er mehr liebt, 
als sich selbst Und doch gewährt er dem Götterbefehl ohne 
ein Wort der Widerrede, was er dem sterbenden Hector mit 
den stärksten Versicherungen abgeschlagen hat, bewirtet und 
tröstet freundlich den greisen Vater und lässt den Mörder des 
Freundes mit aller Sorgfalt reinigen und für die Lösung in 
Bereitschaft setzep, nachdem er auch diesem Zorn den Göttern 
zu Liebe entsagt hat. So dient die Grösse seines Ehrgefühls 
zur Feier und Verherrlichung seiner Freundschaft, beide ver- 
eint tragen seine Gottesfurcht als die Krone und das Höchste 
in seinem Character. — Aehnlich scheint auch Aristoteles 
semen grossen Schüler gelehrt zu haben, dem die Dias das 
liebste Buch, Achilleus Lieblingsheld und Vorbild war; denn 
Ehre, Freundschaft und Gottesfurcht sind auch im Character 
und Leben des Alexander hervortretend, wenngleich die letztere 
besonders in dem Beichthum der Gaben. 
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3, Die Ehre des Achilleus. 

8criptor honoratnm si forte reponis Achillem, 
Impiger, iracundus, inexorabilis, acer 
Jura neget sibi nata, nihil non arroget armis. 

Hör, a. poet. 120—22. 

Schon dadurch, dass der Dichter diese drei hohen Eigen- 
schaften seinem Helden beilegt, und dass an ihnen die Haupt- 
momente der Handlung sich entwickeln , hat er ihn hoch ge- 
ehrt, aber er ist zugleich der beste in der Schlacht und der 
Sohn einer Göttin, die bei Zeus und andern Göttern hochge- 
achtet ist. Seiner Tapferkeit verdanken die Achäer Sicherheit 
und Schutz, und darum ehren sie ihn hoch und vermissen ihn 
schmerzlich durch schwere Erfahrungen, und bald soll es sich 
kund thun, dass ein Mann, den Zeus ehrt, besser ist, als ein 
ganzes Heer. Doch wir wollen hier der Eintheilung des Dich- 
ters folgen, der erstens die Ehre zur Anschauung bringt, in 
der er bei den Achäern steht, in dem Gesänge vom vermissten 
Achilleus (vgl. den betreflfenden Abschnitt), dann die Ehre, 
welche Zeus ihm durch die Niederlagen der Achäer verleiht 
und erst zuletzt den Helden auf den Schauplatz der Thaten 
fuhrt, dass er selbst handelnd das Bild vollende. Der erste 
Theil fordert indess die genaueste Erörterung, da eine Ver- 
kennung dieses Gesanges (lib. 2 — 7) und seiner Bedeutung am 
meisten die Einsicht in die Einheit und Komposition der Dich- 
tung verdunkelt hat. 

Die Kränkung des Peliden ist durch Fortfuhrung der Briseis 
vollendet, und nach zwölftägigem Zwischenraum seit dem Streite 
hat Thetis die Verheissung von Zeus empfangen, dass er ihren 
gekränkten Sohn durch Niederlagen der Achäer ehren wolle. 
Aber der Gott muss zur Ausführung dieser Absicht zuvor erst 
dem Oberfeldherm den Muth wiedergeben, dass er die Danaer 
zum Kampfe rufe, und dem Volke und den Fürsten den Wil- 
len, auch ohne den Achilleus den Kampf fortzusetzen. Schon 
das Aufhören der Pest in Folge der Zurückgabe der Chryseis 
musste nicht nur alle Danaer, sondern auch den Agamemnon 
selbst überzeugen, dass Kalchas wahre Worte geredet, und er 
selbst in Verblendung seinem Beschützer schwere und ungerecht- 



JBrtigte Kränkung zugefügt habe. Dainim lastet dieses Bcwusat- 
iein, das9 er der axjj anheimgefallen sei, schwer auf dem Her- 
«en des Oberteldhemi, ev spricht es wiederholt aus, und erst 
nach der Oesandtschaft um Versöhnung mit dem Gegner zeigt 
er sich frei von dem Schuldgefühl und tritt muthiger und kräf- 
tiger auf. So feiert denn auch der Kampf, seit sich Achilteua vom 
Kriegsschauplatzo zurückgezogen hat, da die Viilkcr ruhen, wäh- 
lend der Ati'ide, im Bewusetsein seiner Schuld und aus Mia- 
trauen gegen die Wülfiihrigkeit der Fürsten und Völker keinen 
Befehl, keine Aufi'orderung zu erlassen wagt, durch welche 
4er jetzt noch verdeckte Bruch ofl'en in den Reihen der 
Fürsten zu Tage kommen könnte. Damit dieses Verhältniss 
klar am Tage liege, liat der Dichter den Zeus und dio übrigen 
Gatter zwölf Tage zu den Aethiopen wandern lassen; und nur 
damit dieses Verhältniss klar werde, bedurfte der Dich- 
ter eines solchen Zeitraums, in dem dio Handlung 
teiner Dichtung gänzlich l'uht. So kann denn der 
■ohlaäüs sinnende Zeus niclit ohne weiteres die zugesicherten 
IfiederUgcn vorhängen, ein täuschender Traum, der dem Atri- 
um gi-ossen Sieg und Eroberung der feindlichen Stadt vor- 
ipiegelt, wird das Mittel, welches dem Oberfcldherrii dcnMutb 
3 weit erliöliet, dass er, gestützt auf diese Sendung und Ver- 
heisEung des Zens, die Fürsten und Völker zur Berathung be. 
rnft. Aber auch jetzt nocli mistrauet er der Stimmung des 
Volkes und der Füreten, und der Verlauf zeigt, dass sein Mis- 
tnnien wold begründet war. Im abgesonderten Rathe der an- 
geseliensten Könige trägt der Atride die Botschaft vom höch- 
tten Gotte durch den abgesandten Traum vor und knüpft daran 
die Aufforderung an die Fürsten, den Versuch zur Bewaffnung 
der Völker zu machen. Sehr bezeichnend ist hierauf der fer- 
Inere Verlauf dieses Rathes. Nur der greise Nestor, der beson. 
Here Freund der Atriden, redet wenige Worte und briclit dann 
mäch erhebend jede weitere Aeussorung ab. Diese Worte aber 
Wlamen zuerst ein, dass wenn ein anderer der Achäer diesen 
Kfnam verkündete, sie ihn für unwahr ansehen und sich nur 
Bu)cfa mehr fem halten müssten, jetzt, da er dem besten der 
BAcbKer erschienen sei, wiederholt er die Auffordemng zum 
' Kampfe. Warum nun musstc die Botschaft für nnwalvr ^e.1- 



ten, warum haben sich die Achüer fem gehalten ? Doch 
und allein, weil die Abwesenheit des Ächilleiis den Sieg zwei- 
felhafter macht als früher und ohne ihn der Kampf gefähr- 
lich erschien. Agamemnon tlieilt femer in der Vorberathung 
der Fürsten auch seinen Plan mit, wie er durch Aiifforderuni 
zur Flucht das Volk auf die Probe stellen will ~ tj difug iffrt 
setzt er hinzu. Die Fürsten aollen die Fliehenden hemmt 
Eine vielgerügte Thnrheit, die der Oberfeldherr hier fürRee 
erklärt, und von welcher der kluge Nestor nicht abrÄth. SS 
cherlich eine Thorheit, wenn Agamemnon es wagen ii 
befehlen , ohne Ungehorsam und Weigerung bei Fürsten uni 
Volk zu gewärtigen; aber nicht weniger klug und wohl beret^ 
net fdamm hier ö't|U/i;), wenn der Abfall vieler Fürsten und Volk* 
zu befürchten war. Im schlimmsten Falle, wenn die Püreten iitiH 
Völker nicht zurückhalten wollten oder konnten, erschien deti 
Achitem gegenüber die Rückkehr als sein freier Entachlusa 
im günstigsten Falle erkannten die Völker, daas ihre Fürst^; 
selbst gegen den Willen des Führers den Kampf unter seinent 
Oberbefehl fortsetzen wollten , und das Ansehen des Oberfeld 
herm wurde wieder hergestellt. Der letztei-e Fall trat eix 
aber nur durch Götterbeistand. So unaufhaltsam war dieFIuoI 
der Achäer zu den Schiffen, so emsig legten sie Hand an, dj 
Schiffe ins Meer zu ziehen, so wenig bemiiliten sich die 
Bten, die Völker zurückzuhalten, dass erst, nachdem er di 
Athenea Ermunterung und Beistand gekräftigt war, Odysset 
durch seine Anstrengungen die Achäer zur Versammlung zurücü 
brachte und durcli kluge und beredte Worte für Fortsetzung d< 
Kampfes gewann. Als dann schlieselicli Thersites, der hässlid 
Wild verachtete Spötter, der im Volke vorbandenetf Stimmung 
für den Beleidigten und gegen den Beleidiger Ausdruck gab 
und sich zum Woi-tführer des gekränkten AchiUeus aufwart^ 
den er früher vor anderen zu schmähen pflegte, fiel die Sache, 
zugleich mit dem gezüchtigten und die Thränen abtrocknenden 
Verfechter, dem Gelächter der Anwesenden anheim, und Nestor 
konnte zum Schluss dem Agamemnon die ihm entglittenen Zfl- 
gel der Gewalt wieder in die Hände zurückgeben. Dennoch 
bfilt dieser auch jetzt noch dieAbsonderung des einen oder des 
andern Fürsten für möglich. II. 2, 346. 47. So vieler Mitte] 



bedurfte ea, dass die Äcliäer ohne den Ächillßus wieder in die 

Schlacfit geführt werden konnten, so schwer wog seine Tapfer- 
kßt und so schmerzlicli wurde er vermisst. 

Im glejcktai Maasse, wie die Abwesenheit des Peliden die 
Seinen mit Furcht erfüllt, vermehrt sie den Mutli der Feinde, 
demi nicht auf den Maueru und vor dem Skäi«chen Thore, 
wie früiier, ei-warten sie die zur Schlacht auerückenden Danaer, 
«oodera muthig nehmen sie auf offenem Felde die Schiacht 
gn, was sie früher nie gewagt hatten. Dies ist eine Thataache, 
trelohe durch ao viele Stellen und Beweise feststeht, dass sie 
m hätte bezweifelt werden sollen. (Siehe den Beweis dafür 
im 12. Abachnitte.) Die Vorbereitung zur Schlacht hat also 
von Anfang bis zu Ende die Aufgabe, den tiefen Eindruck 
ü» TerauHchaulicheu, den die Entfei-nuug des Peliden von der 
Tlieilnahme am Kampfe auf Freund und Feind hervorbringt, 
— nnd hell glänzt in dieser Darstellung die Ehre des Helden, 
Hidil einmal im sogenannten Schiffseatalog vergiast der Dichter, 
<lie Gelegenheit zur Feier derselben zu benutzen. Am Schlüsse 
der Aufzählung der Achäer ruft er nämlich die Muse an, dass 
«edie besten Pferde und den besten Mann nenne, welche den 
Atriden folgteu, während Achilleua zürnte; und nennt dann 
die ßoase des Eumelus , der später in den Kampfspielen nur 
äurcL GtStterhand den ersten Preis im Wagenrennen etnbUsste, 
und den Telamonier Ajas; doch bei weitem vor diesen, sagt er, 
geljHhrt dem Peliden und seinen Rossen dieser Preis. Aber er 
folgt jetzt nicht in die Schlacht. Der Anruf der Muae hebt 
die Wichtigkeit der Hache noch mehr hervor, denn er ist eines 
d«r vielen Mitte!, durchweiche der Dichter solche Hervorhebung 
za erreichen weiss. Ferner weist am Schlüsse der Aufzählung 
*i*T Troer und ihrer Bundesgenossen die Bemerkung, dass 
Nsslegj der Führer der Carer, im Flusse durch den Achilleus 
'(firben soll, nicht bloss auf den Helden, sondern auch auf seine 
^i^en glänzenden Ki'iegsthaten hin. 

In der Schlacht selbst tritt bei di'ei Hauptpunkten die 
'eränderuug, welche die Abwesenheit des Achilleua bewirkt, 
luden Vordergrund: bei dem Vertragasehluss , in der Klage 
^er Andromaehe oder der sogenannten Homilie und drittens 
t*«! (lern letzten Zweikampf zwischen Hector und Ajaa. Durch 
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die Hoffnung auf eine nicht ferne Eroberung der feindlichen: 
Stadt; welche durch zwiefache Orakelsprüche für das zehnte 
Jahr verheissen war, sind die Danaer für die Fortsetzung des 
Krieges gewonnen und in die Schlacht geiückt. Ehe der 
Kampf noch begonnen hat, erbietet sich Alexandres, im Einzel- 
kampf mit Menelaus den ganzen Streit auszufechten, wenn Troer 
und Achäer Frieden und Freundschaft schliessen wollen. Helena 
und alle Habe des Besiegten soll die Beute des Siegers sein. 
Auf diese Bedingung nimmt Menelaus die Herausforderung an, 
verlangt aber einen förmlichen und durch Opfer geheiligten 
Vertrag, bei dessen Abschliessung Agamemnon nur die Zah- 
lung einer Busse von Seiten der Troer hinzulügt, falls Alexan- 
dres unterliegt. Schweigend hören Troer und Achäer die 
Erklärung des Alexandres, mit Freude erfüllt sie die Annahme 
des Kampfes aus dem Munde des Menelaus und der Entschei- 
dung des ganzen Krieges durch den Zweikampf, und in der 
Hoffnung, dass nun das Ende der langen Mühsale nahe bevor- 
steht, springen die Krieger beider Heere- von den Wagen, le- 
gen sie die Waffen ab und lagern sich friedlich nebeneinander^ 
durch geringen Zwischenraum getrennt. Wie ist es nun mög- 
lich, dass die nahe Hoffnung auf grosse Beute und die Schmach 
nach langem Dulden ohne Gewinn heimzukehren, dass alle 
Gründe für die Fortsetzung des Krieges, welche in der voraus- 
gegangenen Versammlung entwickelt worden sind, so spurlos 
aus allen Gemüthern ausgelöscht scheinen; dass keiner der 
Fürsten auf die Orakel der Götter hinweist um die Beute 
nicht einzubüssen, die allein so viele Mühen vergüten kann; 
dass nicht einmal Agamemnon des Traumes und seiner Botschaft 
von Zeus gedenkt? Auch hierauf haben wir nur die eine be- 
friedigende Antwort: Weil der Schutz und Hort der Achäer 
fehlt, desshalb ist die Zuversicht des Sieges aus ihren Reihen 
gewichen, ist vielleicht das Herz manches Fürsten weniger 
geneigt, der Sache der Atriden zu dienen. So sagt Poseidon 
in seiner Ermunterung zur tapfern Abwehr II. 13, 103 seq.: 
Also wagten die Troer vordem niemals der Achäer 
Kraft und Gewalt voll Trotz zu bestehen, auch nur um ein 

Kleines, 
Jetzt bestürmen sie fem von der Stadt die geräumigen Schiffe, 
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Durch des Gebieters Vergehn und des Volks fahrlässige 

Schlaffheit, 
Welches ergrimmt auf jenen die hurtigen SchiflFe darum nicht 
Kräftig vertheidigen will, nein würgen sich lässt an 

denselben. 
Man beachte femer, dass der Dichter die Sendung zum 
Priamus benutzt hat, um zwischen die Vorbereitungen und die 
Ausführung des Vertrages die Teichoscopie einzuschieben, in 
welcher der früheren vergeblichen Gesandtschaft des Odyseus 
und Menelaus gedacht wird. Es ist ganz im Geiste homerischer 
Komposition, dass der mislungene und der jetzt von beiden 
Seiten genehmigte Vertrag zu einander in Beziehung und in 
Kontrast gesetzt werden, der dann bedingt, dass die Achäer 
damals grössere Forderungen machten, als die waren, mit de- 
nen sie sich jetzt begnügten, da die Troer diese schwerlich 
abgelehnt hätten. Auch diese Herabstimmung ihrer Ansprüche 
würde auf Rechnung des fehlenden Peliden gesetzt werden 
müssen. 

Ich habe zweitens die Klage der Andromache im 6. Buche 
genannt.' In der Angst um den Gatten erzählt sie hier den 
Untergang ihrer Vaterstadt, ihres Vaters und ihrer sieben Brü- 
der durch den Peliden, der sie insgesammt an einem Tage er- 
schlag. Durch desselben Hand soll ihr bald auch der Gatte 
fallen, der ihr jetzt Vater und würdige Mutter, Bruder zugleich 
und Gatte ist. Es hiesse das Hoch tragische dieser Stelle ver- 
nichten, wollte man verneinen, dass der Dichter hier die Be- 
ziehung auf den Tod des Hector und eine Hinweisung auf 
frühere Thaten des Helden beabsichtigt habe. Warum ferner 
ist es nur Achilleus, dessen frühere Thaten Erwähnung, häufige 
Erwähnung finden, wenn solche Erwähnungen zufällig sind? 
Warum fugt der Dichter hier, nachdem er den Tod des Vaters 
erwähnt hat, hinzu (6,417 fg.): 
Doch nicht raubt er das Waffengeschmeid , diess scheut er 

im Herzen; 
Sondern verbrannt' ihn zugleich mit der kunstreich prangen- 



ünd er erhöht ihm ein Mal ; 



den Rüstung, 
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wenn er nicht auf ein entgegengesetztes Verfahren nach dem 
Falle des Hectors hinweisen wollte? 

Mit besonderer Bestimmtheit hat der Dichter bei der He- 
rausforderung des Hektor am Schlüsse der Schlacht die Be- 
ziehung auf den vermissten Helden hervorgehoben. Sobald 
jener seine Forderung beendet hat, erzählt Homer weiter 

(22 fg.;: 

Doch alle darauf stillschweigend verstummten. 
Schimpflich ja war's, zu verweigern den Kampf, zu bestehen 

gefahrvoll. 
Endlich erhebt sich Menelaus zürnend und erbietet 
sich unter rügenden Worten über die ehrlose Feigheit, den 
Kampf zu bestehen. Aber die Fürsten halten ihn vom siche- 
ren Tode zurück und Agamnemnon fügt seinen abmahnenden 
Worten hini;u (7, 13. 14.): 

Hat sich Achilleus doch in der männerbewährenden Feld- 
schlacht 
Ihm zu begegnen gescheut, obwohl er an Kraft dir voransteht. 
Endlich, erst nachdem auch Nestor Worte der Klage und 
Rüge gesprochen hat, erheben sich die 9 besten Helden der 
Achäer und erbieten sich , den Kampf zu bestehen , so dass 
das Loos entscheiden muss. Wenn aber Nestor im Beginn 
seiner Rede den Schmerz des Peleus ausmalt, den er bei der 
Nachricht empfinden würde, dass alle Achäer in Furcht vor 
dem Hektor sich ducken, so thut er das mit Rücksicht auf 
den wegen der empfangenen Kränkung sich fernhaltenden Sohn. 
Und wer bis hierher noch den Zweifel festgehalten hätte, dem 
müssen die Worte des Telamoniers, mit denen er dem Geg- 
ner entgegentritt, jedes Bedenken nehmen (226 fg.) 

Deutlich anjetzt sollst, Hektor, allein du mit Einem ge- 
wahren. 
Wie auch unter dem Danaervolk Vorkämpfende da sind. 
Auch nach dem Reihendurchbrecher, dem löwenbeherzten 

Achilleus. 
Der liegt zwar bei den krummen, den meerdurch wallenden 

Schiffen, 
Noch im Qemüth fortgrollend dem Hirten des Volks Aga- 
memnon. 



Doch aucli wir sind MSiiner, mit dir im Gefecht uns 

Und zalilroiclil 

Im zweiten und siebenten Buche der Dias also , il. li. im 

Anfange und Sclilusse des Gesanges vom vcrmisten Acliilleus, 

tritt die Grundidee und die Ehi-e des fehlenden Helden am 

BDtKkiedenßtßn in den Vordergrund; nur wenig geringer im 

ilrilten und sechsten Buche. Wir wollen nun zum Schlüsse noch 

tiidüioleu, dasB der Dichter auch im vierten und fünften Buche 

Dicht versäumt hat, auf denselben Grundgedanken aufmerksam 

ra fflaclien. 1) 4,509—13. mahnt Apollo die Troer von der 

Sorg herab: 

Aaf, rosstummelnde Troer! denDanaem räumet das Ftdd nicht! 

Ist ihr Leih doch wahrlich von Stein nicht, oder von Eisen, 

Dus er den Wurf aushielte des leibdurchbohrendeu Erzeel 

iBtja Achillcus selber, der Sohn der gelocketeu Thetia, 

ITieht im Gefecht, er verkocht herznagende all' an den Schiffen ! 

2l 5, 784—91 mahnt HcTO die Achäer : 
Sdiande docli, ihr Argeier, Verworfene, edler Gestalt nur! 
Wflil noch mit in die Schlacht auszog der Gebieter Achilleua, 
Wagten sich Troja's Völker Idnaus vor Dai'danos Thore 
Niemalfl mehr, so scheuten Achilleua schreckUchen Speer sie. 
Nan ist ferne der Stadt an der Schiff Hohlräumen ihr Kampf- 
platz! 
Endlieh sagt Helenus 6, 99 fg., daas die Troer nie zuvor 
den Achilleus, den Sohn der Göttin, so sebr gescheut hätten, 
wie jetzt den Tydiden. 

Hiernach kann man beurtheilen, mit welcliem Rechte noch 
immer die Behauptung laut wird, dass der Dichter lib. 2 — 7. 
oen Helden ganz aus den Augen verloren habe. 
In der Sclilacht wie im Einzelkampfe haben sich beide 
r ziemlich gleicli bewährt, doch so, dass sich die Ueber- 
^enlieit auf Seiten der Griechen neigt. In den Verhandlun- 
1 nach der Scldacht ündet in dem Entschlüsse, Mauer und 
inben zum Schutze des Schitt'slagers zu bauen, die Absicht 
bedruck und Bestätignng, dass die AcJiäer nun den Krieg ohne 
1 Ächilleus fortführen wollen, denn hiermit treffen sie ilire 
lanernden Einrichtungen für die dadurch notbwendig gewordene 
reränderte Kr iegsweiae. Damit ist dann auch für den Zeus der 
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Zeitpunkt herbeigeführt, das der Thetis gegebene Versprechen 
in Erfüllung treten zu lassen, und der Donner, der die Schmau- 
senden schreckt, weist im voraus auf die Ereignisse der fol- 
genden Tage hin. Es würde überflüssig sein, hier die langen 
Reihen von Niederlagen aufzuzählen, von welchen durch den 
Rathschluss und die Einwirkung des Zeus die Achäer in zwei 
Schlachten heimgesucht werden, und zwar zur Ehre des Achil- 
leus; es genügt, auf die Kunst, mit der die Vorstellung wach 
gehalten wird, dass dieses alles zu seiner Ehre geschehe, auf- 
merksam zu machen. Wir würden aber nur einen Theil dieser 
Kunst des Dichters uns vergegenwärtigen, wenn wir die zahl- 
reichen Stellen aufzählen, in denen der Dichter theils darauf 
hinweist, dass Zeus den Achilleus mit diesen Leiden ehrt, theils 
durch gelegentliche Andeutungen auf seine früheren Heiden- 
thaten aufmerksam macht. Viel grösser ist die Kunst, mit der 
Homer fast allen Ruhm der Troischen Siege auf das Haupt 
des Einen Hector sammelt, so dass auch ihr Ruhm vomHector 
auf das Haupt seines Siegers hinübergeleitet wird. Und der 
Dichter hat nicht versäumt, wiederholt darauf auftnerksam zu 
machen, dass Zeus es sei, der den Hector ehren wolle. Einzig 
aber ist die Kunst, mit welcher er die Ehre des Achillens zu- 
gleich zu einer schweren Aufgabe des Höchsten der Götter 
gemacht hat, so dass er seine ganze Macht einsetzen muss, um 
den Widerstand der Götter und Göttinnen zu brechen, welche 
die Achäer begünstigen und ihre Niederlage nicht dulden wollen ; 
dass der Kampf der Menschen zugleich zu einem Kampfe der 
Götter wird und beide Kämpfe sich kunstvoll durch die Reihe 
der Schlachten dieses grossen Gemäldes winden und schlingen. 
Doch das Letztere zu zeigen, ist einem besonderen Abschnitt 
vorbehalten, hier kömmt es nur darauf an zu bemerken, wie 
gross das Opfer ist, welches der Vater der Menschen und Götter 
bringt, um den gefeierten Helden der Dichtung zu ehren. Und 
dieses Opfers ist er sich von vorn herein wohl bewusst, er sieht 
im kundigen Geiste alle Kämpfe voraus, die ihm von der Here 
bevorstehen, darum zaudert und überlegt er lange, ehe er 
der Göttin das erbetene Versprechen gewährt, der er fiir frü- 
here Dienste Dank schuldig ist. 

Indes nicht allein in diesem grossen Hauptabschnitte der 
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Sias ist Zeus für die Ehre des Achilleus thätig^ auch als die 
Götter über den Leichnam des Hektor hadern und ihre Ansicht 
dahin geht, dass Hermes denselben stehlen solle, entscheidet 
sich Zeus für eine ehrenvolle Lösung, damit er ihm Ruhm ver- 
ieihe. (24, 110.) 

Mit dem 18. Buche schliesst der dritte Q-esang ab, nach- 
dem der waffenlose Achilleus vom Graben aus die verfolgenden 
Troer von der Leiche des Freundes durch seinen blossen An- 
blick und seine Stimme zurückgeschreckt und Zeus diese seine 
Handlung durch die vollendete Aussöhnung mit der Gattin ge- 
weihet hat. Damit weist dieser Gesang auf den folgenden hin, 
in welchem wir den Helden selbst auf dem Felde der Thaten 
sehen; und wie sehr auch der Dichter durch die voraufgegan- 
genen Gesänge auf die Heldengrösse des Mannes vorbereitet 
xxni die Erwartungen auf das höchste gespannt hat, er weiss 
durch die That auch diese noch zu überbieten. Nachdem die 
edlen Motive, welche ihn zum Kampf treiben, genugsam gezeigt 
Tind die hohen Opfer vom Dichter dargelegt sind, welche er 
der Freundschaft bringt: als da sind der Zorn um die gekränkte 
Ehre, Leben und Mutterliebe; nachdem der Götterstreit durch 
Zeus in feierlich berufener Götterversammlung eingeleitet und 
unter den in den Kampf ziehenden Göttern vorbereitet und seine 
Bedingungen festgestellt sind: beginnt die lange Reihe seiner 
glänzenden Waffenthaten, bis endlich das Todeslos des Hektor 
in der Wagschale des Zeus sinkt und die Rache mit dem Bei- 
stande der Athene vollzogen ist. Wohl haben es spätere Dichter 
vermocht, gewaltigere Thaten ihren Helden beizulegen und sie 
80 in das Gebiet der Fabelwelt imd des Wunderbaren hinein- 
zutragen, aber keiner hat es verstanden, sie so kunstvoll ins 
Licht zu setzen, ja die ganze Götterwelt macht unser Dichter 
sich dienstbar, dass die Tapferkeit und die Thaten seines Hel- 
den um so glänzender schimmern. Das erste Mittel, dessen er 
sich bedient, ist , dass er alle Helden der Achäer vom Kriegs- 
schauplatze verschwinden lässt, ja dass nicht einmal die ge- 
rammte Hedresmasse der Griechen irgendwo in den Vordergrund 
tritt. Achilleus thut alles, ist tiberall, siegt, verfolgt, kämpft zu 
Wagen und zu Fuss, wie auch der Kampf sich gestaltet, wie 
auch die Troer sich bergen und zu schützen suchen, wer auch 
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auf ihrer Seite entgegentritt. Der Dichter hat es sich müssen 
gefallen lassen, dass ihm zum Fehler angerechnet ist, was er 
zur Ehre seines Helden gethan — und doch gebraucht er hier 
ein Mittel, was jedem Dichter aller Zeiten zu Gebote gestanden 
hätte und zu Gebote steht. Kunstvoller noch hat er seine 
Götterwelt für seine poetischen Zwecke verwandt. Damit des 
Helden Götterstärke nicht gegen das Geschick an diesem Tage 
die feindliche Stadt erobere, fordert Zeus die Götter zur Theil- 
nahme an dem Streite der Menschen auf. So ziehen denn die 
Götter in die Schlacht, Here, Athene, Poseidon, Hermes und 
Hephästus um den Danaern; Ares, Apollo, Artemis, Leto, 
Xanthus und Aphrodite um den Troern beizustehen; und von 
vornherein bereitet der Dichter nicht allein ein Mitwirken der 
Götter, sondern einen Kampf der Götter gegen die Götter vor, 
der nicht leichtfertig unternommen werden soll. Dieser Kampf 
bildet denn auch den Höhen- und Mittelpunkt dieser letzten 
Schlacht, aber dadurch, dass die unwiderstehliche Tapferkeit 
des Achilleus den Kampf herbeiführt, weil der zürnende Fluss- 
gott nicht länger seinen Fluss mit Blut und Leichen der be- 
freundeten Völker anfüllen lassen will und daher jenen verfolgt 
und gefährdet, dadurch treten die Götter für ihn ein und käm- 
pfen für ihn und ehren ihn, denn sie halten ihn für gross genug, 
dass sie auch gegen einander den Kampf zu seiner Ehre aufneh- 
men. An die Schlacht lehnt sich dann in dem Leichenbegäng- 
niss und den Leichenspielen, die abermalige Feier der Freund- 
schaft, der zu Liebe der Held so grosse Thaten vollbracht hat. 
Fassen wir das Ganze nun noch kurz zusammen, so sehen 
wir den Achilleus geehrt vom Agamemnon durch ein tiefes 
Schuldbewusstsein und die Scheu, ohne ihn die Achä'er zum 
Kampfe zu rufen; von den Fürsten und Völkern durch die Un- 
lust und das Widerstreben gegen die Fortsetzung des Kampfes 
ohne den Achilleus; ^von den Troern durch ihr muthiges Aus- 
rücken in die oflFene Feldschlacht; von Zeus durch schwere 
Niederlagen, die er trotz alles Widerstrebens der freundlich 
gesinnten Götter und der eigenen Gattin, mit Einsetzung seiner 
ganzen Macht, auf die Danaer häuft, um schliesslich auch die 
Lorbeeren dieser Siege dem Achilleus mit um die Schläfen zu 
winden; endlich in den eigenen Tugenden und Thaten des 



Helden selbst, deren Grfisse und Glanz sogar die Götter in 
Kampf gegen einaDder verwickelt. 



4. Der ethisdi-natioiwle Hintergrund der llias. 

Oainium eocivUtum nulla est gravioi', nulla cariur, quam es, 
qase com te publica unicuicjas est noHtrum. CHri Eant paren- 
tcs, cari liberi prupiugui ramilioiosi sei omnes omntuiu cari- 
lalBE patria una coinplexa oet. 



Wir liabea den Zorn des Achilleus als den fortlaufenden 
' Mitldpiinkt der Handlung durch das Epos verfolgt, haben dann 
Kwligewiefien, wie in drei grossen Gruppen das ganze Gedicht 
»i«b zur Ehi'e des Helden vereinigt und in seiner Feier zu 
«nem gemeinsamen Ziele strebt ; aber beides genügt noch 
nicht ziu' Herstellung der Grundlage, auf welcher die Grup- 
piiuag, die poetische Komposition in ihrer Gliederung, ihre 
foUe Klarheit und Durchsichtigkeit gewinnt. Wir müssen zuvor 
noch einen doppelten Hintergrund uns zur Klarheit bringen, 
auf welchem die engere Handlung eich abhebt, und durch wclohen 
der Dichter seine Dichtung zum Träger der höchsten sittlichen 
Ideen, wie des nationalen Ruhmes und Glaubens zu machen 
verstanden hat; wir meinen erstens den ethisch-nationalen 
Hintergrund, und zweitens den religiösen, Den cthisoh-na- 
titnjalen Hintergrund bietet nun der troische Krieg, von welchem 
dar Zorn nur ein kleines, der Zeit nach unbedeutendes Stftck 
auBmacht. Dieser Krieg ist national, weil er die Helden und 
Stämme der Griechen zu emem gemeinsamen und siegreichen 
ÜalÄTnehmen vereinigte, und diese seine nationale Seite wurde 
dnreli die histurischep Perserkriege und die Weise, mit welcher 
die Griechen den Knmpf der Sage mit dem Kampfe der Ge- 
•ctichte in Beziehung setzten, noch erliöht. Er ist ferner ein 
athischer durch seine Motive und seinen Zweck, denn der 
Brach des Gastreehts und der Ehe dm-ch Alexandres liat ihn 
über Troja heraufbeschworen und die Rückeroberung des Qe- 
fiubten, der Helena und ihrer Schätze, und Herstellung der 
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verletzten Ehre des Hauses der Atriden durch die Strafe des 
Frevels, ist sein Zweck. So lautet es aus dem Munde der Göt- 
ter und Menschen, bei Troern und Achäern, an den verschie- 
densten Stellen des Gedichtes. Dieser Hintergrund war freilich 
von selbst gegeben, da die Handlung des Zornes ein Theil 
dieses Ganzen ist Es kommt aber darauf an, wie der Dichter 
den Theil mit dem Ganzen verschlungen, das Ganze dem Theile 
dienstbar gemacht hat, denn darin liegt seine poetische Kunst ; 
und wir haben alle Ursache, ihn hierin zu bewundem. Wir 
können den Gegenstand imter drei Punkte zusammenfassen. 
Erstens: der tapferste der frei folgenden Könige, welcher bis 
dahin die Hauptkriegsarbeit getragen hat, wird von dem Ober- 
feldherm der Griechen beleidigt; zweitens derselbe König 
kämpft für die Ehre der Atriden um die geraubte Gattin, und 
er wird an seiner Ehre gekränkt durch den Raub der Briseis, 
die er als Ehrengeschenk von den Achäern empfangen hat und 
die er liebt wie eine Gattin; drittens der Zorn beraubt die 
Troer des Schirmes und Schutzes ihrer Stadt, so dass der Tod 
des Hektor den nahen Fall der Stadt in sich schliesst. Es 
entscheidet also die Handlung des Zornes zugleich den troischen 
Krieg in der Erlegung des einen Hektor und ist* daher der 
Name Ilias eben so wenig ohne innere Begründung, — wenn- 
schon der Nationalstolz der Griechen mitgewirkt haben mag, 
umdiesenNamen zum herrschenden zu machen, —wie sehr Horaz 
berechtigt ist, ep. 1, 2. init. den Homer Trojani belli scriptorem 
zu nennen. Sehen wir aber auf die Ursache des Zornes, so 
steht sie in augenscheinlicher Parallele mit der Ursache des 
Krieges. Hier wie dort ist es der Raub eines geliebten Weibes. 
Freilich hat die Helena den Vorzug der ehelichen Gattin, indes 
sie folgte freiwillig dem Verführer, Briseis gezwungen, und jener 
Vorzug wog nicht nur v/eniger in der heidnischen Anschauung 
als- in unserer christlichen, Homer hat ihn noch besonders in 
den Schatten gerückt, sowohl durch die eigene Erklärung des 
Agamemnon, dass ihm die Chryseis nicht weniger gelte als 
Klytaimnestra, wie durch die Hoffnung der Briseis, dass Achil- 
leus sie nach der Rückkehr zur Heimat zur ehelichen Gattin 
erheben werde, die Patroklos durch sein Versprechen in ihr 
erweckt hatte. Wenn nun bei alledem immerhin die Ehre des 
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UeneUus diirc)i den Baub der Gattin tiefer gekränkt war, so 
Biirde dies dadurch völlig ansgeglithen, dasa der Pelide in der 
Geliebten zugleich eeiu Eiirengeschenk verlor. Wie tief endlich 
der zuerst erwähnte Uiiiatand, die Beleidigung des tapfersten 
Helilen, in den ganzen Krieg eingriff, das leuL-htet una bei 
den Troern aus der Veränderung der ganzen Kriegsfiibrung und 
aus ihren neuen Anstrengungen die Zahl der Bundesgenossen 
fiir dieselbe zu vermehren entgegen , bei den Achäern aus der 
tirfen Aufregung, womit sie die Abwesenheit des Peliden auf- 
n^en, aus dem Bau der Mauer und den wiederholten Nieder- 
biegen. Öo war 03 also unmöglich, die Bedeutung des Zornes 
inieiner vollen Geltung zur Anschauung zubringen, ohne den 
Öefammtkricg, wenigstens in den hier wichtigen Gesichts punkton, 
B Bauen Umrissen in die Handlung hineinzuziehen, und wir 
ikfinnm es nur natürlich finden, wenn dieses im Anfange stärker 
ist Fall ist, als im weiteren Verlauf; nur die Folgen von Hek- 
ttn Tode ftir Tmja werden wir wieder am Öchlusso erwarten 
fflliasen. 

Wenn wir uns nun zum Epos selbst wenden, um hier die 
ßnippen zu verfolgen und zu bezeichnen, welche diesen all- 
gemeinen Hintergrund ausführen, so finden wir schon in der 
Exposition des Ganzen, gleichsam im ersten Akt der Handlung, 
d.h. im ersten Buche, die Hinweisung auf die oben bezeich- 
m Gesichtspunkte, welche den Hintergrund mit der engeren 
Handlung verhindenj denn um die Ehre des Menelaus -zu 
TSrtheidigen, kämpfen die Fürsten hier, so lautet der Vorwurf, 
welchen der in seiner Ehre bedrohte Aehilleus dem Agamem- 
1 macht (II. 1, 158. 59.) ; über die Kränkung der eigenen 
Ehre durch den Raub dea Ehrengeschenks klagt er gegen die 
Itttter (1, 39"2.) und fleht um ihren Beistand, damit der Atride 
ine Schuld erkenne, dass er den besten der Achäcr nichts 
pehrt habe (1, 409. 10.). Nicht minder weiset auf den Unter- 
sg der Htadt, wenn auch dem Leser noch unverständlich, die 
wähnung seines fi,-ühcn Todes im Monde des Helden wie der 
Ihetis (1, 352. 416. 17.). Mit welchem Rechte sich der Pelide 
O besten der Achäer nannte, malen uns die Folgen seiner 
rfinkung beim Agamemnon selbst nicht weniger wie bei den 
Lchäern, im Traume wie in der Versuchung der Völker, in wel- 
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eher letzteren sich zugleich die Gelegenheit bietet, die Götter- 
zeichen zu erwähnen, welche die Eroberung der Stadt im zehnten 
Kriegsjahre verkündet haben. Der sogenannte Schiffscatalog 
zählt uns dann die Fürsten und Völker auf, welche an diesem 
Zuge nationaler Ehre Theil nahmen, und die Teichoscopie bietet 
Gelegenheit die Ursache des Krieges in der Person der Helena 
vorzuführen und die frühere erfolglose Gesandtschaft des Me- 
nelaus und Odysseus zu erzählen , damit sie dem jetzt abzu- 
schliessenden Vertrage gegenüber trete. Dieser selbst aber, 
mit seiner Veranlassung und seinem Zweikampfe bis zum Bruche 
des eben geschlossenen Vertrages, führen uns ganz in den Ge- 
sammtkrieg ein und bewegen sich in seinen Motiven undZwecken, 
stellen uns anfangs im Alexandres und Menelaus den Schuldbe- 
wussten und den Beleidigten, im Alexandres und Hektor den von 
den Troern gehassten, von der entführten Gattin gescholtenen Ver- 
derber und den Erhalter des Vaterlandes gegenüber. Namentlich 
zu einem ethischen Eüntergrimde wird der Gesammtkrieg, wenn 
der Dichter in der Teichoscopie uns die schuldbewusste , von 
Sehnsucht zum früheren Gemal wie zu Eltern und Tochter und 
zur Heimat bewegte Helena vorführt und dann im letzten Ab- 
schnitt des dritten Buches dem aus der Schlacht unter der 
Gunst Aphrodites zurückgekehrten Alexandres gegenüber er- 
kennen lässt, welchen Gaben und welcher Macht die Widerstre- 
bende von Anfang an unterlegen ist ; wenn beim Vertragschluss 
und Zweikampf Achäer und Troer den Untergang für den Ur- 
heber und Frevler erflehen und Menelaus selbst (351 ff.) zum 
Zeus um Sieg betet, damit noch spätgeborne Geschlechter scheuen, 
dem Gastfreund, der Liebes erweiset, Schmach zuzufügen; wenn 
der Frevler mit der entführten Gattin in Liebe sich ergötzet, 
während der beleidigte Gatte unter den Scharen der Ti-oer den 
Entflohenen sucht und der Hass der Seinigen diesen gern aus- 
liefern würde. Selbst die Verwundung der Aphrodite recht- 
fertigt Athene vor Zeus durch die Hindeutung auf das Unrecht, 
welches jene dem Menelaus durch Begünstigung des Alexandros 
bei Entführung der Helena zugefügt hat; denn so glaube ich 
ihre Worte (5, 421 — 25) verstehen zu müssen; wie die Motivi- 
rung des Ares durch seinen Wortbruch und sein massloses 
Wüthen gegen die Achäer bestätigt. Und wie schön betont 



ias trefflifhe Bcchate Buch dem Freve! des Paris am Gastrecht 
und der Ehe (V. 55 eeq,) gegenüber die Heiligkeit des Gast- 
rechts am Beispiele des Glaucua und Diomedes, die derFarai- 
üo tind Elia am Beispiele des Hektora; wie schön stdlt dae- 
selbe Buch den Erhalter der Stadt dem Verderbev gegenüber, 
letzteren verachtet von der entfiihrten Gattin und bestraft in 
in (einer scliuldvollen Ehe, ersteren geehrt von der Mutter 
und von der ganzen Stadt sclion in dem Namen seinea Söhn- 
loD, geliebt und gefeiert von der trefflichen Andromache, der 
w Vater ist und Mutter und Bmder und Gatte, Alles in Allem, 
^ selbst Helena höher ehrt als den Gatten vor dessen eige- 
hbd Angen. 

Die volle Kraft und Schönheit der rührenden Klage, in 
der Andromache den Untergang ihres ganzen Hausee durch 
den Achill Riia erzählt, venniJgen wir ferner erst dann zu em- 
pfinden, wenn wir darin ziigleieh die Hinweieung auf den Tod 
itt eigenen Gatten erkennen, der deinaelbeu Helden unterlie- 
gen soll. Die Homilio und die Tndtenklagc weisen auf ein- 
ander, dieselben Frauen, denen gegenüber wir den Hektor 
ira ö. Bliche sehen, erheben am Schlüsse des 24. nach- 
riaander die Todtenklage, und es liegt ganz im Geiste Homcri- 
schar. Komposition, solche Abschnitte in bcwnsstcr Hannunio 
nül einander zu behandeln. Es ist nicht ohne Absicht, wenn 
Andromache an erster Stelle erwäbnt, dass Achilleus sich ge- 
scheut habe, dem König, ihrem Vater, auch nur die Rü- 
■g zu rauben und ilm unbestattet zu lassen, denn so tritt 
in entgegengesetzte Verfahren gegen den Hektor vor die Er- 
innerung und schimmert doch zugleich derselbe Sinn durch, 
weicher schliesslich die Lösung möglicli macht. Hektore Tod 
äehi den Untergang der Stadt nach sich, so tönt ea uns ans 
dff Todtenklage der Andromache entgegen; er war ein Lieb- 
ling der Götter, hallet es aus dem klagenden Mundo der 
Isen Mutter, die Ounst also, welche um seinetwillen die 
ter der Stadt erweisen, ist mit seinem Leben d/ihin; er al- 
lan schirmte die Helena gegen die Schmähungen der übrigen, 
licht ihr Gatte oder Priamus, er allein hatte also die Kraft und 
den Einfluss, auch die widerstrebenden Gemiither zusammeuau- 
halten. In Hektors Todcnbcstattung wird also auch die Stadt 
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selbst gleichsam za Grabe geleitet; im Hektor wird Acbilleus 
der Sieger über die Stadt, deren Fall er nicht erleben solL 
Darin liegt auch die Rechtfertigung des Dichters, wenn er über 
die Lösung des Hektor hinaus, in welcher die engere Hand- 
lung ihren Abschluss findet, seine Dichtung fortgefiihrt hat, 
denn das Ende des Zorns bedeutet zugleich das siegreiche 
Ende des grossen nationalen Krieges. 

Wenn diese Thatsache den Auslegern des Homer verbor- 
gen geblieben ist, so trägt nicht der Dichter die Schuld, der 
an der entscheidenden Stelle der Handlung beim Tode des 
Patroclus, welcher auch den seines Siegers nach sich zieht, 
deutlich geredet hat. Weder dir, noch dem Acbilleus ist es 
bestimmt — mit diesen Worten weiset Apollo den gegen die 
Mauer anstürmenden Patroclus zurück — ^ die Stadt der muthi- 
gen Troer zu zerstören ^) und reizt darauf den Hektor gegen den- 
selben. Dem zum Tode verwundeten Gegner gegenüber rühmt sich 
dann der Priamide, dass er den Troern den Tag des Verder- 
bens abwehre 2), während der sterbende Gegner ihm erwiedemd 
den nahe bevorstehenden Tod durch die Hand des Aeakiden 
Acbilleus weissagend verkündet 3), Nehmen wir nun das Göt- 
terwort der Thetis hinzu, dass dem Sohne die Rache für den 
getödteten Freund raschen Tod bringen werde, denn gleich 
nach dem Hektor sei ihm der Tod bestimmt^), so zeugen die 
beiden Götterworte deutlich genug, dass der Pelide bald nach 
dem Hektor fallen muss, weil Trojas Geschick seiner Erfüllung 
nahe ist, sobald es seines schützenden Armes entbehrt. 

So glauben wir den dreifachen Gesichtspunkt genugsam 
im Gedichte nachgewiesen zu haben, durch welchen der Dich- 
ter den Gesammtkrieg in seine Handlung geschlungen, ja in 
diese seine Entscheidung hineingezogen hat. Dem Homer 
hat Göthe in seinem bürgerlichen Epos, Hermann und Doro- 
thea, die Kunst abgelauscht, die enge Handlung durch die 
Anlehnung an ein grosses welthistorisches Ereigniss zu heben 



1) 16, 707 seq. 

2) ib. 835 36. 

3) ib. 852 seq. 

4) 18, 95. 96. 
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und zu beleben und wenn die Französische Revolution als sol- 
ches grösser ist, so hat Homer das Nationale seines Hintergrun- 
des voraus, und, was nicht minder wiegt, die Kunst, womit er 
die Entscheidung des Ganzen in den engen Kreis seiner Hand- 
lung hineinzulegen gewusst hat. 



6, Der religiöse Hintergrund der Ilias. 

Lang' eh^ die Weisen ihren Ausspruch wagen, 
Löst eine Utas des Schicksals Rftthselfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf. 

Schiller. 

Nachahmbar für den neueren christlichen Dichter ist die 
Anlehnung der poetischen Handlung an ein grösseres geschicht- 
liches Ereigniss; unnachahmbar ist der Götterhintergrund, wel- 
cher die Handlung der Ilias durchschlingt und hebt, und das 
mit einer poetischen Kunst, die bis jetzt nirgend eine genü- 
gende Anerkennung gefunden hat. Eine richtigere Erkenntniss 
dieses Hintergrundes wird nicht wenig dazu beitragen, die ver- 
kannte Einheit des Gedichtes zur Anschauung zu bringen und 
die Kunst der Komposition ins rechte Licht zu setzen. 

Ein frommer Sinn lebt in den homerischen Poesien, stark 
und kräftig ist das Gefühl der Abhängigkeit von der Gottheit 
in seinen Helden und durchzieht ihr ganzes Leben und Den- 
ken. Der Gottheit schreibt der Streiter die Erfolge seiner 
Waffen zu, wenn er siegreich und mit ungewöhnlicher Gewalt 
die Feinde zu Boden schmetterte; mit dem Einflüsse der Göt- 
ter tröstet er sich auf der Flucht, oder wenn die Rüge der 
Menschen seine Feigheit straft; ja den Einfluss der Gottheit 
glaubt der Mensch selbst dann wahrzunehmen, wenn die Ver- 
blendung ihn in die Handlungen des Unrechts verstrickt hat, 
während er selbst im Rechte zu sein wähnte, oder wenn die 
Verblendung ihn in's Verderben gelockt hat. Freilich dringen 
hier Anschauungen ein, die weit entfernt sind von der christ- 
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lieben Wahrheit, zumal wenn wir die Lehre von der vßQig 
nicht im engsten Zusammenhange mit der von der ärri auffas- 
sen, wie wir müssen, aber hier ist es uns nur darum zu thun, 
auf die wahre Grundstimmung des religiösen Lebens 
hinzuweisen, die selbst aus diesem Irrthume noch hervorleuch- 
tet. Dieser fromme Sinn der Menschen, die sich überall im 
Verkehre und in der Gemeinschaft mit den Göttern wissen auf 
der einen Seite, und die Vorstellung von der Vielheit der in 
Familien und zu einem Staate vereinigten Götter auf der an- 
deren Seite, welche mit menschlichen Tugenden Neigungen 
und Leidenschaften ausgestattet in Liebe und Hass in die 
Schicksale der Menschen eingreifen, machte es natürlich und 
nothwendig, dass im Hintergrunde grosser menschlicher Ereig- 
nisse und Handlungen auch das Eingreifen und die Einwir- 
kungen der Götter sichtbar werden. 

Was uns indess hier im Einzelnen beschäftigen muss, ist 
nicht die Nachweisung jenes religiösen Sinnes, jener Frömmig- 
keit der homerischen Helden an sich, sondern die Darlegung 
der Götterhandlung, welche die menschliche Handlung dui'ch- 
schlingt und trägt und ihr gewissermassen parallel läuft. Dem 
Zorne des Peliden gegen den Agamemnon entspricht nämlich 
im Olymp der Zorn der Here gegen den Zeus, dem Streite 
der Menschen, der Streit der Götter; wie Troer und Achäer 
zum Kampfe gegen einander schreiten, so erheben sich auch 
die Götter zum Kampfe gegen einander. Diese Götterhand- 
lung zerfällt in zwei Gruppen, den Widerstand, welchen Zeus 
selbst in der Entwickelung der Haupthandlung zu bekämpfen 
hat, dessen Ausgangs- und Mittelpunkt seine eigene Gattin 
ist; und das freie Eingreifen der übrigen Götter in die Hand- 
lung der Mensclien unter der ausdrücklichen oder schweigen- 
den Zustimmung dieses höchsten Gottes. Es scheint angemes- 
sen, die erstere zuerst und selbständig vorzuführen und zu be- 
handeln. 

1. Die treffliche Exposition im ersten Buche leitet auf 
diesen Streit der Unsterblichen ein und verknüpft ihn mit der 
Handlung des Gedichtes zu unlösbarer Einheit. Ehe Zeus der 
bittenden Thetis Antwort ertheilt, welche ihn bei den Verdien- 
sten, die sie selbst früher um ihn sich erworben hat, beschwört, 



iiiM er dem vom Agamemnon gokränbten Sohne Ehre ver- 
leite , bis die Acliäer jenem Etire geben , und dass er den Troei-n 
Sieg gewähre ; schweigt er lange , den Kampf und Streit mit 
der Hero erwägend, der ihm aus der Zusage der Bitte erwach- 
sen mu68, denn auch zuvor schon hnt sie ihn unter den Un- 
»terbhchen mit Vorwürfen überhäuft, dass er den Troem Bei- 
slaiid leiste. Und der Gmnd seines Zauderns entgeht der 
Menden Göttin nicht, sie erinnert ihn, diiss die Furcht ihn 
moht erreicht , dass er frei entscheidet über Ihre Ehre oder 
Ihre Schmach. Aber auch so noch verweilt der Geist desGotr 
tei bei den Feindseliglteiten gegen die Gattin, zu welchen 
mn EntBchliisa führen muss, und er verbirgt nichts wie schwer 
iiun dieser Entachluss wii-d. Um so feierlicher und grossarti- 
ger erfolgt dann die Zusage, die unwiderniflich ist unter den 
Gflttem, und deren Eriiitlung nicht ausbleiben kann. Der 
Gott winkt GewähiTxng mit den dunkeln Brauen, die ambrosi- 
«Sißn Locken wallen iierab und der Olympus erbebt. Gross- 
Wtiger konnte der Dichter das Entscheidende des Augenblicks 
nidit malen und hervorheben, und kein Moment in der gan- 
«enllias ist bezeichnender für diesen wunderbaren Ausdruck der 
erlmbenen Ruhe und Macht des Vaters der Menschen und 
Gfltter. Auch Hcre macht den Olymp erbeben, aber als sie 
»ick zürnend im Sessel bewegt; auch unter den Schritten des 
PoB(ädon erbebt die Erde; doch wie weit bleibt beides hintei- 
der Gross artigiteit jenes Bildes znrück. Wilhelm v. Humbotd 
preist in seinen ästhetischen Untersuchungen: Hermann und 
Dorothea Nro. 74 die Erhabenheit der Situation, in welcher 
die glänzenden Augen von dem Kampf und Gcmorde der 
Menschen bei den Schiffen abwendet zu anderen friedlicheren 
en und Stämmen der Menschen und bezweifelt, dass es 
äncm neueren Dichter möglich sei, diese Erhabenheit zu er- 
eidien. Gewiss aber bleibt unsere Situation hinter jener nicht 
nräck, wenn sie ihr nicht vorzuziehen ist^). 



1) Wer dar.iii AliHtosa i 
FiArtangchen, dninit Here Bit 
ier Olymj) erbebt, was 
'. 622. 23 zu atreichen, dem 



imlnt, dasB ZeuH erat die The la 
nicht bemerke, uiiJ dann G wäh a 
doch der Gattin bemerkhar ve der 
diese Verao künnou feile M 
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Wie das Erbeben des Olympus beim feierlich ruhigen Senken 
des Hauptes die Grösse des Gottes feiert, so wird sie durch das 
Aufstehen bei seinem Erscheinen von den Unsterblichen anerkannt 
Nur Here, der das Geschehene nicht entgangen ist, vermag ihren 
Groll nicht zu unterdrücken und eröffnet den vorausgesehe- 
nen Streit mit dem Vorwurf, dass der Gatte stets för 
sich beschliesse und ihr seine Pläne nicht mittheile. So 
stützt sie sich auf das Anrecht der Gattin, dies wird aber mit 
Ruhe und Ueberlegenheit auf das gebührende Maass der freien 
EntSchliessung zurückgewiesen und nur ihr Näherrecht vor 
jedem anderen eingeräumt. Obgleich sie hierin das Recht des 
Gatten anerkennen muss, drückt sie doch ihre Furcht aus, dass 
er der Thetis versprochen, durch Niederlagen der Achäer den 
Sohn zu ehren. So findet denn Zeus Gelegenheit, die uner- 
schütterliche Festigkeit seines Entschlusses, die Vergeblichkeit 
ihres Widerstrebens und dessen einflussreiche Folgen für sie 
selbst gegen sie auszusprechen. Das grollende Schweigen 
der Furcht lässt freilich durchblicken, dass Here nicht ihren 
letzten Versuch gewagt hat, aber macht nicht minder unzwei- 
felhaft, wo der Sieg bei solchem Streite verbleiben muss. Die- 
sen Eindruck verstärken dann noch die Zureden des Hephä- 
stus, der die Mutter zum willigen Gehorsam und zu freund- 
lichen Worten gegen den Gatten ermahnt und sie an seinen 
unwiderstehlichen Zorn in früheren Zeiten erinnert und durch 
seine humoristische Uebung des Schenkenamtes die Heiterkeit 
im Kreise der Götter wieder herstellt. 

Wie wenig das Grollen der Here auf den Zeus jetzt noch 
einwirkt, nachdem der Entschluss gefasst ist, zeigt dann 
die sofortige Einleitung der Ausführung durch Entsendung des 
Traumes, denn da der Kampf geruht hat, seit Achilleus sich 
zürnend zurückgezogen, und da der seiner Verblendung (arij) 
sich bewusste Oberfeldherr der Bereitwilligkeit der Fürsten 
nicht traut, ihm auch ohne den Besten der Achäer gegen die 



aber auch diese Worte des Zeus ohne Anstoss, wenn wir sie als Ausdruck 
des Wunsches auffassen, dem Zorne der Here die dauernde Nahrung im An- 
blick der Thetis zu entziehen. Dass sie von seinem Entschlüsse nichts er- 
fährt, liegt gar nicht in seinem Interesse. 



Troer zu folgen, so mttss zuerst dem Agamtieninon der Muth 
«irflckgegeben und der Entacliluss der Fürsten und Völker 
ZOT Fortaetzung der nun veränderten Kriegsführung bestätigt 
werden. Dazu dienen die trüglichen Verheiaaungen des Trau- 
mes, dass nun Troja fallen wird, weil Here alle Götter durch 
ihre Bitten einig gemaclit hat, dazu dient die Prüfung der 
Adiäer, dazu auch die erste Schlacht; denn erst im Bau der 
Mauer findet der Entschluas der Fürsten Beinen schliesslichen 
und vollen Ausdruck. Ea darf daher nicht befremden, wenn 
Zeus bis zum Schlüsse der ersten Sclilacbt seinen Plan aufl 
den Augen zu verlieren oder durch die Entfernung des Ares 
aus den Reiben der Troer gar demselben entgegenzuarbeiten 
lelieint, denn durch die Erfolge der ersten Schlacht muss er 
den Ächäem erst ausdauernden Muth zu nachhaltigem Wider- 
stände zurückgegeben haben, ehe er ihre entschiedenen Nieder- 
Isgeji beginnen lassen kann. Auch ist nicht zu vergessen, 
dus er dem Hektor den Ruhm der Erfolge verleihen will, da- 
mit sein Tod dem AchÜleus um so grössere Ehre erwerbe. 
Halten wir diesen Gesichtspunkt feat, so werden wir im Ver- 
halten des Zeus während der ersten Sehlacht die deutlichen 
Spuren nicht verkennen können, dass er weder die Brechung 
de« Widerstandes der Here und ihrer Parteigänger unter den 
Qtittern aus den Augen verliert, noch die Sehranken vemach- 
läaaigt, in denen sieb die Erfolge der Achäer halten sollen. Für 
letzteres zeugen seine Vßraagung der Erfüllung des GebeteB 
Vm Eroberung der Stadt') am selbigen Tage, seine Sendung 
der Iiia zu den Troern, um das Heraui-ücken der Achäer zu 
melden^, wie die Versagung, dass die Verwünschung für die sich 
erfälle, welche zuerst den Vertrag brächen 3); für ersteres ge- 
wiss nicht minder die Art, wie er den Vertragsbruch einleitet 
Und sein Verhalten bei der Züchtigung des Mars. Erwägen 
»ir zuerst die Art, wie Zeus den Vertagabruch herbeifiihrt. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass auch er diesen wollen muss, 
leun die Aufrechthaltung des Friedensschlusses würde die Aus- 
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Itihrung des der Thetis gegebenen Versprechens unmöglich 
machen. Er weiss die Sache aber so zu leiten^ dass 1) dieser 
Bruch als eine grosse Concession erscheint, welche er der 
XJattin gewährt und wofür sie ihrerseits ihm zum Danke ver- 
pflichtet ist; und 2) dass er ihrem Zorne die yerhasste Stadt 
mit ihren Bewohnern zu opfeni verspricht. Beides muss ge- 
eignet erscheinen, ihren Widerstand und Unwillen zu schwä- 
chen, wenn er zu Ehren des Achilleus den Troern zeitweilig 
Siege gewährt, über die Achäer aber Niederlagen und Müh- 
sale verhängt Man lese von diesem Gesichtspunkt aus den 
Anfang des 4, Buches der Ilias, und man wird den Dichter 
bewundern müssen, der den Gott mit solcher Feinheit handeln 
und die Leidenschaften sich dienstbar machen lässt. 

Die Züchtigung des Ares (5, 711 — 909) bildet den Höhenpunkt 
des Streites der Götter gegen einander in der ersten Schlacht, 
der hier nicht persönlich wie in der vierten Schlacht, sondern 
durch Vorschieben eines menschlichen Helden geführt wird. 
An unserer Stelle ist uns aber nur das Verfahren des Zeus 
von Wichtigkeit, und zwar der Nachweis, dass er auch hierin 
den mit der .Here ihm bevorstehenden Kampf nicht aus den 
Augen verliert. Zeus gestattet der seine Erlaubniss einholen- 
den Gattin die Züchtigung des masslos wüthenden Sohnes, der 
sich von Anderen gebrauchen lässt, mit Recht, denn in dieser 
Schlacht sollen sich die Achäer noch im Ganzen überlegen 
zeigen, Ares verdient eine Züchtigung, und Here erkennt durch 
ihre Handlungsweise seine Oberhoheit an. Der gezüchtigte 
Kriegsgott kommt dann mit schweren Klagen über das ver- 
zogene Kind zum Throne des Zeus und wird von diesem mit 
scharfer Riege zurechtgewiesen: 

Finster schaut* und begann der Herrscher im Donnergewölk 

Zeus: 

Hüte dich, Wechsler des Sinnes, mir hier zur Seite zu winseln ! 

Siehe verhasst mir bist du vor allen olympischen Göttern! 

Immer hast du den Zank nur geliebt und Kampf und Be- 
fehdung ! 

Gleich der Mutter an Trotz und unerträglichem Starrsinn, 

Heren, welche mir kaum durch Worte gebändiget nach- 

giebt I 



Aach ihr Rath, wie ic?li mein', hat dieses Weh dir bereitet. 
Aber ich kann nicht länger es ansehn, dass du dich quälest 
BiBtdu doch meines Geschlechts und niirgebnrdichdieMutter. 
Hätt' ein anderer Gott dich erzeugt, heilloser Verderber; 
Traan du lägest vorlängst tief unte r den Uranionen. 
Also Züchtigung und zugleich Entschuldigung des 
von der Mutter ererbten Trotzes und Starrsinns und der er- 
«blen Neigung zum Streit; ferner indireete Abweisung des 
Vorwurfes in der Klage des Sohnes, dass der Vater die eigene 
Tochter verziehe Jurch Hinweisung auf die milde Nachsicht, die 
ihm selbst werde, weil er der eigene Sohn sei ; kurz Beschwich- 
tigung des Zornes gegen seine Person und Anfreehterhaltung 
(eines Ansehens zugleich mit Ablenkung des Zornes auf Here 
»\i Urheberin des empfangenen Weh's ^ das ist der In- 
lialt dieser Worte des Zeus. Konnte er kluger sprechen, wenn 
« ilim darum zu thun war, im bevorstehenden Streite mit der 
Here die Meinung unter den Göttern auf seine Seile zu brin- 
gen? Leuchtet nicht aus diesen Worten hervor, wie der Gedanke 
M die Mühe, welche ihm Here bei der Ausführ img seines Pla- 
Ms bereiten wird, seine Seele erlullt? Daher glaube ich mit 
Becht behauptet zu haben , dasa Zeus die Berechnung des Wi- 
deratandes der Here und ihrer Parteigänger unter den Güttern 
anch während der ersten Schlacht nicht aus den Augen verliert 
Wir dürfen aber diese Betrachtung dessen, was Zeua vom 
Äl^eablicke des der Thetis gegebenen Versprechens bis zum 
Schlüsse der ersten Schlacht tliut, im Kreise der Götter redet, 
niclit abachlicEseu, ohne darauf aufmerksam zu machen, wie 
nicht nur an den besprochenen drei Hiiuptstellen, besonders den 
beiden letzten, sondern auch in der Seene im Olymp, welche 
die Eückkehr der verwundeten Aphrodite dort hervorruft, Zeus 
«1« Vertreter des Rechts in geziemender Rulie erscheint, Here 
aber als Veilreterin der Leidenschaft und des Hasses, und dass 
dieso Ueberlegenheit der Sache auf die Meinung im Giitterkreise 
nicht ohne Einäuss bleiben kann, dass also anch hierdurch 
«hon der Gott seine Position für den erwarteten Kampf befe- 
stigt and sich den Sieg sichert. 

Mit dein Entacliluss der Achäer, den Kampf auch ohne den 
Achilleus bis zur Eroberung der Stadt furtzusetzen und nach 



Vollendung des Bau's der Mauer ist nun der Zeitpuntt heran- 
gekonraien, wo Zeus gegen sie handelnd auftreten und sein Ver- 
sprechen durch ihre Niederlagen erfüllen kann. Nachdem erden 
Zorn des Poseidon über den Bau der Mauer beschwichtigt hat, 
denn bei ihr sollen Hektor und die Troer sich Ruhm erwer- 
ben, nachdem sein Donner während der Nacht entscheidende 
Ereignisse fiir den folgenden Tag angekündigt, bahnt er sich 
in berufener Götterversammhing durch strenges Verbot der 
Theilnahme der Götter an der Schlacht den Weg zu ungestör- 
ter Durchführung seiner Pläne. Die Verkündigung schwerer 
Strafen für die Uebertreter und die Hinweiaung auf seine allen 
Göttern überlegene Stärke geben seinem Verbote Nachdruck. 
Ist es nun wahr, dass der Gott die Wirkung dieser seiner Wort*» 
in der Antwort, welche er der ängstlich Gehorsam verheissen- 
den und demüthig bittenden Athene giebt, völlig wieder auf- 
hebt und 80 ihr tröstend versichert, sie seien so böse nicht ge- 
meint, er habe gar nicht im Ernste geredet? In diesem Falle 
müaaten wir dem Beispiele J. Becker's und vieler Anderer vor 
und mit ihm folgen und die störenden Worte ausmerzen. Aber 
man braucht die Worte, welche Zeus lächelnd zur Athene spricht, 
nur richtig ea erklären, so verstärken sie den Eindruck des zu- 
vor Gesagten, statt ihn zuzerstören. Die Worte lauten 8, 39. 40. 
©ÜQdei, TQisoykvBUtf iptXov r^xos" ov vö it &vfi^ 
jiQÖy^ovi fivitto/iof fi^fAw cfe TOI i'jnioi eÜvM. 
Mir scheint die ganze Schwierigkeit darin zu liegen, dass man 
Svfiös in der Bedeutung : Seele, Geraüth genommen hat, wäh- 
rend es hier den nicht seltenen Sinn von Zorn hat. Athene 
hat versprochen, dass sie sich der Theilnahme am Kampfe ent^ 
halten und den Achäern nur nutzlichen Rath ertheilen wollten, 
damit nicht alle umkämen, während Zeus zürne. Hierauf 
versichert dieser beruhigend : Sei gutes Muthes , liebes Eind, 
ich rede nicht im Geringsten in heftigem Zorne ')) and 



IJ Entsprechender aoch prona irs. Will man die Bedeatnng hier nicht 
dulden, was mir das Natürlichste acheiot, aa erkläre msii prono ad iram 
■nimo indem man die beiden Schiassworte der Athene aua v. 37 in Ge- 
danken fcKthült. Aua dninBelben Verse ad Graecos avertendos zu prono 
animo au ergänzen ist sprachlich hftfter and nur durch künatUohe Deutung- 
In den Zusammenhang £u bringen. 
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ich wiJI dir freandlicti sein. Wenn aber Worte strengen Boi' 
f^ls und grosser Drohung ohne Zorn ausgesprochen wer- 
den, 80 wiegen sie um so schwerer, denn um so gewisser steht 
ihre Erfüllung zu erwarten. Der Vater will also natürlich auch 
nur freundlich gegen die Tochter sein, wenn aio ihr Verspre- 
chen erfüllt. Ferner liegt die Zusicherung in den Worten, 
Zeus nicht aus Zorn gegen die Achäer handelt , also für 
rin Vei-tilgungskampf nicht zu fürchten ist. Auch di 
theilung wird nicht untersagt. Die Worte sind demnach zwar 
freundlich und beruhigend für die gehorsamen Götter undGöt- 
tinnen, lassen aber den Ungeboraam um so bedenklicher erschei- 
nen, wenn der drohende Gott von keiner Leidenschaft bewegt 
ist, mit deren Beruhigung auch der EntscblnsB eich ab« 
schwächt. 

Daes dieser ungeschwächt fortbesteht, zeigt der Herrscher 
der Götter und Menschen denn auch auf der Stelle. Denn kaum 
hat er die obigen Worte gesprochen, als er selbst sieh die herr- 
lichen Rosse an den Wagen achirrt und in goldener Kleidung 
berabfährt zum Ida und Gargarus und von dort, aus dem 
eigenen Heiligthume, hinabscbant auf die Stadt der Troer und 
das Lager der Achäer, wo noch die Vorbereitungen zur SchlaoÜi 
getroffen werden. Und wie er durch die That die Festigkeit 
seines Entschlusses kundthut, zeigt er nicht minder durch di« 
That, dass seine Worte wahr sind und nicht der Zorn gegen 
die Achäer seine Massregeln leitet. Denn nicht des Zürnendai 
Sache ist es, bis zum Mittage in Ruhe zuzuschauen, ehe man 
Hand an die Ausführung einer beschlossenen Sache legt. Erst 
als die Sonne sich zum Nachmittage zu neigen anfängt, wägt 
er feierlich dieTodesloae der Troer und Achäer ') und schreckt. 



isssn, diiBS der periillnliche 
■nstec Ueberlegang gafsast 
mpartei Ischen Verhiliigniaa), 



I) Der Gebrauch der Wag-e bezeugt nach 
BcUigchloGa, den der Gott nach reiSicber nad 
bat, gauz im Einklang steht mit der jjor^a (den 
Mau *erg1. II. 8, 477., wo Zeus npsdrQcklich 
Ihr Gebraucli ist ein Warnungszeiclien für die widerBtrebt-nden Götter. So 
r«rt&flBt Apollo den Hcctor, als Zeua zar Wage greift. Diese AufTjBäung er- 
scbeint mir richtiger, als die bei Nägelabach Homer. Tlieolog. p. 133 teq. 
ed. E. 
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die letztem durch Blitz und Donner zur Flucht. Als dann 
der Tydide sich ermannt und nicht weichen will^ schleudert er 
ihm dreimal den Blitzstrahl vor die Füsse und Schwefeldampf 
umhüllt ihn. (8, 130 seq. u. 170), Wenn wir darauf sehen 
198 seq., wie Here in heftigem Unwillen über den Gatten den 
Poseidon zu vereinigtem Widerstände gegen denselben zu er- 
regen sucht, so werden wir schwerlich in der Vermuthung 
fehlgreifen, dass Zeus nicht allein um den verzagenden Muth 
des Agamemnon neu zu beleben seinem Gebote um Erhaltung 
derAchäer Gewährung winkt und ein günstiges Zeichen sendet 
(242 seq.), so dass Fürsten und Völker sich zu erneutem Kampfe 
erheben, sondern auch die Here und die übrigen, den Danaem 
gewogenen, Götter durch die Erinnerung beruhigen und besänf- 
tigen will, dass die Niederlagen derselben nur vorübergehend 
sind. 

Indess bei der Leidenschaftlichkeit der Here blieb dieser 
Versuch erfolglos. Kaum hat der Gott den Sieg wieder in die 
Hände der Troer gelegt, so wendet diese sich an die Athene 
und findet sie bereitwilliger, mit ihr zum Beistand der Achäer 
auch gegen den Willen des Zeus in die Schlacht zu eilen 
(v. 350 seq.). Doch sobald dieser beide aus den Thoren des 
Olympus hervorfahren sieht, sendet er ihnen die Iris mit schwe- 
ren Drohungen entgegen und schickt sie zum Olymp zurück. 
Here scheint die Bitterkeit in den Worten des Gatten zu füh- 
len, dass er der Athene mehr zürnet, als ihr, denn er ist es ja 
gewohnt, dass sie seine Pläne zu kreuzen sucht. Demüthiger, 
als sonst überall, verzichtet sie daher nicht nur auf den Streit 
wider den Zeus zu Gunsten der Menschen , sondern erkennt 
sogar an, dass er ganz in seinem Rechte ist (430. 31.). Dem 
rückkehrenden zürnenden Zeus schirrt dann Poseidon selber 
die Rosse aus, und der Olymp erbebt unter seinen Schritten, 
als er zu seinem- Throne schreitet und sich niedersetzt. Die 
ungehorsamen Göttinnen glaubt er aber noch nicht genug ge- 
demüthigt, und alle Götter sollen es hören , wie fest sein Ent- 
schluss steht, dass kein Widerstand ihn schreckt, dass er seine 
ganze Macht einzusetzen bereit ist. Mit bitterem Spotte weist 
er auf seine überlegene Macht und ihr banges Zittern hin und 
wiederholt, wie sie von seinem Blitze getroffen auf ihrem Wa- 



gen nicht «nm Olymp würden zarückgokehrt sein, falla sie sei- 
nen Worten nicht gehorcht hätten. Jetzt iat es nicht Athene, 
wie ara Morgen, sondern Here, welche antwortet, und zwar 
gennil mit donaelben Worten sils Athene am Morgen in der Göt- 
ter versaminlung. Aber ganz anders lautet jetzt die Erwiderung 
des ZeuB : 
Morgen gewies noch mehr, du hoheitbUckende Here, 
Wirst du schaun, so du willst, den überstarken Kronion 
Tilgen ein groseea Heer von Achaja'a Lanzen geübten. 
Denn nicht ruhen soll eher vom Streit der gewaltige Hektor, 
Bis sich erhebt bei den Schiffen der muthige Renner Achüleus, 
" Jenes Tags, wenn dort sie zusammengedrängt um die Mauer 
K-ämpfen in schrecklicher Eng' um den hingesunknen Pa 

troklus. 
Also sprach das VerhSngniss! Doch dein, der Zürnenden, 

acht' ich 
Nichts etc. etc. 

So Bchliesöt denn dieser erste Tag, wie er begonnen hat, 
im Kreise der Götter. Was Zeus am Morgen ausgesprochen, 
iiat er aufrecht erhalten und wiederholen seine Worte am Abend 
mit den der Situation angepassten Veränderungen. Um diesen 
beabsichtigten Parallelismus fiihlbarer zu machen, giebt der 
"Dichter den antwortenden Göttinnen dieselben Worte in den 
Mund '). Aber diese Wiederholung dient nicht nur zur Be- 
zeichnung des Parallelismus, sondern anch zur Hervorhebung 
des Kontrastes. Wie viel markierter treten die scharfen 
Worte, welche Here am Abend anhören muss, in Gegensatz zu 
den freundlichen, wftmit der Gott am Morgen die Athene beru- 
higt hat, wenn wir bedenken, dass ganz dieselben Worte von 
beiden zuvor gesprochen sind? So züchtigt der kluge Herr- 
eclier die des Haderns gewohnte Gattin bald mit Worten 
bitterer Nichtachtung, bald mit scharfer Rüge, und diese muss 
im vorliegenden Falle um so schärfer treffen, wenn die Gerügte 
die Antwort vergleicht, welche der Genossin auf dieselben 
Worte am Morgen geworden ist ; alle Anwesenden müssen um 



*) Vid. 8, 32-37 ff. 463- 
f enden Kompositionegeaetze. 



Vergl. dun Absclmitt fiber die betref- 
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00 tiefer den Unterschied empfinden, welchen der höchste Ge- 
bieter Yor und nach dem Ungehorsam macht, und wie schwer 
der Mangel an Vertrauen in den gelobten Gehorsam ins Ge- 
wicht fällt 

Schliesslich muss ich noch darauf aufmerksam machen, dass 
auch in der scharfen Rüge und Drohung am Abend Zeus nicht 
unterlässt, auf den voriibei^henden Character seiner jetzigen 
Massregeln hinzuweisen, dass wenn Achilleus bei den Schiffen 
sich wieder erhoben hat, Hektor bald vom Ejunpfe abstehen 
wird. Die fast regelmässig und schon bei den alten Ejritikem 
verworfene Zeit- und Ortsbestinmiung yers 475« 76. 
ijfÄau T(jp, owav oi fiev sni nfvfivji<x& iw.%<af»%ai 
(tteivei iv cuvorävifj ne^i HaxqoxkoM dwfovro^j 
ist, so scheint es, nur durch falsche Beziehung verdächtig ge- 
worden. Ihr Inhalt ist buchstäblich wahr, wenn wir die Worte 
inl nQVfAVjfii, nicht zu sehr urgieren; die Verse müssen aber 
auf den v. 474 bezeichneten Abschnitt II. 18, 148—242 wirklich 
bezogen werden. Mit dem Hauptkampfe um den Leichnam 
des Patroclus (lib. 17) haben sie nichts gemein, denn während 
dessen erhebt sich Achilleus gar nicht, das thut er erst, als 
Hektor noch am Graben um den Leichnam kämpft. So hat 
auch Horo die Worte des Zeus verstanden, wie ihr Eingreifen 
bei dem erwähnten Abschnitte zeigt 

Am Abend der zweiten Schlacht hat Zeus selbst für den 
folgenden Tag neue Niederlagen der Achäer verkündigt, er will 
also erst dann seinen Plan weiterführen. Es darf daher gar 
nicht befremden , dass er sich um die nächtliche Expedition 
nicht weiter kümmert, so dass wir nicht tM untersuchen brau- 
chen, ob Athene und Apollo sich innerhalb der von Zeus still- 
schweigend gestatteten Schranken mit ihrem Rathe und ihren 
Einwirkungen halten. Ja wir dürfen behaupten, dass die mo- 
ralische Stärkung, welche den Fürsten der Aehäer durch die 
nächtlichen Erfolge zu Theil wird, seinen Plänen ganz erwünscht 
kommt, denn ohne einen entschlossenem Widerstand, als am vor- 
hergehenden Tage, kann Hektor solche Thaten nicht vollbringen, 
als sie ihm bestimmt sind. Im gleichen Sinne sendet er denn 
auch die Eris am frühen Morgen zu den Zelten und zum Schiffe 
des Odysseus, dass sie die Achäer zum E^uoapfe ruft und gro- 



Uta Muth zu unermüdetem Kampfe einem jeden ins Herz 

Jflgt," in gleichem Sinne erregt er verderblichen Schlachtenruf 
and sendet blutigen Thau aus dem Aether zum Zeichen, dasa 
viele tapfere Männer zum Hades hinabgehen sollen. Und wäh- 
rend die übrigen Götter grollend in iliren Geraitchern sitzen, 
ttttä Ena allein unter deu Streitenden freudig verweilt, blickt 
w ruhig hinab auf die Stadt der Troer und die Schiffe der 
Aehäer bis zum Mittage. Auch dann noch schaut er wohlwol- 
lend den Heldenthaten des Agamemnon zu, der jetzt durch die 
Gwandtschaft an den Achilleus von dem drückenden Gefühl 
Beiner aTTj befi'cit und in dem Bewusstsein, wie er selbst auch 
difl Mühe des Kampfes erdulden muss (10, 70), eine bis dahin 
u ihm unbekannte Tapferkeit entwickelt Zwar rettet der 
Gott den Rektor auf der Flucht {11, 163. 64), aber erst als der 
Kampf sieh der Stadt und den Mauern naht, setzt er sich auf 
liem Ida nieder, den Blitzstrahl als Zeichen und bereites Werk- 
«ug seiner Macht in der Hand und entsendet die Iris zum 
Hektor. So lange er den Agamemnon in der Schlacht toben 
lielit, 80 lautet die Botschaft, soll er sieb vom Kampfe zurück- 
taiten und nur das übrige Volk ermuthigen, sobald jener aber 
Tflrwundet aus der Schlacht zurückweicht, soll er siegend die 
Feinde niederwerfen, bis er zu den Schiffen gelangt und bis 
"aim Dunkel der Nacht. So gewährt der Vater der Menschen 
wohlwollend dem erst grossen Ruhm, den er bald mit Niederlagen, 
Koth und Sorgen heimsuchen wird. Noch einmal erneuern sich 
die Heldenthaten des Feldherrn, bis die schmerzende Wunde 
ilm zur Rückkehr zwingt. Nun erst folgt die Siegesl aufbahn 
iei Hektor und der Troer und Niederlage auf Niederlage der 
Ächäer. Odysseus und Diomedes sprechen es aus, dass Zeus 
den Troern den Sieg verleiht, der Gott selbst schreckt den Te- 
lamonier Ajas ziu- Flucht und von seiner Geissei gebändigt 
fliehen die Aehäer hinter Mauer und Graben zurück. Auch 
Mer achreckt den troischen Helden nicht Graben und Mauer, 
nicht das Götterzeiohen und die warnende Stimme des Poly- 
is, denn es gilt den Kampf für's Vaterland. Nun sendet 
der Gott seibat einen Windstoss vom Ida her, der den Achäem 
den Staub entgegentreibt und sie verwirrt, dem Hektor und den 
Troern zur Mehrung des Muthes; reizt nicht lange darauf den 




Muth Beines Sohnes Sarpedon, damit Hektor und die Troer d 
Thor der Mauer durchbrechen. — 

Als dann die Troer in das gesprengte Thor und iib( 
die Mauer eindringen und die Achäer fliehend zu den Schiff 
eilen , wendet der Herrscher der Götter und Menschen die gl^ 
zenden Augon ab, von den Muhsalen der kämpfenden Völker 1 
freundlicheren und friedlicheren Scenen der Menschen , deii 
nicht fürchtete er im Herzen, dass einer der Unsterblichen ko^ 
men werde, den Troern oder den Achäeru zu helfen, Dan) 
leitet der Dichter im Anfange des 13. Buches den Götterstr 
der dritten Schlacht ein, dessen Höhen- und Mittelpunkt « 
die beiden folgenden Bücher vorfuhren. Poseidon hat schd 
zuvor unwillig hingeschaut auf die Ereignisse des Kampfifl 
Sobald er daher wahrnimmt, dass Zeus die Augen 
Schlacht abwendet, eilt er dahin und leistet den Achäern heUJ 
liehen Beistand bis zur Botschaft des Schlafs, (14, 355 8o( 
dann öffentlich und ungehemmt bis zur Botschaft der Iris ( 
158 seq.) und bis Zeus selbst wieder massgebend in den H(| 
gang des Kampfes eingreift. Von Poseidon droht dem Za 
der schwerste Kampf, er ist zwar nicht sein leidenschaftlicbstn 
aber sein gefährlichster und gewaltigster Gegner, daher läl 
der Dichter diesen mit Entfaltung aller seiner Macht und Hol 
lichkeit und Würde zum Werke schreiten. Von seinem 
gesgipfel wendet der Gott sich zunächst nach seinem glänzen- 
den Paläste in der Mecrestiefe und unter seinen Schenkeln er- 
beben die weiten Berge und der Wald. In vier gewaltigen 
Schritten erreicht er dafi Ziel, schirrt die erafüssigen , goldge- 
mähnten RoBee vor den Wagen, selber in Gold gekleidet. Und 
während er über die Wogen dahinfährt, trennt sich das Meer 
voj seinem Herrscher und fröhlich umhüpfen ihn die Unge- 
heuer der Tiefe. In einer Meeresgrotte lässt er dann Wagen 
und Rosse zurück und tritt ermunternd unter die Scharen der 
Achäer. Zuerst naht er sich in der Gestalt des Kalchas den 
beiden Ajas und stellt durch sie und persönliche Mahnung 
den Kampf in der Mitte gegen den Hektor wieder her, so dass 
er durch Belebung des Muthes und der Kraft und die Art sei- 
nes Verschwindens den Helden als Gott sich bemerkbar macht. 
Darauf ermahnt er den Idomenius in der Person des Thoas 



zum KMOpfe, nnd dieser etellt mit Meriones die Schladit : 
Linken her. Dann läest der Dichter (345— 36U) erst allgemeine 
Bemerktingen folgen Über die widerstrebenden Pläne der bei- 
deii Brüder, welche hier gegeneinander wirken, während der 
jüngere durch den heiroliclien Beistand in menschlicher Ge- 
stalt die Ueberlegenheit des altern anerkennt '). Die ferneren 
Zilge dieser heimlichen Thätigkeit folgen dann an den geeig- 
neten Stellen des hergestellten Kampfes, üo bändigt er dea 
Alkathous, den Schwiegersohn des Änchises, unter die Lanze 
des Idomeneus (434 seq,), bescliützt den Nestoriden Antilochns 
(554 seq. nnd 562 seq.), tröstet den zur Schlacht zuriickkohren- 
Ägameranon nnd ermuthigt die Acliäer (14 , 125—52). 
Auch 13, 677—78 wird sein Beistand im Allgemeinen erwähnt. 
Diese geheime Thätigkeit des Poseidon bemerkt Ilere vom 
Olymp herab mit Freude und fasst den Entschluss, hinzugehen 
I Gatten, dass sie ihn durch Täuschung zu Liebesgenuas und 
Schlaf verlocke, damit sie jenem ganz freie Hand bereite. So 
eilt sie zu ihrem Gemach, säubert und kleidet sich mit grösster 
Soi^falt, gewinnt durch täuschende List von der Aphrodite den 
Zaubergiirtel, der mit Liebreiz und Li eh ess ebnsucht und kosen- 
dem Geflüster auch dem Verständigsten den Sinn raubt , und 
ansgertistet mit diesem Kleinod, das die eigenen Reize erhöht 
und unwiderstehlich macht, begiebt sie sich zuerst zur Wob- 
ntm^ dos Schlafes, ihn zu bereden, dass er den Kroniden be- 
wältige und umhülle, sobald er in Liebe sich ihr augeaellt 
habe. Zwar schlägt er die Bitte erst ab , denn schon einmal 
hat die Erfiillung einer gleichen Bitte ihn in grosse Gefahr ge- 
bracht, als Herakles nach der Zerstörung von Ilioa über das 
Heer zurückkehrte, und die Gattin jenen Sohn dea Zeus mit 
Sturm auf dem Meere verfolgen wollte. Da rettete ihn nur 
der Schutz der heiligen Nacht vor dem Zorne des Gottes. Aber 
dem Versprechen der Göttin, dass sie ihm eine der Charitinnen 
jmr Gattin geben will, vermag er nicht zu widerstehen. So- 
bald Here dieses mit dem heiligsten Eidschwur bekräftigt hat, 
wandern beide zum Ida, und während der Schlaf in Vogelge- 
stalt auf eiuem Baume sitzend zurückblickt, nähert Here sich 
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1) I, Becker TOrwirft diese VorBB i 



dem Gatten. Auch unterliegt dieser alsbald den Reizen äj 
Gattin iiud der Macht des Zauber^Urtels , so dass er sicli zyn 
nicht vom Ida fortschmoichehi läfiat, aber dort in goldene Wofl 
gehüllt, mit der Hcre sich lagert. Sogleich umhüllt ihn dl 
Schlaf mit seiucr Gewalt und eilt zum Poseidon mit ä 
Botschaft , daas er jetzt offen und nngehindert Hülfe gewd 
ren kann. Und nun zieht der Gott, mit furchtbarem Schwein 
das alle zurückschreckt, den Scharen der Danaer voran, naol 
dem er selbst sie ei-muntert und die Fürsten sie von neuem m 
ordnet haben, und während er vordringt, brauset daa Meer J 
den Zelten und Schiffen heran. I 

Als Zeua auf den Gipfeln des Ida an der Seite der Gatd 
erwacht und hinbliokt auf Troer und Achäer, sieht er die erafl 
ren in voller Flucht über Graben und Mauern zurückgewM 
fen, und unter den nachdrängenden Achäern den Herracu 
des Meeres. Hektor aber liegt im Gefilde, verwundet vm 
Steinwurf des Telaraoniers, Blut speiend, schwer athmend un 
entkräftet, um ihn die Gefährten versammelt. Da erfaast hJ 
tiger Zorn den Herrscher der Götter und Menschen. Wie u 
mals, als die Gattin in ähnlicher Weise ihn täuschte, um dfl 
Herakles auf den Meereswogen mit schweren Bedrängnissen ■ 
verfolgen, ist er zu schweren Züchtigungen geneigt, doch m 
gnügt er sich, sie zu erinnern, wie sie dagebangen in derLul 
mit Ambossen an den Füssen und die Hände gefesselt, oha 
dass einer der Götter ihr Beistand gewähren konnte. Ihr feia 
lieber Eidachwur, dasa nicht auf ihren Betrieb Poseidon t]! 
glück über die Troer und den Hektor gebracht habe , und dai 
auch sie selbst jenem rathea möchte, mit Zeus auf einem PfaJ 
zu gehen, besänftigt zwar den Zorn des Gatten, doch weist i 
sie darauf hin, daas nur im Vertrauen auf ihren eigenen Hadj 
Poseidon solches wage und stellt ihre Fügsamkeit durch dq 
Auftrag auf die Probe, dass sie zu den Göttern zurückkehre« 
die Iris und den Apollo zu ihm sende, damit erstere zu da 
Achäern gehe und den Poseidon aua der Schlacht abrufe, leti 
terer aber nach Heilung des Hektor das ICriegsglück derTrofl 
wieder herstclie, und die Achäer bis auf die Schiffe des Pm 
den zurückwerfe. Auch hier, wie an den früheren betreff^ 
den Stellen , wird der grollenden Gattm der Gehorsam dura 



die Verkündigung des Zeus erleichtert, doss durch den Tod 
des Patroclus Acliilleua wieder auf das Kampffeld gerufen wer- 
den und um den Freund zu rächen den Hektar tödten wird, 
daee er selbst (Zeiis) den eigenen Sohn Sarpedon zum Opfer 
bringen und vom Tode des Hektor an den Troern stete Nie- 
derlagen senden wird, big durch die Rathschliisaed er Athene die 
Stadt von den Aehäern erobert wird '), Ja, sie selbst sollte 
erkennen, dass Zeus das feierlich gegebene Versprechen nicht 
brechen will und kann und mit dieser nachdrücklichen Versi- 
cliernng schliesat er seine Worte ab. 

Aber dieses Alles kann den leidenschaftlichen Groll in dem 
Herzen der Göttin nicht bändigen. Statt bei ihrer Ankunft 
den Auftrag des Zeus auszuführen, macht sie zuvor den Ver- 
such, ob sie nicht die Götter zu gemeinsamem Widerstände zu 
erregen vermag und verschont dabei des eigenen Sohnes nicht. 
Als aber Athene selbst den wahnsinnigen Zorn des Ares besänf- 
tigt und diesen zurückhält, da erat rutt sie Apollo und Iris her- 
aus aus dem Kreise der Gütterund führt das Gebot desZeus aus. 
Jetzt ist nun noch der gefährlichste und mächtigste Gegner 
so überwinden und aus der Schlacht zu entfernen. An ihn 
geht zuerst die Botschaft der Iris, dass er abstehe von Schlacht 
und Krieg und entweder zu den Göttem sich geselle oder sich 
ina Meer zurückziehe, und sich nicht dem Kampfe des älte- 
ren und stärkeren Bruders aussetze. Mit welcher Spannung 
Zeus ihre Botschaft begleitet, deutet schon v. 159 „der Zusatz 
an" : ^^tf^ i//Ev6äfYe^og sivai, und mehr noch seine Worte, als 
w den Gegner widerstrebenden Herzens aus der Schlacht wei- 
dien sieht: 
Phöhus, geh, o geliebter, zum erzgepanzertcn Hektor, 
Denn bereits ja entwich der Erderschüttrer Poseidon 
Wieder ins heilige Meer, den verderblichen Grimm zu ver- 
meiden 
Unseres Zorns. Wohl hätten den Kampf aucli Andi-e gehöret. 
Selbst die Unsterblichen unter der Erd' um Kronos versammelt. 
Aber sowohl für mich weit heilsamer, als für ihn selber, 

I) Dieac AulTdsBBBg des Dicbtojrs bezeugen die Worte dos Poseidon 15 
m Mq. 
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War's, dass jener zuvor, ob zwar unwillig, enteilte 
Meinem Arm; nicht war' ohn' einigen Sehweiss es geendigt. 
So fest stand der Entschluss des Zeus, und solche Gefab- 
ren und Mühen erwog er im Geiste voraus, als er mit der Ge- 
währung der Bitte der Thetis zögerte. Daher geschah diess 
dort so feierlich imd mit der sinnlichen •Veranschaulichung sei- 
ner Maehtftille, damit es klar werde, wie seine Dankbarkeit die 
Mutter und dieser zu Liebe den Sohn ehre. 

Der Sieg ist nun enningen und Apollo kann ungestört an 
die Ausführung seiner Aufgabe gehen. Mit der Aegis des Zeus 
ausgerüstet eilt er zuerst zum Hektor^ auf dessen Zustand schon 
der blosse Gedanke des Zeus heilsam eingewirkt hat (240.41), 
giebt diesem Gesundheit, Stärke und Muth zurück und fuhrt ihn 
den Seinen wieder zu. Sein blosser Anblick schreckt die Da- 
naer und stellt die Gleichheit der Schlacht wieder her. So oft 
aber der Gott an seiner Seite die Aegis schüttelt, wenden sich 
die Achäer zu offener Flucht, welche über Graben und Mauer 
zurück geht. Den Troern bahnt des Gottes Macht den Weg, 
denn so weit ein Speerwurf reicht, wirft er die Mauer nieder 
und füllt er den Graben aus. So zieht sich der Kampf zu den 
Schiffen zurück, wo Zeus das Gebet des Nestor um Rettung 
mit seinem Blitzstrahl beantwortet. Von hier an greift dieser 
und sein Abgeordneter nur wo e» nöthig scheint in den Gang 
der Schlacht, bis sein Entschluss durchgeführt ist und die Schritte 
der Aussöhnung erfolgen. So schützt er den Hektor, indem er 
dem Teucros die Sehne des Bogens zerbricht (5; 460 ff.) und 
sein Eingreifen wird vom Hektor erkannt und erweckt die Troer 
gegen die Achäer (567). Er giebt den Troern Kraft des Sieges 
und will dem Hektor Ruhm verleihen, dass er Feuer in die 
Schiffe werfe, und so die Bitte der Thetis erfüllt werde. So- 
bald das Feuer mit den Augen erblickt ist, das ist der Zeit- 
punkt, von dem an die Troer bei den Schiffen in die Flucht 
getrieben werden sollen (592—602 cf. 637. 44). Er drängt den 
Hektor mit kräftiger Hand gegen das Schiff vor (694. 95.) und 
gewährt dem flehenden Achilleus Sieg des Patroklus, aber ver- 
sagt ihm Rückkehr (16, 250 52). Zum Olymp zurückgekehrt 
beginnt er durch sein Gespräch mit der Here über den Tod 
seines Sohnes Sarpedon vor dem Zweikampf mit Patroklus die 



Aussöhnun«; mit der Gattin und ehrt zugleich die streitenden 
Helden durch seine TheÜnahme und das Herabfallen der blu- 
ft'gen Tropfen {429 —61). Er breitet Nacht au3 über die, welche 
nm den Leichnam seines Sohnes streiten, um die Mühsale des 
Kampfes zu vermehren (567. 68); überlejjt, ob schon bei der 
lache des Sarpedon Patroklus dnrch Hektor fallen soll, oder 
nach weiteren Siegen, und giebt dann dem Hektor zuerst Furcht 
ein, so dass seine Flucht die allgemeine Flucht der Troer be- 
ginnt. Die Waffen gewährt er dem Sieger, wälfrend er die 
Fflrsorge für den Leichnam dem Apollo überträgt (644. 83), 
der ilim znm Olymp gefolgt ist. Seinem Rathscbluss wei- 
chend übertritt Patroklus den Befehl des Freundes und führt 
dnrch weitere Verfolgung seines Sieges seinen eigenen Tod 
herbei (684^91). Er gewährt dem Hektor, dass er den Helm 
des Achilleus trage — denn das Verderben war ihm nahe 
(799. 800) und spricht mit Theilnahme das nahe Todesloos 
des Helden aus, als dieser von Glaucus gereizt, die göttlichen 
Waffen des Achilleus anlegt, die nicht nach Gebühr geraubt 
sind, und gewährt ihm y.um Ersatz grosse Kraft (17, 198 — 209)- 
Er verbreitet dichten Nebel um die Achäer, welche den Pa- 
troklus schirmen, und erregt sie zur Abwehr, da er nicht will, 
dasa der ihm auch friilier nicht verhasste tiefähi'ti.! des Aakiden 
eine Beute der Hunde werde C^68— 73). Er erfüllt mitleidig 
die trauernden Bosse des Achilleus mit Muth und Kraft, dasa 
sie nicht in dieHände des Hektor fallen unddass sie den Auto medon 
za den Schiflen retten; dennoch wird er ersterem Ruhm ver- 
leiben bis zu den Schiffen und bis zur Nacht (441 — 56). Er- 
JiAt seinen Sinn in Betreff des Verbots geändert, so dasa er 
selbst die Athene zur Schlacht sendet, um die Danaer zu er- 
mnntem (54;>— 46) '). Er schreckt mit der Aegis und dem Blitz 
die Achaer und giebt den Troern Sieg (593—96,) und versöhnt 
sich schliesslich mit der Here dadurch, dass er ihren Sieg durch 
Erregung des Achilleus anerkennt (18, 356 - 68). 

1) Die Verae sind nicht au verwerfen. Die Sendung but die Anfgabo, 
die GSttin sich jcu versühneii, wie das spillcre Gespräch mit der Hsre glei- 
cfaen Zweck bat. Zeus beSadet sich scboD 16, 431 ff. auf dem Olymp im 
Qeepräoh mit der Here, wohiu der Dichter ihn scbweigeod veiaetKt, und per- 
Iftist den Olymp wilhrend der Schlacht nicht wieder. 



Die Echtheit der zuletzt erwähnten Stelle ist ecbon ] 
den Alexandrinern ein Gegenstand des Streites gewesen, . 
Btarclms hat sie vertheidigt und wie ich glaube, mit Reol 
Für den Zusammenhang und die Schönheit der Komposida 
würde ihre AuBstossung ein wahrer Verlust sein. Diese ] 
hauptung wird Verwunderung erregen. Sowol die Aufgabe diei 
Abschnittes, wie der Umstand, dass die Bedeutung des Geapri 
so viel ich weiss, bis jetzt nicht verstanden ist, verlangt ein 
genauere Erörterung. Wir fassen zunächst den Platz ins Auge, 
wo der Dichter das Gespräch eingefügt hat. Zeus selbst hat 
den Tod des Patroklua beschlossen und eingeleitet und auf dia« 
sem Wege die Erhebung des Achilleus und seine erneute The|^| 
nähme am Kriege herbeigefühi-t. Das ist aber der von ih^H 
selbst gesetzte Zeitpunkt , von dem ab die Niederlagen d^^l 
Achäer aufliören und stets Siege erfolgen sollen bis zur Erob^| 
rung der Stadt, das ist der Zeitpunkt, in welchem das der Thet)^| 
gegebene Versprechen seine volle Erledigung gefunden b^^| 
,Wie nun dieses letztere und die daraus folgenden IVIassregeli^l 
den Zorn und Streit der Here erweckt und genährt haben, B^| 
müssen von nun an diese Gi-iinde zur Erweekung ihrer Leid^^H 
Schaft aufhören und der Zeitpunkt für die Aussöhnung un^l 
Herstellung der Eintracht zwischen den Ehegatten ist gegeb^^| 
Hier, wie an so vielen anderen Stellen, müssen wir die Beoba<^^| 
tung des Farallelismus erwarten, über welches Rompositioa^l 
gesetz des Dichters ein besonderer Abschnitt handelt. Auf dei^| 
Olympus hat der Streit der Gatten begonnen, nachdem dQ^| 
Thetis das Versprechen gegeben war, auf dem Olympus schliesal^l 
dieser Streit, nachdem es durchgeführt worden ist. Zwische^l 
beiden Endpunkten liegen der zweite und dritte Gesang, voi^| 
denen der erste, retardirend die Grundlagen legt, auf denen de{^| 
dritte mit überwiegender Ausdehnung die Durchfuhrung biingb^| 
Die dritte Schlacht findet ihren Endpunkt unmittelbar am Gr^^H 
ben, denn noch hier kämpft Hektor um die Eroberung de^H 
Leichnams. Schon hat Achilleus im Gespräch mit der Mutte^| 
seinen Entschluss ausgesprochen, dass nichts ihn abhalten boU,^| 
den Freund zu rächen; schon ist die Mutter Thetis fortge^H 
gangen, um dem Sohne neue Waffen vom Hephättus fiir de^H 
folgenden Tag zu holen ; da findet Here heiraUch vor Zeii^H 



. den Übrigen Gröttem die Iris zma Achilleus (18, 106 ff.) und 
diese erregt auf ihr Gebot den Helden, dasa er auch waffenlos 
jtum Graben hintritt und durch seine Stimme und sein Er- 
scheinen die Troer von weiterem Kampfe zurückschreckt. Auf , 
Bere's Gebot taucht dann Helios in die Fluten dea Oceans 
uad die Schlacht hat ein Ende (239 — 42). Denn sie hat nicht 
rergeesen, daas die Erhebung jenes Helden der Schlusspunkt 

Niederlagen für die Acbäer sein soll (8, 474 — 76.). Der ■ 
Dichter berichtet darauf die Folgen der Schlacht, zuerst bei 
Asn Troem, dann bei den Achäern und zuletzt auf dem Olym- 
, Indessen was er nacheinander erzählen mnsB, begiebt sich 
^«dflhzeitig und eo schliesst sich das kurze Göttergespräch ua- 
aitttelbar an die Bemühungen der Here, dem Kampfe ein Ende 
1 setzen. Dass es ihr nicht gelungen, den Augen des Gatten 
1 entgehen und wie Zeus ihr Thun benutzt, um ihr Herz 
1 -zu versöhnen, wollen wir jetzt ins Auge fassen. Wir setzen 

Gespräch in der Uebersetzung von Voss hierher: (356) 
Zeus nun sprach zur Here, der göttlichen Schwester und Gattin': 
Endlich gelang dir's doch, du boheitblickende Here, 
I "Peleus Sohn zu erregen, den rauthigen. Sicher aus deinem 
Eigenen Schoss entstammen die hauptumlockten Achäer. 
Hnn antwortete drauf die boheitblickende Here: 
'Welch ein Wort, Kronion, du Schrecklicher, hast du geredet? 
"Kann ja doch wohl etwas ein Mensch auch dem Manne voll- 
enden, 
Er der sterblich nur ist, und nicht so kundig des Rathes. 
yVie denn? Ich, die atolz der Göttinnen erste sich rühmet, 
Zwiefach erhöht, durch Geburt, und weil ich deine 

Genossin 
Ward ernannt, der du mächtig im Kreis der Unsterblichen 

waltest, 
Sollf ich nicht den Troem im Zoi-n ein Uebel bereiten ? 
Also redeten jen' im Wechselgespräch mit einander. 
Hat nun Zeus vergessen, dass er selbst durch den Tod 
I Patroklus den Achilteus zm' Theilnabme am Kampf erregt 
i so das Ende der Niederlagen herbeigeführt hat? Gewiss 
Bicbt. Aber Here hat den von Zeus selbst bestimmten Zeit- 
ponkt, wenn die Troer um die Leiche des Patroklus bei den 
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Schilfen (= bei dem ScbiGklnger) auf engem Ranme kämpfen, 
benutzt, die Erhebang des Achilleus zn beschleunigen, und so 
ist der (iott durch sein Wort gebunden zu thun, was er ireilicb 
ohnehin auch selbst zu thun entschlossen ist. Was thut er 
also, wenn er nicht sich, sondent der Gattin die Ehre dieses 
Werkes beilegt? Er befriedigt ihre Eitelkeit, und das um eo 
mehr, je mehr er sich den Schein giebt, als weiche er ihrer 
Klugheit nur ungern und gezwungen. Und diese Schmeichelei 
verfehlt auch ihre Wirkung nicht, denn sie fühlt durch die Voll- 
bringung des Werkes ihre Würde als erste der Göttinnen be- 
friedigt und fuhrt dieselbe ihrerseits zumeist auf die Ehre zurück^ 
die ihr gebührt als der Gattiii dessen, der unter allen Unsterb- 
lichen herrschet. 

Ganz das gleiche Ver£ihren hat Zeus bereits in einem frü- 
heren Gespräche mit der Here beobachtet (16, 4^1 — ^61.), als 
Patrochis und Sarpedon zum Kampfe gegen einander schreiten. 
Er seihst hat es beschlossen, dasa sein Öohn unterliegen soll 
und 80 will es das Geschick. Doch in seiner Anrede an die 
Gattin äussert er sich schwankend, ob er dem Geschick bereits 
seinen Lauf lassen oder den Sarpedon retten soll. Wie die 
Gattin daräber denken und sich äussern wird, kann ihm nicht 
zweifelhaft sein. So gewinnt er Gelegenheit, ihr gegenüber 
Nachgiebigkeit zu üben und dadurch die Bitterkeit ihres Her- 
zens zu müssigen. Ich glaube daher mit Kecht oben in der 
Kürze diesen Abschnitt als Vorbereitung der Versöhnung be- 
zeichnet zu haben, Uebrigens bleibt der Gott in seinen 
Worten der Wahrheit durcliaus treu, denn wälirend er sieb 
im ersten Falle auf das schliessliche Thun und die Anschauung 
der Gattin stützt, ist an dieser Stelle das Gefühl der Theilnabme 
für den Sohn wirklich vorhanden und folglich auch eine Nö- 
gung, ihn zu rotten. 

Durch die Besprechung der obigen beiden Stellen glaube 
icli mir den Weg zum Verständniss einer dritten Stelle gebahnt 
ÄU haben , icli meine dio Sendung der Athene von Zeus zur 
Ermuntorang der AchHor (17, 544—60). Diese dient nämlich 
ganst domscilbcn Zwecke, dor Versöhnung der Athene, welche 
tiilchst llore bosoiiders deu Unwillen des Zeus sieh zugezogen 
Iiat und erhitlcrl worden ist. Die Stelle leitet den letzten Ab- 
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schnitt . des Kampfes um die Leiche des Patroklus ein und die 
Aenderung im Entschlusse des Zeus beschränkt sich auf die 
Erlaubniss fiir die Göttin, die ihr früher versagt war, und diese 
selbst bezieht sich ^zunächst zwar auf die Ermunterung der 
Achäer, wird aber in selbstgezogenen Schranken auch im Ueber- 
reste der Schlacht geübt , so weit die deutlichen Willensäusse- 
rungen des Zeus den Beistand nicht ausschliessen, also in^ vor- 
ausgesetzten Einverständnisse mit diesen, wie auch Apollo seit 
seiner Sendung zur Schlacht zu Zeiten eingreift. So begnügt 
sich Athene vorläufig mit Ermunterung und Stärkung des Me- 
nelaus, ohne den geringsten Versuch, dem baldigen Eingreifen 
des Zeus (schon v. 593 seq.), der dvirch Blitz und Donner und 
Schütteln der Aegis die Achäer zu allgemeiner Flucht schreckt, 
entgegenzutreten und Schranken zu setzen. Die Verse 545. 46, 
welche es aussprechen, dass Zeus selbst die Athene entsendet 
und soweit sein Entschluss sich geändert hat, sind aber durch- 
BxiB nothwendig, denn ohne dieses factisch vorauszusetzen müsste 
Zeus, der gerade an derselben Stelle der Schlacht eingreift, die 
seinem Willen zuwiderhandelnden Götter züchtigen, wenn er 
nicht die Befestigung seiner Macht als Beherrscher der Götter 

unä Menschen, welche er gegen Poseidon und Here und Athene 
bis dahin wirklich aufrecht erhalten hat, an dieser Stelle noch 

zum Schlüsse einbüssen wollte. Fasst man aber die Stelle in 
der hier gegebenen Weise, so steht den Versen, so viel ich 
sehe, kein gegründetes Bedenken entgegen. Nur der Irrthum, 
dass Zeus sich noch auf dem Ida befinde, scheint die Beden- 
ken gegen diese Verse hervorgerufen zu haben. 

Aber ist denn nicht das Verbot des Zeus ohnehin schon 
genügend durchlöchert, so dass, die Einheit des Gedichtes 
vorausgesetzt, von Aufrechterhaltung desselben gar nicht die 
Rede sein kann? Liefert nicht gerade dieses Göttereingreifen 
gegen den Willen des Zeus ohne dessen Beachtung einen be- 
sonderen Beweis dafür, dass an einen Dichter, der diese bei- 
den Schlachten gedichtet, gar nicht gedacht werden könne? 

Wir lassen hier zunächst sämmtliche Fälle der Art ver- 
folgen und zwar in der Reihe, wie sie im Gedichte auf einan- 
der folgen. 

1) Here legt abwesend dem Agamemnon in die Seele, die 

\* 
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Achäer zum Kampfe anzutreiben^ nachdem sie sich fliehend 
zwischen Mauer und Graben zurückgezogen haben (8, 218). 
Eben vorher hat sie einen vergeblichen Versuch gemacht, den 
Poseidon zu gemeinsamem Widerstände ddr den Achäem gün- 
stigen Götter zu bewegen. 

2) Apollo wendet abwesend den Pfeil des Teucer von 
Hector ab (8, 311). 

3) Athene sendet dem Diomedes und Odysseus, als sie 
als Späher aufbrechen, ein günstiges Zeichen und erhört die 
Gebete der beiden Helden (10, 274—95). 

4) Athene warnt herzutretend den Diomedes vor länge- 
rem Zögern 10, 505. 

5) Apollo, Athenes Thun bemerkend, regt nach der Er- 
mordung des Rhesus die Thraker und Troer auf. 10, 515. 

6) Athene und Here donnern, den Agamemnon zu ehren^ •" 
nachdem er sich zur Schlacht gerüstet. 11, 45. 

7) Eris weilt allein von den Göttern unter den Streiten- ^ 
den, während die übrigen gegen Zeus grollend sich in ihiren.J 
Gemächern fem halten 11, 73. Sie ist kurz zuvor von Zeus ' 
entsandt, den Kampf zu erregen (11, init.). 

8) Pallas Athene wehrt (abwesend) Verderben von dem 
verwundeten Odysseus ab. 11, 437. 38. "^j 

9) Apollo, vorher vom Zeus zur Schlacht geschickt, lässt ' 
den Sohn des Panthoos nicht sterben (abwesend) 15, 521. 22), . i 

10) Athene nimmt die Wolke der Finstemiss von den j 
Augen der Streiter, dass sie den Hector erkennen. 15, 668 — 73. . ; 

11) Apollo heilt (abwesend) die Wunde des Glaucus auf 
dessen Gebet und giebt ihm Stärke. 16, 513 — 32. 

12) Apollo wehrt den Patroklus von der Mauer Trojans 
ab, und verkündet, dass weder ihm noch dem Achilleus die Er^ 
stürmung der Stadt bestimmt sei, 700—711. 

13) Derselbe reizt den Hector in der Gestalt des Oheims 
zum Kampf gegen Patroklus 715 seqq. und betäubt dann schliess- '; 
lieh den letzteren und entwaffnet ihn 788 seqq. 

14) Derselbe ruft den Hector von der Verfolgung der '1 
Pferde ab und reizt ihn gegen Menelaus, den Vertheidiger der.i 
Leiche desPatroclus, der den Euphorbus getödtet hat, 17, 70 — 74 'i^ 

15) Derselbe ermuntert in Gestalt eines Herold de« f 
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Anchiees den Aeneaa zuro Kampfe, die Flucht der Troer zu 
liindern, denn noch wolle Zeus ihnen den Sieg. 319 — 32. 

16) Derselbe reizt in Gestalt eines Freundes den Hector 
gegen den Manelaus, der ihm den Freund getödtet. 582 - 90 •). 

17) Atheoe wirft dem wehrlosen Achilleus die Aegia um 
die Schultern, umhüllt mit goldener Wolke seinen Kopf und 
lässt eine helle Flamme von demselben emporleuchten -^ ruft 
dann gesondert von Achilleuß und erweckt den Troern Schrecken. ■ 
18, 203—18. 

l8j Dieselbe raubt den Troern die Einsicht, dass sie dem 
Bactor und nicht dem Polydamus folgen. 18, 311. 

Hiermit haben wir die Aufzählung fortgeführt bis zum 
Schluss des dritten Tages. Von den vorliegenden Fällen 
kommen Nr. 2, 8 und 9 nicht weiter in Frage als blosse dich- 
teische Äusdrueksformen, Die Rettung vom Tode setzt ein 
■eif'en eines Gottes voraus und der Dichter wählt die Gott- 
leren Eingreifen vorausgesetzt werden darf. Ebenso las- 
auch die Beispiele unter Nr. 1, 11 und 18 rechtferti- 
Anch hier wirken die Gottheiten abwesend und aus der 
, Indessen bedüi-fen wir in diesen Fällen einer solchen 
ihtferdgung nicht, denn unter Nr. 1 ertheilt Herp nur Rath 
der Ferne ohne Beistand zu leisten, und dazu hat Zeus in 
Götter Versammlung vor der zweiten Sclilacht (lib. 8 init.) 
Üe Erlaubniss mindestens nicht versagt, und Apollo und Athene 
die specielle Erlaubnis von Zeus dadurch empfangen, 
sie selbst auf demKampfplatz gesandt hat. Zeus sen- 
,ich vor Beginn der dritten Schlacht die Iris, um die 
zma Kampfe aufzurufen und zu stärken, desgleichen 
seinem Erwachen den Apollo, dass er die Troer siegreich 
den Schiffen zurückführe und schliesslich die Athene, nach- 



I) Unter den hier aafgozUblten Beispieleo üli er wiegt Apollo bei weitem. 

r tiAbeii aas bei der nacbfulgcudon Recbtfertignng enthalten, unsaufdaa 

Risses Gottes und seiner Stellung zum Zeus zu stützen, doch müssen wir 

■ bemerken, dass diese Gesicbtxpuakte ulleiu sebon ausrcicbcn wGr- 

QD Gott, doF allein dem Zeus nie eine persSnlicba Selbstün- 

(Jtgege Datei! t nnd seine Ratbscblüsse auch ohne besondere Mit- 

jionnt, eine Ausnabmestellung zu begründen. Vergl. Nägeläbacb 

I. Theal. p. 109 seq. ed. 2, 
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dem er seinen Rathschhiss geündprt. Li allen den Fällen wi 
damit das Verbot für diese Götter, in die Schlacht einzugreife 
als aufgehoben betrachtet, mit der stillschweigenden Vorai 
Setzung natürlich, dasa die Götter das Vertrauen nicht mi 
brauchen. Von der Eris versteht sieh das von selbst, sie 
nur Wohlgefallen am Kampfe ohne Vorliebe für Troer ul 
Achäer; Apollo wird schon durch seine Vorliebe für die Sac 
der Troer gehindert, die Pläne des Zeus zu kreuzen , 
Sendung kann als Strafe fiii- die Willensübertretung ä 
Zeus von Seiten der Here und des Poseidon angesehen 
den, denn nur Rücksieht auf die den Griechen freundlich 
Götter musste ihn zu dem allgemeinen Gebote bestimnien. Ab 
auch Athene rechtfertigt das in sie gesetzte Vertrauen, sofe 
sie nur soweit für die Sache der Achäer eingreift, als es 
dem Rathschlusse des Zeus in Einklang at«ht, ohne einen Vt 
such zu machen, die allgemeine Flucht mit dem Leichn; 
des Patroklua zu hmdern oder den Heetor von demselben i 
rückzusch recken. Nr, 7 führt den Beweis für die Eris, dass i 
durch ihre Sendung das Recht erlangt hat, unter den Streitt 
den zu verweilen, Nr. 12^16 für den Apollo, und diese B 
spiele liefern ims zugleich eine Uebersicht seiner Thättgk 
für den Fortgang des Kampfes, Auch Nr, 9 und 11 kÖ 
nen eben dahin gerechnet werden, Nr. 17 und 18 iiihr 
uns endlich die beiden Fälle auf, welche nicht nur beweis 
dass Athene mit der Sendung des Zeus ein gleiches Recht 
worben bat, sondern auch, dass sie es ganz im Sinne des Ze 
gebraucht. Nr. 3 — 5 enthalten die Fälle, welche der näc 
liehen Expedition des 10. Buches angehören. Von diesen vr. 
die erste nicht vom Verbot des Zeus betroffen, weil Äthe 
nicht hingeht, um zu helfen (cf 8, 11), alle drei nie 
weil Athene und Apello nur rathend Beistand gewähren (cf, 
31 — 40). Ueberhaupt aber würde, wie sclion oben bemerl 
diese nächtliche Expedition die thätige Hülfe der Götter ni< 
einmal auffallend erscheinen lassen, da Zena am Abend vor! 
in der Götterver Sammlung erst für den folgenden Morgi 
die Fortführung seiner Pläne angesagt hat. Es ist daher dur< 
ans ungerechtfertigt, jenes Eingreifen der Athene und des Apol 
ala Beweise geltend zu machen , dass Buch 10 der llias nii 
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dem Dichter der Hia» oder ihrer Hau ptbestandtli eile angehöre, 
noch können sie ah Stützen für die Liedertheorie gebraucht 
Verden, 

Somit bleiben uns noch Nr. 6 und Nr. lü zur Prü^ng 
äbrig. Ist nun der Donner, den Here und Athene ertönen 
laBseo, um den Agamemnon zu ehren, nachdem er seine Rü- 
Blnng vollendet hat, eine Uebertretung des göttlichen Gebotes? 
Schon dessbalb nicht, weil sie nicht hingeben, ihm zu helfen. 
Ja sie ertheilen ihm nicht einmal hülfi-eichen Rath, nui- Ehre an 
iMDem Ehrentage, aU er im Begriffe steht, mit Genehmigung 
ieiZeus grosse Heldenthateu zu vollbringen. Anders verhält 
a »ch in der That mit der Handlung der Athene in Nr. 10, 
1115,668 — 73, denn das Wegnehmen der Wolke ist eine wirk- 
liehe Unterstützung der Achäer gegen den Hector und die Troer 
nnd wir fühlen uns mindestens geneigt, die Göttin ala an- 
wesend zu denken. Wir stimmen hier dem Verdammungs- 
ntheil der aiexandrinischen Kritiker bei, denen auch Heyne 
Bfld I. Becker atcb angeschlossen haben, während Spitzner 
leh wankt. 

Wir glauben uns demnach zu der entschiedenen Bebaup- 
fcmg berechtigt, dass Zeus sein am Morgen der zweiten Schlacht 
wagesprochenea Verbot vollständig aufrecht erhalten hat und 
dass die Behandlung dieses Hintergrundes der Götterhandlung 
weit entfernt ist, Beweise für die Hand verschiedener Dich- 
ter zu liefern, dass vielmehr nur die einheitliche Ausfiihrung 
desselben Dichters eine so strenge Kongruenz und Harmonie 
ik der Durchführung möglich macht , zumal da gerade diese 
Iirtieen über einen so grossen Kaum der mannigfaltigsten See- 
sen zerstreut sind. 

Wir haben nun den Theil der Götterhandlung , welchen . 
wir kurz als den Streit zwischen Here und Zeus bezeichnen 
jännen, von seinem Entstehen bis zu seinem Schlüsse durch 
den grossen dritten Gesang hinduruh verfolgt. Aber wie wir 
nicht umhin konnten, das Verhalten des Zeus auch im zweiten 
Gesänge kurz heranzuziehen und von seinem Gesichtspunkte . 

zu prüfen, so müssen wir jetzt das Thun und Walten des 
Oottes bis zum Schlüsse des ganzen Heldengedichts verfolgen, 
dunit tbeils jener Streit seines Gegenbildes nicht ermangele, 



theila das Bild des Gottea sich vollende und in Kürze vor die 
Soole des Losers gestellt werden könne. 

Sein niiclistea Eingreifen theiit den Character des Buchei 
in welchem es sich findet, denn wie das ganze 19te Bach z 
sehen dem dritten wud vierten Gesänge vermittelt und gleich( 
sam mit einem Ange rückwärts, mit dem andern vorwärts blicld 
fio dass man schwanken kann, ob man dasselbe zum vorhori 
gen oder folgenden Gesänge zielien aolle, so blicken dieWor* 
des Zeus riickwärta und vorwäi-ts, ersteres insofern sie die Am 
söhnung mit der Athene vollenden und der Tod des Fatroklq 
sie hervorgerufen hat, letzteres, da sie voll Mitleid füi- den He| 
den Sorge tragen, der Seele und Mittelpunkt doa folgenden Ot 
sanges ist. Während nämlich die Achäer durch die Mahtzoj 
sich für die bevorstehende Schlacht rüsten, jammert Achill« 
ohne Speise und Trank über der Leiche des Freundes. E 
wendet sich Zeus mitleidsvoll zur Athene. 342—48. 
Trautes Kind, so gänzlich verlassest du jetzo den Helden H 
Gar nicht kümmert sich mehr dein Herz um den edloB 

Achi Ileus? 
Schau' ihn doch, wie er dort vor des Meeres hochhäuptigf 

Schiffen 
Sitzt, um den Freund wehklagend, den theuersten : Alle d 

andern 

Gingen zumFi-ühmabl nun : er mhrt nichtSpeise nochTranka 

Auf, lasa Nektar soj^'leich und Ambrosia jenem zum LabsaJi 

Sanft in die Brust einfliesaen, dass ihm nicht nahe der Hungefl 

Darauf berufter vor dem Beginn der vierten Schlacht durd 

Themia alle Götter zur Versammlung, auch Flussgötter undNyi 

phen, denn ein Flussgott ist es, an dessen Thätigkoit sich da 

Kampf der Götter gegen einander knüpft, ur\d fordert die Ve« 

sammelten zur Theilnahme an der Schlacht auf, wie einen jed« 

seine Neigung treibt, damit nicht der zürnende Achilleus aud 

wider das Geschick seibat die Mauern der Stadt erobere (2C 

4—31). Gewiaa nicht ohne Bedeutung hebt der Dichter j 

dieser Stelle hervor, daas auch Poseidon dem Rufe der QiStßi 

Folge leistet, und lässt er den Poseidon nach dem Rathschluss 

des Zeus fi-agen, der, wie er voraussetzt, die Schlacht betreffe 

wird, deren Ausbruch bevorsteht. So ist der Groll in aeineä 



Herzen nicht geblieben, sondern die Gefahr eines KampfeB mit 
dem Herrscher der Götter hat ihn nur bereitwilliger zum Ge- 
horsam gemacht. 

Als dann die Götter unter den beiden Heeren feindlich ge- 
1 einander schreiten, donnert der Vater der Monachen und 
Götter von oben herab (20, 56), während Poseidon die Erde 
erschüttert, dasa die Spitzen der Berge, Stadt und Schiffslager 
erbeben und der Gott der Unterwelt von seinem Throne herab- 
aprfngt. So markiert der Dichter die Einigkeit der beiden Brii- 
äer, die vor Kurzem im Kjimpfe gegenüber standen. 

Aber für dieses mal lassen die Götter noch den Männem 
e Vorhand und erheben den Kampf nicht gegen sich selber, 
jUb sie Bpäter wirklich im Begriff sind , denselben unter oin- 
-inder zu beginnen, da freut sich Zeus in seinem Herzen 21, 
— 9ü, Eine sittlich bedenkliche Schadenfreude, welche 
licliwerlich durch die Kampfeslust der heroischen Zeit genage 
. erklärt wird, denn der Sinn des Gottes ist erhaben über 
im der Menschen. Doch vergessen wir nicht , dasa er eben 
cret um die Aufrechterhaltung seiner Herrschermacht hat käm- 
jrfcD müssen. Muss ihn da nicht der Gedanke erfreuen , dasa 
jffie Götter alle seiner Aufforderung so bereitwillig Folge leisten? 
■DsBB d i e des Herrschers nicht entbehren können, die im Zorne 
■der Leidenschaft untereinander in Streit gerathen? Dass seine 
Vermittelnde und Fiieden stiftende Thätigkeit nicht entbehrt wer- 
äon kann und so seine Macht zur Nothwendigkcit wird? Zu 
sher Thätigkeit wird ihm dann auch sofort Gelegenheit, denn 
i von der Here miashandelte Artemis flüchtet zu ihm, er um- 
tfE sie und erkundigt sich theilnehmend (505 — 9). 

Mit nicht geringerer Herrscherklugheit leitet der Gott die 
Sendung der Athene ein, durch deren Beistand der Tod des 
Btor vermittelt wird (22, 167—87). Die Verfolgung des 
Menden um die Stadt hat begonnen und wird durch das 
jespräch in zwei Theile getheilt. Unter den zuschauen- 
i Göttern spricht Zeus sein Mitleid für den fliehenden Hel- 
1 ans und legt ihnen die Frage zur Entscheidung vor, ob 
if jetzt sterben oder noch einmal gerettet werden soll. Nun 
mgrei£t Athene das Wort für seinen Tod und jener gestattet 
r nach ihrem Sinne zu thun. So scheint Zeus dem Eath- 



Btihlasse der Götter die eigene Netgang zu opfern und beaoa 
dera der liebbn Tocliter freundlich zu sein, während diese dofij 
nur den Entsclilues des Vaters vollzieht. Der ParällelismuB d 
ees Gesprätihes mit dem ähnlichen übLT den Tod des 
don (16, 441 seq.) lässt die Absicht noch deutlicher Iierrort 
ten 'J, denn dort leitet Zeus die Versöhnung mit der Gal 
ein und will auch dort die Gemüther gewinnen. 

Nach dem zweiten Theile der Verfolgung tritt daim z 
letzten Male Apollo stärkend zum fliehenden Liebling. Da 9 
greift der Vater die goldene Wage und legt zwei Todeßlof 
hinein. Es sinket die Schale des Hector und Phöbus ApolJ 
verläsat den dem Tode Geweihten (209^13). 

Wie der Scbluss des ersten Bnchea den Streit der Ha 
eröflhet, so zeigt uns der Anfang des 24ten , dass auch Hm 
gegen ihre Neigung sich ohne Widerstand der Entscheidud 
des Zeus fügt. Es ist der zwölfte Tag, seit Achilleus den Leioj 
nam des Feindes misshandelt, und nur die schirmende Hai 
des Apollo hat denselben frisch und unversehrt erhalten, 
seligen Götter sehen mitleidsvoll herab und ermuntern den I 
mes, dass er den Leichnam stehle. Dem widersetzen sich e 
Here, Poseidon nud Athene, welche den alten Hass festhalW 
Da erhebt Apollo seine Stimme für die Eettnng des Hect 
und die Zurückgabe an die Seinen zur Bestattung. Als I 
zürnend widerspricht, übernimmt der Herrscher der Götter 
Mittleramt (64—76). Die Gattin ermahnend, nicht so gänzlii 
ihrem Zorne den Zügel schiessen zu lassen, räumt er ihr t 
dass nicht gleiche Ehre dem Hector und dem Sohne 
Thetis gebühre, erinnert sie aber, dass auch Hector vor alii 
Troern den Göttern lieb war wie ihm selber , und zwai 
Becht. Dann venvirft er den Diebstahl, weil er nicht i 
heim ausgeführt werden kann — ■ denn die göttliche Mntta 
welche häufig beim Sohn ein- und ausgeht, wird es ihm i 



1) BciULuüg bemerke ich, dass liier v. 1S3. S4 za streichen sind, ^ 
gleiohlautünd 8, 39. JO gelesen werden. Bcabaichtigt kann die WiedsTU 
lung nicht ioin, da die Worte „SufJ^ Bjdt()goi'<" in verschiedenem Sinne g 
tasBt werden müssen. Sind sie aber an einer Stelle anseht, sc 
tero, wü sie ebenso überflliBsig und störend sind, als an 
paesend. Auch Heyne verwarf sie an dieser Stelle. 
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tlieilen. Sein Ruthschlues ist, dass Achilleus selbst für reiche 
Gaben dem Priamas den Sohn auslöse, und zu dessen Verrait- - 
teluHg soll ThetiB ihre Hand bieten. Alle drei Gottheiten, 
welche den Widerstand gegen den Gott gewagt hatten , fiigen 
sich nicht nur ohne Einrede, sondern die Göttinnen beide eh- 
ren die zum Olymp berufene Thelis durch freundlichen Em- 
pfang, So zeigt uns der Dichter zum Schlüsse die festbegrün- 
dete Herrschaft des Zeus , der selbst die Gattin ihren Groll 
und Zorn opfert. 

Alle weiteren Maassregeln des Zeus gehören der AtufQh- 
rUBg seines Beschlusses an. Der erschienenen Thetis ertheilt 
er «einen Auftrag an den Sohn (104^19), sendet die Iris zum 
JWamuB mit dem Geheiss, dass er allein mit einem Herolde 
mm Achilleus gehe, die Leiche des Sohnes zu lösen, und ver- 
beisst ihm den Beistand des Hermes (143 — 58); erhört das 
Gebet des Priamus und schickt ihm den erflehten Adler als 
:Jflii8tigeB Zeichen {314.15), und sendet schliesslich den Hermes abj 
ÄKS er denPriamus sicher und unbemerkt zum Achilleus geleite i). 
Somit erscheint Zeus in der Hias, überall seines Characters 
■b Herrscher und Vater der Götter und Menschen würdig : ruhig 
erwägend und langsam zum Entschluss, wo er folgenreiche und 
ichwere Kämpfe in sich schliesst, rasch die Situation erfassend 
■Kid schnell zur Ausführung, wo Handeln Noth thut; dankbar 
■fifihere Verdienste belohnend, bald mit ruhigem Ernste, bald 
init treffendem Spotte dem trotzigen Hader der Leidenschaft 
•ntgegentretend ; mit Gerechtigkeit waltend über den Geschicken 
äer Menschen und mit wohlwollender Theilnahme ihr Schicksal 
Kgleitend, wenn das Geachick und sein Rathschluse sie ihrem 
Untergänge oder schweren Plagen entgegenfuhrt; im Kreise der 
QOtter, jeden Widerstand mit entschlossener Ueberlegenheit 
niederwerfend und stets grössere Mittel im Hintergrunde zei- 



') Diese Bendong des Hermes ist als BeweiBgrund gegen die Echtheit 

S4. Buches gebraucht irorden, da Iria, nicht Hermes, in der übrigen 

Sias die Botin des Zeus ist. Gewiss, und das ist eie auch tib. 24., denn sie 

die Botschaft des Gottes zur Thetis and euiu Priauius. Aber hieC 

es sich gHi' nicht um uina Botschaft, sondern um Beistand und siche- 

iw Geleit. So wird Apollo nbgesandt zur Heilung dos Hector und EumBci- 

itrad der Troer. 



gend, wenn die angewandten niciit genügen sollten, mit Gereoi 
tigkeit und Klugheit die Streitfragen schlichtend und entacha 
dend und tröstend erlittene^ Leid oder Unrecht mildernd, freuoi 
lieh die Götter in die Schranken ihres Wirkungskreisea zurüd 
weisend, wenn das Hinausgehen über denselben ihnen sein 
Schinerz eingetragen; überall an Klugheit, Gerechtigkeit am 
Ruhe der Seele, wie in seinen Erfolgen, den übrigen Göttea 
überlegen. Der Wille des Zeus erscheint nirgends in der Uia 
in Zwietracht mit der /ioTga, ja er scheint damit identiech. QJ 
Gebrauch der Wage in entscheidenden Augenblicken ist mefl 
feierlicher Ausdruck und Zeichen für diese üebereinstimmuia 
als ein nothwendiges Mittel für den Gott, diese Thatsache m 
ermitteln und seine Einsicht zu leiten. Darum verlässt ak 
schützende Apollo den Hector, sobald Zeus die Wage erh« 
und dessen Wagschale sinkt, aber Zeus bedarf der Wagschn 
nicht, bevor er der Thetia sein feierliches Versprechen zuwinM 
und versichert dennoch in der Götterversammlung nach dJ 
zweiten unvollständigen Schlacht, dass sein Verfahren Götted 
Satzung oder Schicksalsspruch sei; also was er selbst ernst ua 
fest beschlossen hat, ist /lo^a. Derselbe Gott ist femer der Vol 
Strecker der ftoiga, denn damit er nicht zürne, rettet Posflj 
don den Aeneas, dem es vom Schicksal bestimmt ist, dass i 
erhalten bleibe, obgleich der Erderschiitterer auf Seiten dl 
Achäer steht '). Nur einmal unterliegt Zeus dem Zaubergürd 

I) Kille eischlipfmiile Bebandlung des Verhältnis aea zwischen dem Zd 
und der ftoT^a nach Uumerischer Änschauang ist hier nicht am Platze. Ig 
kann NHgslabach's sorgaamer Behanillang (Hom. Theol.) nicht ganz bfl 
pSlchteo. Seili Nacbwela der IdautitiLt das Zeus und der iioiga iat jedenfol 
viel üborzeagcnder und schlagender, als der der DiSeroaz. V/aa Zeus in rd 
lieber Erwägung beschliesst, so achaint mir die Anschauung Ho mar'a zasen 
ist äiarparov und iiat^a, und so weit «r an den eignen Rathachluas geb« 
den ist, maBS er der jxoT^a folgen, dennoch kOnnte er seihst ala freie PH 
Bon imip [loTqav von seinem eignen Entachlusa abweichen. £r that ss abq 
nirgends. So wie die Gatter sich dem Kathachluss und Willen des Zed 
wideTBBtzün können und es wirklich than, so können sie viciQfioqav handeln. S 
ist äiirpaTov, dass die Troer siegen aollen, die Wagachale hat ea knnd gt 
than, im Beginne der zweiten Schlucht, dennoch siegen die Achäer dotq 
Poseidon und Oere, offenbar liaig (lotpav, bis ZeuB nach seinem Erwacbfl 
seinen KatbschluBs = tö äiapatov, wieder durchführt. Die fortsohreitena 
Beflexion und Speculation musste immer entacMedeaer die (loTga eelbstttad 
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der Aphrodite tind menschlicher Leidenschaft und Schwäche, 
und sofort siegen seine Gegner in der Leitung der Geschicke 
der Menschen'; aber kurz wie der Sieg der Leidenschaft über 
ihn, ist der Sieg seiner Gegner, so dass er nur als Mittel er- 
scheint die Herrlichkeit seiner I^facht in helleren Farben er- 
scheinen zu lassen. Seine Töchter sind die hTai,äie reumti- 
thigen Bitten, welche lahm der raschfüssigen Ate folgen, runz- 
lich xmd schiel enden Blicks, widerwärtig dem verblendeten Be- 
leidiger, aber ehrwürdig dem Beleidigten imd dem Beleidiger; 
' denn wer sie erhört, dem nützen sie und hören auf ihn, wenn 
er sie anruft, wer sie von sich stösst, den verklagen sie vor 
ihrem Vater,^ dass er selbst, der Ate verfallen, Busse zahle. So ist 
er -der Ausfluss und Träger dieser tiefen religiösen und sittli- 
chen Ideen, vielleicht der tiefsten, welche das griechische Al- 
terthum kennt. 

Aber die lUas zeigt uns die Macht des Zeus zugleich als 

^e werdende. Gleich die erste Erwähnung des Gottes in dife- 

»em Epos weisst uns auf eine Zeit hin, wo der Widerstand der 

; Qötter noch seine Herrschaft gefährden konnte. Alle Götter 

^ter Here, Poseidon und Pallas Athene ^) wollten ihn binden, 

^ Wehrte Thetis allein das Verderben von ihm ab. Sie rief 

«€n hundertarmigen Aegäon zum Olympus, und nun wagen die 

^^'tter aus Furcht vor dessen Kraft nicht, Hand an ihn zu 

,^^iQ. Dort bedurfte er also noch fremder Hülfe, während er 

^ öer Götterversammlung vor der zweiten Schlacht seine 

■^^ü voll Stolz allen Göttern und Göttinnen zusammengenom- 

^^^*X überlegen wähnt (8, 18 seqq.). Früher hat ers für nöthig ge- 

^■""t^n, die ihn täuschende Gattin schwer zu züchtigen mit Geis- 

5®*^ieben. Er hat sie herausgehängt in dem Aether und den Wol- 

^®^> mit unzerbrechlichen Fesseln um die Hände und Ambossen 

^ öen Füssen und Beinen, und keiner der Götter konnte ihr 

. ®^fW, jetzt hält er eine Erinnerung an jene Zeit für genügend 

"^ Xmd sie bewährt sich als genügend. Ja der Sieg des Gottes 



f. 



^^ den Zeus stellen und das Verhältniss beider festzustellen suchen. Ho- 

^ scheint sich noch keines Conflictes im Denken bewusst gewesen zu sein. 

1) Hier gegen Aristarch statt dieser Göttin den Apollo substituiren heisst 

^*^t nur die Ilias einer ihrer schönsten Zierden berauben, sondern ist auch 

g&osllche Verkennnng des Apollo und seiner Stellung zum Zeus. 



imLaufe derHaadlung der Ilias über dieselben Götter, welche 
auch früher die Häupter der Auflehnung waren , hat ihre Un- 
terwürfigkeit und Biegsamkeit vollendet, dass sie ohne Wider- 
rede und Widerstreben seiner Entscheidung den Haas wider 
den Hektor opfern, den Here in ihrer Antwort auf die Worte 
des Apollo unmittelbar vorher noch so heftig ausgesprochen 
hat, und dass Poseidon selbst den Troer Aeneas gegen dijn 
Achillcus rettet, damit Zeus nicht zürnet. 

Wenn nun aber der Dichter diese Götterhandlung so eng 
mit der Handlung des Gedichtes verschlungen hat , dass die 
letztere ohne die erstere nicht durchgeführt werden kann , ge- 
wisBermassen nur ein Reflex derselben ist und sich den Schwan- 
kungen der erstereu unterworfen zeigt, so hat er die Handlung 
des Gedichts nicht weniger durch dieses Mittel gehoben und 
bedeutender gemacht, wie durch die Anlehnung an jenen na- 
tionalen und ruhmvollen Krieg der hellenischen Heldensage. 

2. Während Zeus stets einen festen Plan vor Augen hat 
und verfolgt, so dasa alle seine Handlungen von diesem be- 
stimmt und geleitet werden, während er siegreich alle Hinder- 
nisse aus dem Wege räumt, lassen sich die übrigen Götter 
und Göttinnen durch Neigung und Ahneigung ihres Herzene 
In die Handlungen der Menschen hineinziehen, unterstutzen und 
verfolgen in Liebe und Hass und dienen so mehr oder weni- 
ger ihren Leidenschafteu. Nur Apollo hat eine mittlere Stel- 
lung; da seine Gesinnung einerseits überall mit der des Zeus 
identisch erscheint, anderseits eine entschiedenere Hinneigung 
fUr den Hektor und die Sache der Troer an den Tag legt. 
Daher erklärt es sich, dass die Götterhandlung, soweit sie dui'ch 
Zeus RathschluBse gelenkt und bestimmt wird, auch der mensch- 
lichen Handlung Weg und Gang vorschreibt und massgebend 
auf die Entwicklung der Dichtung einwirkt, die übrige QöL 
terhandlung dagegen im Dienste der menschlichen Handlung 
steht und von dieser ihre Noi-m empföngt. Aus demselben 
Gtrunde dürfen wir uns nicht wundern, dass die Götter und 
Göttinnen, welche für die kämpfenden Völker Partei ergreifen, 
mit sich selbst in Kampf und Streit gerathen. Nur in diesem 
Götterstreite gegeneinander findet daher auch dieser zweite 
Theil der Götterhandlung einen Einigunga- und Mittelpunkt 



und könnte ohne diesen nur an den einzelnen Göttern ver- 
folgt werden oder im Dienate der Komposition der Dich- 
tting. Denn das Eintreten dieses Götterstreitee ist dem Kom- 
poBtionsgesetze der ersten und vierten Schlacht, in welchen 
er vorkommt , untergeordnet. Beide Schlachten sind im Pa- 
rdlelismus und im Kontrast zu einander komponiert und ge- 
gliedert, wie an den betreffenden Orten nachgewiesen werden 
soll. In beiden nimmt der Götterstreit den Höhenpunkt des 
Kampfes ein, etwa inmitten der Sehlacht, doch mehr dem Ende 
«geneigt, nachdem er zuvor eingeleitet ist. Aber in der er- 
dn Schlacht kämpfen die Götter nur durch Menschen gegen- 
(inander, in der vierten treten sie sich persönlich gegenüber. 
Ab Athene in der ersten Schlacht den verwundeten Dlomedes 
auf sein Gebet heilt, nimmt sie ihm den Schleier von den Augen, 
ds^ er die Götter von den Menschen zu unterscheiden ver- 
JDSg, und ermahnt ihn, vor den übrigen Göttern sich zurück- 
jpri tiien, die Aphrodite aber möge er mit dem scharfen Erze 
^HvUiden (5, 126 — 32). Damit ist der Kampf der Götter ge- 
^V^Stter durch Menschenhand eingeleitet. Die Verwundung 
Hf'öcnSohn rettenden Aphrodite bildet den Anfang 311—431, 
Hb Verwundung des Ares unter dem Beistände der Athene 
WKb eingeholter Erlaubnis 8 des Zeus den Höben- und Schlnss- 
fpaakt dieses Kampfes (711 - 909}. 

Von grösserer Bedeutung ist der Gütterhampf in der vier- 
ten Schlacht und wir sehen uns um so mehr zu einer genaue- 
ren Behandlung desselben hier veranlasst, da ein so feiner und 
mruchfahiger Beurtheiler, wie Lehrs (Jahrb. für Philol. und 
fridag. 1860 Heft 8 Abthl. 1 p. 52 seqq.), die Götterschlacht 
T. 21, 385—514 wegen der schlechten Ausführung für 
eme Interpolation erklärt^ ein Urtheil, dem wir nicht beistim- 
men können. 

Eingeleitet wird dieser Gütterkampf durch den Anfang des 
20, Buches v. 1 — 155 und zwar bietet uns die Götterversamm- 
hing und die Ermahnung des Zeus zur Tbeilnahme an der- 
aetben, damit die Stadt nicht auch wider das Geschick zer- 
Btört werde, die Veranlassnng 1 — 30; dann folgen die Vorbe- . 
reitungen zum Kampfe (31 — 75) und die Aufreizung des Aeneas 
mim Kampfe wider den Achilleus durch Apollo führt zur Fest- 



Btelhing der Bedingungen, unter denen er stattfinden soll. 1 
G Otters dilaclit selbst rechne ich von 21, .285 — 5ii0 und schit 
hier zur bessern Ueb ersichtlichkeit die OUederuug d^^ell 

a) Einleitung. Der Widerstand des von Poseidon c 
Athene geleisteten und gestärkten Achilleus ruft ufl 
Anstrengungen des Xantlms hervor. 285—327. 

h) Kampf des Hephaestus und Xanthus. 328 — 384. 

c) Der angreifende Ares wird von Athene gezüchtigt — 4 

d) Die dem Ares Beistand leistende Aphrodite wird auf Hei 
Betrieb von derselben zu Boden gescblagen, — 434 

e) Apollo Tveicht ehrfurchtsvoll von dem Poseidon. — 4' 

f) Die dem Bruder deshalb zürnende Artemis wird von H« 
misshandelt. — 514 (während Hermes aus Scheu vor Z( 
nicht gegen Leto kämpfen will 471—501). 

g) Schluss. Rückkehr der Götter zum Olymp mit At 
nähme des Apollo, — 520. 

Die alexandrin is eben Grammatiker, von welchen die E 
theilung der Bücher gemacht ist, und diesen ihre Ueberschi 
ten gegeben sind, haben die beiden Stücke für ein Ganzes j 
halten, wie die Ueberschrift des 20ten Buches, SEOfiaXCa, l 
weist, die mir lange befremdlich geblieben ist, auch da no< 
als ich im übrigen die Zweckmässigkeit und Einsicht , woi 
die Ueberschriften gewählt worden sind, bereits erkannt hat 
Das Buch hat, wie mehrere andere (man vergleiche namentlii 
2 und 11), seine Benennung von dem ersten Hauptstück d( 
selben, ohne dass der übrige Theil weiter dazu berechtigt. 
Aufgabe der Ueberschriften ist nämlich den Erfindern dersellx 
nicht sowol eine Zusammenfassung des Gesammtinhalts jec 
einzelnen Buches gewesen, als ein Mittel der Beherrschung d 
Stoffes des ganzen Gedichts, und dieser kann in der That jed 
sich rühmen, welcher die Ueberschriften der sämmtlichen B( 
eher mit Sinn im Gedächtnisse beherrscht, nachdem e 
Gedicht mit Sorgfalt wiederholt gelesen hat. Indess der Nacl 
weis dieser Behauptungen gehört nicht hierher , für den i 
-liegenden Zweck genügt der Umstand , dass ohne die obigi 
Annahme keine Erklärung der Ueberschrift möglich ist. 

Diese Ansicht der Alexandriner ist aber auch vollkomme 



itig, denn der erstere Abschnitt ist mit stetiger Beziebung 
den zweiten ausgeführt worden. Schon dieBemfiing auch 
der Flüsse zur Götterveraammlung (v. 4) weist auf die Ver- 
anlassung und den ersten Akt der spätem Schlacht und wird 
dadurch erklärt und nothwenJig. Dahin gehört ferner die Auf- 
iÜilnng Aer zum Kampfe eilenden Götter in den beiden feind- 
Hchen Parteien , gleich als Bchritten zwei Heere zur Schlacht, 
e Aufstellung zum Kampfe ganz so, wie er in der spä- 
ilacht erfolgt (cf. 32 seq. und G6 seq.). Dahin gehört 
d&BS der Kampf der G-Ötter gegeneinander ganz so her- 
Ihrt wird, wie Poseidon die Bedingungen festgestellt hat 
132 seq.). Dahin gehört endlich, dass Here, welche schon 
AI erste reu Abschnitt den Kampf beginnen will, im zweiten 
dnuelben wirklich veranlasst. 

Dieselbe Göttin bat dann der Dichter mit grosser Kunst 
Mittelpunkt der ganzen Schlacht gemacht. Sie ist es, 
le den Hephästoa zum Kampf gegen den Flussgott aus- 
und den siegreichen Sohn auf das Flehen des ge- 
Gegners zuriickruft; sie bat die Athene in der ersten 
lacht gegen den Ares aufgereizt, und die durch jene erlit- 
Verwnndung treibt jetzt den Kriegsgott zum Angriff auf 
■die Feinde ; sie reizt dieselbe Göttin gegen die verhasste 
Aphrodite und mit Freude wird der Aufforderunfr genügt — 
ganz im Einklang mit dem Gütterkampf in der ersten Schlacht 
sie missLaiidelt die den Bruder tadelnde Artemis, dasa diese 
ter Thränen zum Vater flöchtet, und mit feinem aber bit- 
D Spott auf diese Scene tritt Hermes vor der Leto zurück: 
. . . denn zu gefahrvoll 
Ißt der Kampf mit den Frauen des schwarznmwölkten 
Krnuion. 
und damit diese Kunst des Dichters nicht unbeachtet bleibe, 
Uvi der ganze Abschnitt mit den Worten der Arterais zum 
abgeschltiHsen : 

Vater, dein Weib hat mir Leides gethan, die erhabene Here, 

Welche die ewigen Götter zu Streit und Hader 

empöret. 

Auch das poetische Mittel des Kontrastes hat der Dich- 

bei dieser Scene nicht versäumt. Während Here ihrer 
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Leidenschaft freien Spiclratun gegen die Tochter dea i 
gestattet, tritt Apollo unmittelbar vorher ehrfurchtsvoll vor t 
Bruder des Vaters zurück — denn es wlirdo thöricht sein, j 
gen ihn der Sterhlicheu willen zu streiten — und wendet e 
schweigend von der ßlige der Schwester ab; tritt in ähnlicn 
Weise gleich nachher Hermes nicht ohne feinen Spott auf iJ 
Grinun vor der Leto zumck. Uebcrliatipt bildet die E 
scene zwischen Poseidon und Apollo einen Kontrast in i 
Mitte der sie umgebenden Sceneii. Und fassen wir die ( 
pakteristik der handelnden Götter ins Auge, so tritt sie in i 
nigen Zügen scharf und deutlich hervor. Poseidon und ^ 
haben zumeist das bessere Recht ihrer Sache vor Augen. S 
Ares nicht allein die überlegene Macht der Letzteren erfahi 
sondern auch die Erinyen der Mutter befriedigen, weil > 
Sache der Achäer verlassen hat (410 seqq.) und den Muth T 
die Ausdauer der Aphrodite wünscht dieselbe Göttin all 
Göttern, welche den Troern beistehen, denn dann wäre 
Kampf um Ilios längst beendet. Poseidon aber weist den I 
bus auf seine Thorheit hin, dass er denen Beistand 1 
deren König Laoraedon ihnen beiden den gerechten und 
heissenen Lohn in unwürdiger Weise entzogen hat. 
dite folgt hier, wie in der ersten Schlacht, nur dem Zuge i 
liebenden Herzens, der ideale Pliöbüs spricht den Gnmdi 
aus, dass es der Götter unwürdig ist, um der hinfälligen Stfl 
liehen willen selbst gegeneinander zu kämpfen. 

Endlich ist die Behandlung der Gleichnisse ganz im G 
der homerischen Komposition. Der ganze Abschnitt hat den 
drei, zwei gehörendem Kampfe des Xanthos und Hephaestus fl 
das dritte dem Kampfe zwischen Hcre und Artemis, 
hierdurch werden das Anfangs- und das Schlussglied als i 
hervortretenden Glieder der ganzen Schlacht hervorgehob( 
Im ersten Gltede ist der leidende Flussgott, im zweiten 
leidende Göttin der Schwerpunkt, und diese Leiden zu v 
Bchaulichen dienen die Gleichnisse alle drei. An der t 
Stelle muss noch beachtet werden, dass zwei nahe stel 
Gleichnisse den Inhalt der eingeschlossenen Verse besonda 
markiert hervortreten lassen. Von einem eigentlichen 
ist abei' a» ersterer Stelle eben so wenig die Rede, als an t 



Weiten, denn SanthuB leistet keinen grösseren Widerstand, als 
temis der überlegenen Here, Die anerkannte Uefaerlegen- 
St der siegenden Gottheit acheint jeden Widerstand auszu- 
Piliessen. Es ist derselbe Grund, welcher keinen Widerstand 
f Ächäer in der zweiten Schlacht gestattet, wenn Zeus per- 
iKch mit seinem Blitzstral in den Gang der Ereignisse ein- 
ind nur in den Wirkungen seiner Macht, in den Seelen- 
I des Diomedes und den Stimmungen des Agamemnon, 
i der Grosse des Widerstandes, der zu brechen ist, wird 
! Grösse und Macht des Gottes vor die Seele gestellt. 
i^lt der Dichter die Grösse der Schönheit der Helena 
't iüren Wirkungen auf die Greise, weil die unmittelbare 
illang derselben über den Bereich seiner Kräfte fain- 



6. Die Chronologie der Ilias. 

Die Handlung der Ilias beginnt mit der Bitte des Apol- 

3rs ChrysCB um die Rückgabe und Losung seiner 

deren Verweigerung der Gott auf das Gebet seines 

ters mit neuntägiger Pest im Heere der Athäer besti'aft 

10. Tage beruft Achilleus die Versammlung, in welcher 

f Streit zwischen diesem und Agamemnon entbrennt. Am 

i Tage von hier an erlangt Thetis die Gewährung ihrer 

i von Zeus (der Beweis hierfür folgt nach). Bis zum Tage 

■ erBten Schlacht sind also 21 Tage verflossen, und der Tag 

r Schlacht ist der 22, Zwischen der ersten und zweiten 

fitkcht liegen 2 Tage, in denen die Todten beider Heere 

(Bttet werden und die Mauer gebaut wird. Am 25. und 

I Tage wird die zweite und dritte Schlacht geliefert. Am 

Süden Tage fällt Hektor und beginnen die Mishandlungen 

1 Leichnams durch den zürnenden Feind. Am 12. Tage 

n da an wird im Götterrathe die Lösung desselben heschlos- 

Kimd in der folgenden Nacht ansgefühil;, ao dass am Morgen 

f der König Priamos mit Hektors Leichnam nach Troja 

nnfickkehrt. Der Tag der 4, Schlacht ist zugleich der erste 
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der Mishandlnngy diese 12 Tage zu den früheren 26 Tagen i 
gezählt macht 88 Tage. Dazu kommen nun noch die 9 Tage 
der Todtenklage für Hektor und zwei fernere Tage für das 
Begräbnis und die Aufwerfung des Todteuhügels; so dass sich 
im ganzen 49 Tage ergeben. Ehe ich auf eine weitere Be- 
gründung und die Beseitigung der möglichen Schwierigkeit^ . 
eingehe ; hoffe ich durch eine andere Betrachtung Fesligkeit 
in diese Zeitrechnung zu bringen. Es kehren nemlich die 
Zahlen 12 imd 9 hier zweimal wieder ; und zwar gerade da 
wo die Zahlen ganz willkürlich gegriffen sind. Der Dichter 
bedarf einer Zwischenzeit zwischen der ersten Schlacht und 
dem Tage des Streites, damit die zeitweilige Buhe vom E^ampfe 
die Stimmung im Heere veranschauliche und die Sendung des 'i 
Traumes und die sich daran schliessenden Scenen verstäad- 
lieh mache. Er motivirt diese durch die Abwesenheit der 
Götter vom Olymp. In gleicher Weise bedarf er einer 
Zeitdauer für die Mishandlungen der Leiche des Hektor, danä 
der Unwille der Götter dadurch rege werde; aber hier würdi 
sicher auch eine kürzere Zeitdauer genügen. Wenn nun der] 
Dichter eine gleiche Zeitdauer für beide Fälle wählt, w 
ist der Schluss berechtigt, dass er hier eine Correspondeni 
beabsichtigt habe. Noch schlagender fast ist der zweite FalL ; 
9 Tage währt die Pest im Lager der Achäer, 9 Tage betrauern 
die Troer den Hektor in ihren Gemächern. Die Rücksicht 
auf diese Correspondenz gilt dem Dichter so viel, dass er den 
Edelmuth des Achilleus eine längere Zeitdauer für die Trauer 
um Hektor vor der Bestattung gewähren lässt, als er selbst, 
für den gefallenen Freund hat vorausgehen lassen. Das lässt 
nun schon auf ein Gesetz in der Chronologie schliessen, und 
wir tragen daher kein Bedenken die Todtenbestattung und die 
Aufwerfung der Mauer nach der ersten Sahlacht in Parallele 
zu stellen mit der Todtenbestattung des Hektor und der Auf- 
werfung seines Grabhügels, wofür jedesmal 2 Tage verwendet 
werden. Auch hier hat der Dichter die wunderbare Schnellig- ^ 
keit, mit der die Befestigung des Schiffslagers ausgeführt wird, 
jenem Gesetze zuliebe nicht gescheut. Es bleiben dann nur 
noch die drei Tage übrig, an denen ohne Achilleus gekämpft 
wird, welche in aller Fülle vom Dichter ausgeführt werden 
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und denen eine Correspondenz mangelt. Es ist ein weiterer 
Zag dieses Parallelismus, dass die beiden Tage, an denen 
Adillens tändelnd aufti-itt, sowohl der Tag der von ihm be- 
nfcnen Volksversammlung und des Streites der achäisohen 
Briden, ale auch der Tag der vierten Schlacht, die ersten 
'ÜFije der beiden 12tägigen Zeitfristen sind. Wir wiederholen 
we üch ergebenden Parallelen: 

j) die zwölftägige Waffenruhe nach Aiisbmch des Streites = 
der zwölftägigen Miahandlung des getödteten Hektor, 
Summa 24 Tage, 
3) der Tag der von Äehilleus berufenen Volksversammlung 
und des Streites = dem Tage der vierten Schlacht; in 
obigen 24 Tagen inbegriffen, 
i^ die neuntägige Pest im Lager der Achäer = der neun- 
tägigen Todtenfeier um Hektor in Troja. Summa 18 Tage. 
tu e Todtenbestattung nach der ersten Schlacht und' die 
^^^^ifwerfung der Mauer ^ der Todtenbestattung des 
^^^^Ktor und der Aufwerfung eines Orabhiigels. Summa 
^^■Tage. 

^^Hnäition dieser Posten ergibt 46 Tage, Dazu die drei 
KoJAchttage ohne Anwesenheit des Achilleua ergeben, wie 
^Btti, 49 Tage. Dieses chronologische Gerüst hat dem Dichter 
Herall fest vor Augen geschwebt. 

H Wir wollen nun prüfen, ob die Dichtung wirklich in ihren 
^ntfaeziehungen die Vorwürfe verdient, welche ihr gemacht 
Hwden Bind. Wir betrachten zuerst II, A 493. Die Verse 
Ben A 488—497: 

^B avzä^ [irpus vtjval na^rjfiEvos aKvnö^oustv, 
^P, JtoyevijS JIijA^o? viög, nöSas axii? 'AXiX^Evg. 
^HO otrre not elg ayoQi^ ntaXtOxEzo xväiiäveiQixv 
^^ oSte noj ig TiöXe/ioVt äXXä ip^ivvÖEGxE tpiXov te^Q 
r aviti fisvav, nod^ieaxe S" avrijv te TrtöXefiäv te. 
I a?X OTE äii ^ EU TOlo ^viodexäzt) Tfiver r^g, 

I M« TÖne Sij jiQog 'OKvfinov taav &Eol ath iövre? 

I i% 7I&VTES ä/ia, Zeig S'^qx^- &etig 6' ov A^£r' EifETiiiiov 
I naiäog eoü, aX^ ij / aveävaero xv/ia i^a/äfftnjs, 

I ^eptjj (f äv^ßrj (lEyarv ov^cevov OvXvßJcöv te. 

IHisr weist ex xolo sprachlich auf den Zeitpunkt hin, von dem 



an Achilleus grollte und weder in die Versammlung ging nod 
in den Kampf, so sehr sich auch sein Herz darnach sehn 
Am 12. Tage nun von hier an, sagt der Dichter, kehrten fl 
Götter rait Zeus an ihrer Spitze zum Olymp zurück und Thefl 
gedachte der Bitte ihres Sohnes, tauchte aus dem Meere « 
per, ging zum Olymp und fand hier den Zeus. Nein, san 
hier die Interpreten , der Dichter läaat die Thetis V. 424 ^ 
Gespräche mit dem Sohne aussprechen, daas schon am tM 
zuvor Zeus mit sämmtlichen Göttern zu den untadligen Äetlil 
pen gegangen sei und am zwölften Tage wieder zurtickkehH 
werde. Wie? wenn der Dichter doch Recht hätte und sfM 
Interpreten Unrecht? Müssen wir nicht zuerst dem Dtohw 
Glauben schenken, und das um so mehr, da wir von demsu 
ben wissen, dass zu der Zeit, als der Zorn des Achilleus gegfl 
Agamemnon entbrannte und jener zum Schwerte griff am dfl 
Gegner zu tödten, die Götter noch auf dem Olymp versamm« 
also noch nicht zu den Aethiopen gegangen waren? Diefl 
sind zwei bestimmt gegebene Data. Wir haben daher n 
diesen zu schliessen, dass das Gespräch zwischen Mutter vM 
Sohn erst am Tage darauf, am Morgen nach der Yolksvfl 
Sammlung, stattfand und Agamemnon folglich erst an diesfl 
Tage dem Aehilleus sein Ehrengeschenk, die Briseis abhofl 
Hess. Mit dieser Annahme sind alle chronologischen Schwierfl 
keiten und Widersprüche gehoben , welche die Anhänger A 
Liedertheorie bewogen haben, selbst das so fest und einhfl 
lieh gegliederte erste Buch in zwei Theile zu zerlegen. ■ 
Wir wollen nun noch zeigen dass die obige Annahme da 
erzählten Hergange mehr entspricht als die bis jetzt ublicd 
Nach AufliÜBUng der Versammlung besorgt Agamemnon dU 
Schiff, welches die Rückgabe der Chryseis vermitteln sol 
versieht es mit Mannschaft und einer Hekatombe und läJ 
die Jungfrau einsteigen. Unter Führung des Odysseus iäm 
dasselbe darauf ab. Agamemnon besorgt sodann die Silhnua 
des Heeres: eine volUe Hekatombe von Stieren und ZiegJ 
wird am Meeresufer dargebracht und der Opferdarapf et^ 
zum Hiramol empov. Daran schliesst sich der Berieht von dl 
Abholung der Briseis, an welche die Ankunft der Thetis 9 
ununterbrochener Reihenfolge sich anschliesat. Es ist natürliJ 
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dass die beiden Festopfer^ in Chjyse und beim SchifiFslager der' 
Achäer^ gleichzeitig sind und den Tag beschliessen. Die Rei- 
nigung des Lagers würde dann die Zeit ausfüllen^ welche die 
Fahrt in Anspruch nimmt. Da der Dichter aber nur eins von bei- 
den Festopfem beschreiben kann, so beschränkt er sich bei dem 
andern auf die verkürzte Inhaltsangabe; seinen Verlauf müssen 
wir uns indes mutatis mutandis ganz gleich denken. Wie die 
Blänner sich zu Chryse vom Schmause sofort ztu* Ruhe bege- 
ben und erst am folgenden Morgen die Rückfahrt antreten, so 
wSbrt der Schmaus im Lager bis zur Nachtruhe, und erst am 
folgenden Tage sendet Agamemnon die Herolde ab. Daraus 
würde sich ferner auch am leichtesten motivieren lassen, wie 
es kam dass Agamemnon später den Eid leisten konnte, er 
habe das Lager der Briseis nie bestiegen. Der Entschluss es 
zu meiden, setzt Erkenntniss seines Unrechts gegen Achilleus 
voraus; diese konnte und musste ihm erst dann kommen, als 
' das Aufhören der Pest Zeugniss ablegte für die Wahrheit der Aus- 
, sage des Kalchas. Dann erst war es offenbar dass keine In- 
trigue zwischen diesem und Achilleus vorlag, und die Voraus- 
setzung, durch welche der Oberfeldherr sein Verfahren für ge- 
rechtfertigt hielt, war falsch, er selbst der ätrj verfallen. Erst 
der Tag nach dem Opfer konnte diese Erkenntniss bringen und 
den Atriden vom Besteigen des Lagers der Geraubten abhalten; 
Hess er sie aber schon am Tage des Opfers abholen, so müs- 
sen wir nach anderen Analogien voraussetzen dass jene Er- 
kenntniss zu spät kam. ^ 



1) Man hüte sieb, hier moderne Gefühle nnd Vorstellungen einzutragen. 
Eb ist nun einmal die herrschende Anschauung, dass die Heroen allnächtlich 
sich zum Weihe gesellen, und Homer versäumt nicht, an den Stellen, welche 
dazu Veranlassung bieten, mit kindlich natürlicher Herzenseinfalt davon 
Kunde zu geben. So legte König Thestios dem Herakles, als er ihn 50 
Tage bewirtete, jede Nacht eine andere seiner 50 Töchter bei, und 50 Söhne 
waren die Frucht dieser gastlichen Bewirtung. Beobachtung der gewohnten 
Sitte ist auch in unserem Falle das Wahrscheinliche und Natürliche, wenn 
kein Gegengrund vorlag, und Agamemnon begab sich vermuthlich am ersten 
Abend noch mit der täuschenden Hofihung «ur Ruhe, dass er heute einmal 
den stolzen Sinn des anmassenden Gegners genügend zur Ordnung verwiesen 
liabei damit auch ein anderer sich scheue, seiner Autorität zu trotzen. 
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Ich halte die obigen Beweisgründe für völlig evident and 
die Erwähnung der dazwischenliegenden Nacht vor V. 320 
bei der blossen Inhaltsangabe ^ die hier vorliegt, nicht für 
nöthig. Wer es vorzieht, mag das Ausfallen eines Verses, aXso 
eine kurze Lücke statuiren. Aber wird nicht diese ganze 
Beweisführung durch IL 19, 88. 89 umgestossen, wo Agamem- 
non in der Absage vom Zorn sagt, Zeus und das Geschick 
und die Erinnyen hätten ihm in der Versammlung schwere 
Verblendung in den Sinn gelegt an dem Tage, wo er selbst 
dem Achilleus sein Ehrengeschenk raubte? Ich halte die 
Folgerung nicht für genügend. Einmal darf man das Lnper- 
fectum äjtrjVQiov als Ankündigung des Agamemnon, die Briseis 
zu nehmen, verstehen, welche schon der Anfai^ des Weg- 
nehmens war, imd andererseits hatte der Redner keine besondere 
Veranlassung, die Zeit des Anfanges und des Schlusses der 
That scharf zu unterscheiden, wohl aber, die Vollendung sei- 
ner Ate in die Versammlung zu legen, welche ihm eine ruhige 
Üeberlegung nicht gestattete. Auch hatte er darin insoferd 
völlig recht, als die Verblendimg in die Versammlung fallt 
und der Raub der Briseis für ihn eine nothwendige Consequenz 
seiner Drohung war. 

Wir wenden uns nun zu der zweiten angefochtenen Zeit- 
bestimmung, fl 31 kehrt nemlich derselbe Vers wieder, der 
^ 493 sich als völlig genau und richtig ergeben hat. Wir 
rücken auch hier zur Bequemlichkeit des Lesers die nöthigen 
Verse ein fl 22— 32: 

(og 6 fiep'ExTOQa itov aeixc^ev fievecuvcov, 
Tovä* eXsaCQedxov fiaxaqeg d^eol elt^oQooovieg, 
xXäipac (T* OTQvveöxov evdxonov aqyeC(p6vTr(v, 
25 €v^' ä}^oig fieu irpfSavsv, ovis noS^ 'Hqjj 
ovSi HofSetSawv ovSi yXavxciTtiic xovqUj 
all eXov &g dfpt/v Ttqmov anriXd'BTO ^IXtog Iqri 
xal JlQÜtfiog xal labg HKs^ävdqov evex ari^g, 
\og vevxeaae &eag^ otb ol (ii(i(SavXov Xxovro^ 
30 rifv 3* '^vrjd^ ^ ol noqe fmXXotfvvrjv äXeYeivrjV.^ 
aiX 0T€ dij Q ex toXo Svooiexarrj yevsT ^«g, 
xcu TOT äq a&avaTOKfc fieirjvia OoTßog IdnoXXoov. 
Ich erinnere zuerst daran, dass ein Theil der alten Kritiker 
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die aeht Verse 23 — 30 yerwarf^ andere mit Aristarcli die sechs 
Verse 25 — 30. Unzweifelhaft interpoliert ist der glossematische 
Zusatz V. 29 u. 30, den Bekker mit Recht ausgestossen hat 
Die ärti des Alexandres kann hier keine andere sein als in 
dem ganzen Epos, und wie könnte die verletzte Eitelkeit der 
Göttinnen zugleich den Poseidon bestimmen? oder sollen wir 
uns diesen als modernen Courmacher der Göttinnen denken? 
Diese Verse sind; abgesehen von den sprachlichen Bedenken^ 
mit der ganzen ethischen Anschauung des Homer von den 
Göttern und vom troischen Kriege völlig unverträglich. Für 
die anderen Verse scheinen die Gründe der alten Kritiker 
kaum durchschlagend. Wir halten sie hier schon deshalb fest, 
um uns die Führung unserer Sache nicht zu leicht zu machen. 
— Wovon redet nun der Dichter in dem Abschnitt, welcher 
der fraglichen Zeitbestimmung in V. 31 vorausgeht? Von den 
" Mishandlungen des Achilleus gegen Hektors Leichnam und 
dem dadurch erweckten Mitleiden der Götter. Die Wirkung 
währt natürlich so lange als ihre Ursache, muss nur durch 
längere Zeitdauer sich verstärken. Als nun von da an der 
zwölfte Morgen anbrach, ^) erhebt Apollon seine rügenden Worte 
über die Erbarmungslosigkeit der Götter und ftihrt dadurch 
die Lösung des Leichnams herbei. Eingeschoben zwischen 
beiden Gliedern lesen wir dann noch die Erklärung, wie das 
Hitleid der übrigen Götter so lange an dem Widerstände der 
mächtigen drei Gegner scheitern konnte. Auch ihr Wider- 
stand gegen das Mitleid der Götter ist allgemein gesprochen 
wie hier mit diesem von gleicher Zeitdauer. Also fuhren 
sachlich alle die Angaben auf denselben Zeitpunkt zurück. ^) 
Oder kurz, die Worte ex roTo weisen im allgemeinen auf die 



1) cf. 24, 413. 

3) Mir ist dabei sehr wohl erinnerlich, äaaa Zeus v. 107 am zwölften 
Tage nach' dem Tode zur Thetis sagt: 9 Tage hat der Streit der Götter 
wegen der Misshandlangen des todten Hector gedauert. Der Streit war also 
erst nach Vollendung der Begräbnissfeierlichkeiten [ausgebrochen, weil die 
trauernden Götter so lange Nachsicht gegen den Zorn übten. Diese ge- 
nauere Unterscheidung ist an unserer Stelle gleichgültig und die obige 
Begründung wird dadurch nicht entkräftet. 
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Zeit hin, von welcher im Vorhergehenden die Bede ist. Dies 
erscheint um so natürlicher und ungezwungener, da dem Dich- 
ter sein festes Zeitschema vor der Seele steht Also von da 
an der zwölfte Tag, wo die Misshandlungen des Leichnams 
begannen. Diese begannen aber unmittelbar nach dem Fall 
des Hektor. Also der erste Tag derselben war der Tag der 
vierten Schlacht, wie wir im Anfange aufgestellt haben. Am 
2. Tage derselben wird der Scheiterhaufen für Patroklos er- 
richtet, die Leiche mit den Ehrengaben darauf gelegt und er 
selbst in Brand gesteckt. Nachdem unter dem Beistande der 
durch Gebet und durch Iris herbeigerufenen Winde während 
der Nacht das Holz niedergebrannt ist, wird am dritten Tage 
der Scheiterhaufen gelöscht, die Grebeine des Freundes in eine 
goldene Schale gesammelt und der Grabhügel aufgeworfen. Die 
.Leichenspiele zu Ehren des Freundes beschliessen diesen in- 
haltsreichen Tag. Der Anfang des 24. Buches schliesst sich 
unmittelbar an die Spiele an, erzählt was Achilleus in der 
folgenden Nacht und nach Anbruch des Tages that. 

Erst V. 22 setzt dieses Verfahren als eine Gewohnheit fest 
und von hiei? bis V. 31 wird zusammengefasst, was weiter in 
dem Zeiträume von den 12 Tagen, welche bis zur Lösung ver- 
flossen sind, geschehen ist, bis der Dichter mit dem 12. Tage 
die Erzählung wieder aufnimmt. Genau ebenso hat er es A. 
488—493 gemacht. 

Die Chronologie der Ilias ist also in sich übereinstimmend 
und frei von allen Widersprüchen und durch den beobachteten 
Farallelismus ausserordentlich übersichtlich und durchsichtig, 
so dass sie, einmal erkannt, sich mit besonderer Leichtigkeit 
dem Gedächtniss einprägt. 



* * 



7) Architektonik der Ilia-s. 



(Homerus)? ut mi 
latione, qaod Ser. 



, Bcntcntiis, figuria', dispoB: 
anae hutnani ingenii madnm 
goi Bit viri, Tirtutea ejus non kamUi^f 
non potoel, sed intellecta Hei^ai. 
Quintil. inat. ot. X, 1, 50. 



Thena der Iliasi 
Der Zorn des Achilleus und seine verderblichen Folgen , 

durch den Rathacbluss des Zeus. 

Erster Gesang = Exposition. 

Die Entstehung des Zorns und Gewährung der Rache durch , 

Zeus lib, I. 

1) Gebet und Ankündigung des Gesammtinhalts. v. 1 — 7. 

2) Veranlassung zum Zoru des AchUleus. Die 'Versamm- ■ 
Ittng. 8— 3Ü5. 

3) Die Reinigung im Lager und der Raub der Briseis. 
Der beleidigte Achillens erhält von der Thetie das Ver- 
sprechen, den Zeus um Rache für die zugefügte Schmach 
zu bitten. 306—430. 

4) Die Fahrt nach Chryse unter der Führung des Odysseua. 
431-487. 

5) Thetis erhält vomZens Gewährung ihrer Bitte, 488 — 530. 

6) Streit zwisehen Zeus und Here. 531—611. 

Bemerkungen zum ersten Gesang. 

ad. 1. Schon die Ankündigung unterscheidet denZom umdiever- 
Jotate Ehre (/*rp("l43Ca£ote«Äye'tä-i;xCT) und denZoraum den getödta- 
(en Freund (TrolXag 6' ltf^ii.iovi ifvXag Ididi TtQaiaip&v) in ihren Fol- 
gen. Jedenfalls beschränkt sich der erste Ausdruck auf den ersten Theil, 
hat der zweite seine direkte Anwendung nur auf den zweiten Zorn. 

ad 2. Achilleus beruft die verhängnissvolle Versammlung, durch 
Here veranlasst 54—56. AufBetrieb derselben Göttin hält Athene den 
Beleidigten vom Morde des Agamemnon zurück, 195 seqq. Im Streite 
130 — 47 wendet sich Agamemnon in seiner Kede im Anfange und am 
£Dde gegen die Person des Gegners. Ebenso Achilleus 148 — 71 im 
Anfange, in der Mitte und am Scblassc der seinigeu gegen die Person 
des Agamemnon, In der Mitte wird der erste Gedanke; „Zu deinet 
itad des Menelaus Ehre bin ich hergekommen" — dadurch abgeschloa- 
sen, am Schlüsse der zweite. 
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ad 4. Die Fahrt nach Chryse nnd das Opfer, wie die Bückkelir 
am folgenden Morgen, ist eine Parallelhandlang mit der Sühnnng des 
Heeres im Lager und der Ahholnng der Briseis durch Agamemnon am 
folgenden Tage, wie mit dem Gespräche zwischen AchiUens und The- 
tis (N/. 3) d. L Y. 308—430. Der Dichter konnte heide Handlangen 
nur nach einander erzählen. Dnrch NachsteUnng der zweiten wird der 
zwischen 3 and 5 liegende lOtagige Zwischenranm aasgefallt, so dass 
der leere Zeitraam sich weniger fahlbar macht. Daram die Nachstel- 
lang, obgleich hier der erste, dort der zweite Tag vom Dichter aas- 
fohrlich behandelt wird. Die Gleichzeitigkeit markiren 308 — ^311. 

ad 5. Das Neigen des gottlichen Hanptes and das Erbeben des 
Oljmpes schliesst nachdrncksYoll diesen wichtigsten Moment de» gan- 
zen Dichtang. £s liegt gar nicht im Vortheil des Zeas, seinen £nt- 
schlass den widerstrebenden Göttern za yerheimlichen. VergL dar- 
fiber den Abschnitt über die Grötterhandlong. 

ad 6. Wie sich dieser Streit and die Aaflebnang der Here gegen 
den Zeas an den ersten Besach der Thetis knüpft, so wird ihr zweiter 
Besnch im Götterkreise aaf dem Olymp lib. 24 der Aasdrack des völli- 
gen Friedens and der ünterordnang der Gattin anter den Kathschlass 
des Zeas. 

Zweiter Gesang. 

Der vermisste Achilleus (die erste Schlacht) lib. 2 — 7. Das 
durch die Entfernung des Achilleus veränderte Machtverhält- 
niss zwischen Troern und Achäern. 

Dem Agamemnon, der im Gefühle seiner Schuld den 
Acnäem misstrauend alle Zuversicht verloren hat, wird stufen- 
weise durch den Traum dieHoffnung auf die Eroberung 
der Stadt, durch denVertragsbruch die Zuversicht auf 
Beendigung des Krieges auch ohne Achilleus zurückgegeben. 

Die Achäer werden durch die Erfolge der Schlacht und 
des Zweikampfes gegen den Hektor zu dem Entschlüsse er- 
muthigt, auch ohne den Achilleus den Kampf fortzuführen, ein 
Entschluss, der in dem Bau der SchiflFsmauer seinen Ausdruck 
erhält. 

Den widerstrebenden Göttern wird Zeit gewährt, den Groll 
wegen der vom Zeus der Thetis gewährten Zusage abzukühlen. 

Lib. 2. 

1) Der Traum, v. 1—86. 

2) Die Geneigtheit des Volkes zur Fortsetzung des Krieges 
wird auf die Probe gestellt. 87 — 154. 

3. Gleichnisse: 87-93; 144-46; 147-49. 
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I und Nestor, fl 
■feldherrliche — 



('/ Durch die Bemühungen des OdysaeuB (Athene) und 
unter Mitwirkung des Thersites, wird die oberfeldherrliche 
Auktorität des Agamemnon wiederhergeatellt. 155—397, 
2 Gl. 208—102. ^ Bewegung den Volkea ; 394—97. 
i) Die Vorbereitungen zur Schlacht. 398—440. 
r>) Das Ausrücken zum Kampfe, 441—483. 

5 Gleichnisse 455—483 (das auerüekende Heer). 
!>) Die Heere der Streitenden. 

a) Die Achäer (Schiffakatalog). 484— 7«ö, 

Gl. 481 - 85 {GerSusch der maraehierenden Achäer). 

b) Die Troer. 786—877. 

Gl. 3, 2—8 Geräusch der marschierenden Troer). 
Die erste Schlacht, im weitem Sinne von 2, 441 bis 

■ i| 312, beginnt mit dem Zweikampf zwischen Alexandros und 
H Menelaus um die Entaeheidung des ganzen Krieges, um die 
^^B^lene und die gesammte Habe des Besiegten, und schliesat 
^^■tt^ dem Zweikampf zwischen Hektor luid dem Telamonier Ajas 
^^^^Kum die Ehre des Sieges. Hie hat ihren engeren An- 
^^^^V^Bpunkt nach dem Vertragsbruch, durchweichen die Fort- 
^^ptBung des Krieges entschieden wird, ihren Mittel- und Hühen- 
H (Niokt theüs in den Heldentbaten des Diomedes , die ihn be- 
H 'echtigen, das entscheidende Wort bei der Verwerfung des 
H wiftdensantrags nach der Schlacht zu sprechen , theils in der 
H Feier des Gastrechts und der Ehe im 6ten Buclie , deren Ver- 

■ ™tatmg der Krieg rächen will. 

H ad 3. In der Rede des Nester sind Äiirang v. 337 — 343 and Schluu 

I ''^ — ^368 spiltere Zuflätie, waloho sur Erklilrong von v. 370 dienen aollan, 

■ •otiji Agauaenaiion dem Nestor den Sieg im RaCfae über den Odysaeas eu- 
B ¥*^*slit, denn jene Eingangavarae ßndon keine Berechtigung im Voransgegan. 

■ '••»«n, ja Bleheo im achneidenden Widersproch, da sie allein anf die Worte 
I ~* Odyssaus bezogen werden miisBen. Gegen den Sohlnaa erheben sich 

■ "'R^ndo ErwagaHgen: 1) die herkömmliche Aufstellung in der Scbladit 
W ,**'*' wninöglich eine andere gewesen sein. 2) Die StHmme oder Völkar- 
[7V'*Vften wurden von ihren eigenen Königun gegliedert und gaführt. 3) Wir 
■^^*"en keine Einwirkang dieses Rath es, Agamemnon kümmert aioli nirgends 
". «iieaa Sache. 4) Es ist die Mahnung dass er seihst das Kriegskoromando 
C" ^ früher wieder äbernehme, welche den Agamemnon zu seinem Urtheile 
f^^^'^egt nnd dieser kommt er nach. 

I - »d 5. 4G8 ist KU tilgen oder wir müssen annelimen, doas der Dichter • 

I ^** linraea Vergleich, den er enlhitlt, nicht als Gleichnias geitthlt hat. ] 
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Lib. 3. 

7) Die Herausforderung unti Annahme des Zweikampfes 
zwiaelien Alexandros und Menelaua um die Helena 
alle Habe des Besiegten. 10-120. 

4 Gl. 10-14; 23-28; 33 37; 60-63. 

8) Die Teichoscopie — d. i. Auakunfit der Helena über einige 
der Haupthelden im Heere der Achäer. 121 — ^244, 

2 Gl. 150—53; 196-98. 
9_} Das Opfer und der Absehluss dea Vertrages. 245 — 313. 

10) Der Zweikampf und die Entführung des Alexandroi 
durcli die Aphrodite. 314 — 382. 

11) Alexandros gewinnt die grollende Helena durch de 
Beistand und die Gaben der Aphrodite 383 — 448; Agj 
memnon fordert den Siegespreis und die Busse. 449—46] 

Lib. 4, öpxitov avfXvai^. 

12) Bruch des Vertrags. 1—222. 

a) Seine Veranlassung durch die Götter. ~ 74. 

b) Seine Ausführung. Verwundung dea Menalaus. — 14T, 

3 Gl. 75-79; 130 31; 140-47. 

c) Seine Bedeutung. 148—222 

13) Ermahnung der Fiiraten zum Kampf durch Agamemnon 
{entnmXsaK) . 223 — 421 , 

2 Gl. 243^; 275-82. 

14) Beginn und Vorspiel der Schlacht. 422 — 544. 

a) Gesammtkampf. 422^56. 

3 Gl. 422-28; 433-36; 452 56. 

b) Einzelkampf. 1 Gl. 482- 89. 

Lib. 5. Ariatie des Diomedes. 

15) Heldenthaten des unverwundeten Diomedes. 1—94. 

3 Gl. 4-7; 77-94. 

16) Kampf ohne Theilnahme der Götter ; Heldenthaten de» 
verwundeten Diomedes. 95 — 351. 

a) Verwundung und Stärkung des Diomedes (Athene), zu- 
gleich Vorbereitung des Kampfea der Götter unter einan- 
der. -133. 

b) Diomedes erlegt vier Streiterpaare, darunter drei Brtti 
derpaare. 134 — 65. 
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2 Gl. 136-43; 161-64. 
c) Der Kampf des Aeneas und Paadarus gegen Diomedea 
führt zur Verwundung der den Sohn rettenden Aphro- 
dite. Erster Akt des Giitterkana pfes. —351. 

17) Flucht der Aphrodite und ihr Enipfang auf dem Olymp. 
(Die Götter über den Kampf gegen die Götter,) 852^ — 431. 

18) Erneuerter Kampf unter Theünatime der Götter. 432—710. 

a) Geeammtkampf, von Göttern und von Menschen erregt, 
432-527. 

2 Gl. 499-504; 522-27. 

b) Einzelkärapfe mit hervorti-etendem Ruhme des Aeneaa 
und Hektor. Zurückweichen der Achäer. 

2 Gl. 554—60. 597-600- 
'19) Züchtigung des Ares mit Erlaubnias desZeua durch Hera 
und Athene, Unter Athcnes Leitung verwundet Diomedea 
den Kriegsgott. Dessen Empfang beim Zeus. 711 — 909. 
3 Gl. 770-72; 859 -61; 864=67; 962-4. 

a) Vorbereitungen und Erlaubniss des Zeus. — 766. 

b) Züchtigung des Ai'es durch Athene und Here. — 863. 

c) Rückfahrt zum Zeus und Rüge. ~ 909. 

Lib. 6. Heiligkeit des Gastrechta und der Ehe. Zugleich 
Fortsetzung des Kampfes ohne die Götter, — 7, 16. 
20) Hinweis auf die Frevel am Gastrecht und an der Ehe, 
welche Monelaus in seinem Hause erlitten bat, als dieser 
den Adrast gefangen nehmen will. v. 55 seqq. 
.) Die Heiligkeit des Gastrecbts, an dem Beispiele äes Glau- 
C08 und Dioraedes vor Augen gestellt. 119 — 236. 
Gl. 146—49. 
22) Hektor, als Sobn neben der Hecuba 251—75, als Gatte 
neben der Andromache und als Vater neben dem Aatya- 
uBx ('369- 502) der Repräsentant der Heiligkeit der Ehe, 
ist der Schutz der Stadt, (cf. Opfer, Name Astyanax) und 
der Liebling des Volks. 



■d32 T. 433—39, d. i, dar Schltws der Ansprache der Ändromaclio an den 
;, wurde Kchon von einem Tbeile der Alten als anpassend für die Ee- 
vetworfeu. Auch die Ansicht der Neaeren ist gotheüt. Die Eede der 
Ulromeda ist allerdings bis dahin wohl gerundet; dennoch scheinen mir 
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23) Alexandros, der Frevler an der Ehe und am Gastrecht, 
ist der Verderber seiner Vaterstadt (280—85 cf. 226); 
wird von Hektor gescholten 326 seqq., von der Helena 
verachtet (350 seqq.) und ist so bestraft in seiner schuld- 
vollen Ehe — trotz seiner hervorragenden Eigenschaften- 

Gl. 506^14. 
NB. Nr. 23 ist zum Kontrast in Nr. 22 eingeschoben. 

Oder: B. 

20) Kampf ohne die Götter, die Achäer kämpfen siegreich ( — 72). 
die zurückweichenden Troer werden auf Helenus Bath von 
Hektor zum Stehen und zur Erneuerung des Kampfes 
ermuthigt, und Hektor selbst geht in die Stadt, Opfergabe 
und Gebet für Athene zu veranlassen. 1 — 118. 

21) Glaucos und Diomedes erkennen sich als Gastfreunde und 
beschenken sich als solche. 119 — 236. 

Gl 146-49, 

22) Hektor in Troja. 237-502. 

a) Zusammenkimft mit der Mutter ; er veranlasst eine Opfer- j 
gäbe mit Gebet und Gelübde. 251—311. ] 

b) Besuch im Hause des Paris. 312 — 368.. 

c) Zusammeukunft mit Gattin und Sohn, nachdem er sie 
im Hause vergeblich gesucht hat. 369—502. 

23) Rückkehr in die Schlacht mit Paris und Gespräch der 
Brüder. 503 -~ 20. Schluss der Schlacht. 7, 1—16. 

2 GL 506-14; 7, 4—7. 

L i.b. 7. 

24) Zweikampf des Hektor und des Telamonier Ajas, 17 — 312 

3 Gl. 63-65; 208—12; 255-57. 



die Verse nicht nur passend, sondern nothwendig. Wir müssen uns erinnern^ ' 
dasa Andromacbe nur die Rückkehr zu der früher üblichen Führung des Krie- 
ges empfiehlt, während welcher sie weniger Herzensangst erlitten hatte. Ein 
solcher Schluss ist so passend wie natürlich. Nothwendig aber ist noch 
dieser Zusatz, weil sie nur auf ihn. einige Aussicht auf Erfolg ihrer Bitte 
gründen kann. Oder kann und darf die Gattin dem Hektor zumuthen, dass 
er in der Stadt bleibe, während die Seinen in oflfen er Feldschlacht kämpfen? 
Wir halten nur v. 436. 37 für das Werk eines Diaskeuasten, weil wir darin die 
Erwähnung des tapfersten Helden, des Achilleus vermissen, denn die An— 
nähme, dass die dort erwähnten Beispiele zwischen den Ausbruch des Zorn^fc. 
und die erste Schlacht fallen, stellt den ganzen Plan der Ilias auf den Kop^^^ 



ti) VeranlasatHLg durcli Apollo und Ätlicne. 17 — 53. 

b) Heran afordening durch Hektor und ihre Wirkung bei 
den Aehäcm. 5i — 205. 

c) Kampf und Gaben aus tau seh beim Scheid'en. — 312. 
) Die Verhandlungen nach der Schlacht. - gl3— 420. 

a) Bei den Ächäern. Nestor räth beim Mahle zur 
Todtenbestattung und Befestigung des Lagers. ' — 344. 

b) Bei den Troern. Antcnora Rath auf nachträgliche 
Einhaltung des Vertrags wird auf Paris' Weigerung ver- 
-wrorfen, ~ 380. 

e) Der Vorschlag des Paris, die Schätze verraelirt zurück- 
zugeben ohne die Helena, wird von den Achäern ver- 
worfen, der Waffenstillstand zum Begräbnies der Todten 
gewährt. 381-420. 
) Die Bestattung der Todten und die Befestigung deeScbißs- 
lagers. 421^2. 

J Prolog zum dritten Gesänge. 443—482. 
' a) Für den Streit der Götter: das Gespräch über den Bau 

der Mauer. 
"b) Für den Kampf der Männer der Donner des Zeus über 
den Häuptern der schmausenden Ächäer. 

Bemerkungen zum zweiten Gesang. 

ad 1. Die Sendung des Traumes ist die Einleitung zur Br- 
ing des der TLetis gegebenen Versprechens, 

ad 2. Die drei Gleichnisse umachlieBsen die Versuchnag durch 
memnon, das erst« (= das zusammenkommende Volk) geht 
tos, zwei (^ die Wirkung der Veisucliung) folgen. 
ad 3, Auch der zweiien Verliandlaitg vor dem Volke geht 
OteichniB voraus und folgt ein zweites (= das dem erneuten 
fe zujauchzende Volk.) Eingol eitet wird der Abschnitt 
iifen der Götter. Athene ermuthigt den Odysseua auf 
i^ir Here (15G— 8a). Der Inhalt der Rede des Odys- 
Tolk nach der Züchtigung des Thersites (^84— 332) ist 

Ige der Wortbriichigfceit gegen den Agamemnon und 

t^frichlichen Sehnsuclit zur Heimat. — '220. 

VS) Entscliuldigung des Verlaagens nach der Heimat — aber 
i Bchimpflich nach langer Zeit zurückzukehren. — 298, 
3} Wir laüBScn des deutlichen Götterzeichens in Aulis ge- 



denken und die Wahrheit der Weissagung des Kalclias erDl 
ben. — ;i30. 

Schlnse. KahauQg zam Bleiben Lia zur Eroberung der S 
Aechte Rede des Nestor. 344—359. 

1) Mahnung an die Atriden, um die wenigen AbtrÜnni 

unbekümiiiert den Oberbefehl im Kampfe wie früher zu fuhren.— 3ö3r 

2) Rrintjerung an die Verlioissung des Zeus durch die Zeichen 
bei der Abfahrt und Mahnung zum Bleiben bis zurEroberung. — 359. 

Auf diese Reden erkannte dann Aganiemnon dem Nestor den 
Sieg im Ratbe au, weil er es ist, der ihn zum Gebrauche seinci 
Macht auffordert, hierin freilieh, seinem Charakter gemäss, niehrTQn 
der ftugenblickliclien Stimmung', als von der Klugheit geleü 
und befiehlt unter scharfen Drohungen für die Zurückbleibe] 
die Vorbereitung zur Schlacht. 

Durch Beseitigung der unächten Verse im Beginne der I 
des Nestor tritt die Aehnlichkeit der beiden Reden des Odye 
und Nestor im Eingange erst in ihrer vollen Eraft auf. B 
Redner beginnen mit der Anrede an den Vorsitzenden und 
feldberrn ; Az^Eidu etc. 

ad 4, Opfer und Gebet des Agamemnon bilden den Mi 
punkt derselben. Im letzteren erkennen wir die Wünsche und I 
nuttgen des FelJhei'm. Die Erwähnung, dass Zeus ihnen 
gUnstig ist, schliesst eich unmittelbar an. Nur die erste und 
Schlacht werden durch Gebet und Opfer vorbereitet, 

ad ö. Die 5 Gleichnisse 455 — 483 vom ausrückenden H 
corre spendieren mit den 5 Gleichnissen (17, 725-59) von 
fliehenden Acliliern und umsclilieasen das ganze SchlachteugS 
der Ilias während der Abwesenheit des Achillens. 

ad 0, a. Anruf der Musen an der Spitze des geograpt 
geordneten Schifiskatalogs und nach Abschluss desselben, 
folgt dem letzteren nur noch ein Riickweis auf den Achilleua 
seine Rosse, wie die Feier des tapfersten Helden nach ihm, 
Telamnnier Ajas. Das Gleichnis von den marschierenden Grie( 
bildet den Scbluss des Ganzen, wie die 5 vom ausrückenden H 
den Anfang Das letzte umfasst dem Inhalte nach die be 
ersten der vorausgehenden 5. 

b. Eingeleitet wird der Auszug des Heeres durch die '. 
Schaft der Iris vom Zeus. Das dem Sei dflsk atalog entsprecht 
kurze Verzeiclmis der Troer führt zuerst die Unterlhanen 
Friamus auf und dann die Bundesgenossen. Die Epanalepsis 
Namens 838 und 871 bezeichnet den Sehlusa beider Theile, 
zweite wird zugleich durch eine Beziehung auf den Achillens 
geeeiehnet. Wenn Sarpedon, der tapferste Führer der Bundeege 
sen und der zweite nach Hektor, nachfolgt, so wird er dadl 
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i^ot%en,«tjeQ. Ebensn folgt die Feier des ÄJns nach i 
1 Kmttf der Muse unter ü a. [v.!. ad III, ;i8, a, ß) 

Q Sehlus des Ganzea bildet das erste Gleiclinis des folgenden 

. MJ 7. Wird eingeleilet durcli das erste GleichDie von den 
f rückenden Troern and Aclmern. Die drei anderen 
1 lassen dri:i Haiiptperaonen des ganzen Krieges (Mene- 
mdroB und Hektor) in den Vordergrund treten. 

"Wird eingeleitet durch die Botschaft der Iris an die 

wodurch diese auf die Mauer gerufen wird, Belena 

t und Bchlieast ihre Worte an den Priamus mit einer 8elbat- 

: beiden Gleichnisse lassen die Greise und den Odjs- 

fti hervortreten, die Hauptpersonen hei der früheren Gesandu 

m deren Erzählung die Erwähnung des Odj-,eBeu8 Veranlassung 

Diese niit dem bevorstehenden Vertrage in Beziehung 

len scheint also Absicht des Dichters. Die Ratbs Versammlung 

roja nach der ersten Schlacht zeigt uns, an welchem Wider- 

e auch jene Gesandtschaft gescheitert sein wird. Die Teieho- 

fullt zugleich die Lücke der Handlung, welche zwischen 

Endung der Herolde und dem Äbschluss des Vertrages liegt, 

d. 9. Kommen und Gehen des Friamus kennzeichnen 

big und Schluss des Abschnitts. 

~, 11. Die beiden Stücke sind Parallel akte. Der erste stellt 

■ die Siegesmitlel des Paris über die Helena vor die Augen, 

1 seine Worte 3, 64 — IJ6 über die Gaben der Aphrodite 

(leiche und die dort vorauf'gebende Küge des Hektor. Der zweite 

Jl den Haas und die Verachtung der Troer gegen denselben. Zu- 

Ii bricht Paris aeinerseita den beschworenen Vertrag und wird 

h neuem der Verderber der Stadt. 

1 12, a. Zeus setzt den Streit gegen Here fort; b. die drei 
nisse bezeichnen die Hauptmomente bei der Verwundung des 

lUS. 

, 163—65 kehren wörtlich Ij, 447—^9 im Munde des 
' wieder. Hier spricht Agamemnon in frommer Zuversicht 
berzeugung daiin aus, dass die Götter den Frevel des Ver- 
i rächen werden, dort sind sie der Ausdruck schmerz- 
t Resignation der trauernden Gattin gegenüber. Das ist der 
it dar Situation. Hier feiert der Dichter die Bruderliebe, 
e Gattenliebe, das ist die Aebulichkeit derselben. 

Die beiden Gleichnisse von den lässigen und 

1 Streitern veranschaulichen die zwiefache Aufgabe des 

Feldherrn. Das charakteristische Hervortreten des 

l)ei seiner ersten Vorführung bereitet theils seine nachfol- 

B vor, theils stellt es ihn durch die ruhige Aufnahme der 

in Kontrast mit dem ÄchiUeus. Nicht minder 
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tritt der den ÜDwillen des geladelten Odjsseus beschwichtigende 
Oberfeldherr in Gegensatz zu seinem eigenen Verfahren dem Achfl- 
lens gegenüber. 

ad 14 a. Die beiden Gleichnisse im Anfange veranschanlidieQ 
die «um Kampfe vorschreitenden Danaer und Troer (cf. 2, 780 — 85 
nnd 3, 2 — 7) ; das Gleichnis am Schlüsse das ZusammenstosseD der 
feindlichen Heere. 

b. Wird durch Gottermahnung in der Mitte (Erinnerung an 
die Abwesenheit des Achilleus) in zwei Hälften getheilt; in der 
ersten fallen Troer, in der zweiten Bundesgenossen. Das Gleich- 
niss feiert eine Waffenthat des Telamonier Ajas. 

ad 15. Göttermahnung und Gleichniss im Anfang, Gleichnis 
am Schluss. Die Thaten des Diomedes fuhren die Flucht der 
Troer herbei, seine Verwundung Herstellung des Widerstandes. 

ad 16, b. Gleichnis im Anfange und am Schluss. 

ad 16, c. n. 17. Bei diesem ersten Akte des Kampfes gegen 
die GtJtter von Seiten eines Menseben nimmt der Dichter Gelegen- 
heit> die sittliche und religiöse Möglichkeit desselben und seine 
Bedingungen zur Anschauung zu bringen. Die Schuld der Göttin 
und ihr Uebergreifen in ein fremdes Amt tritt im Anfange und 
am Schlüsse der Götterscene, die Möglichkeit und Gefahr !j 
eines solchen Kampfes besonders in den Trostgründen der Diene -] 
hervor. Dass diese Erörterung absichtslos ans den Situationen nnd 
Charakteren zu erfolgen scheint , ist die Kunst des Dichters nnd J 
zeugt nicht gegen die Absicht. 

ad 18. Ist zugleich Vorbereitung des Kampfes zwischen 
Athene und Ares. . Der scharfe Tadel des Sarpedon veranlasst ■ 
das erste Vordringen des Hektor, desselben Verwundung das letzte 
vor der Züchtigung des Ares. 

ad 18, a. Das Vordringen des Diomedes gegen den von der 
verwundeten Aphrodite verlassenen Aeneas nimmt den Kampf an 
der Stelle wieder auf, wo er abgebrochen ist (die folgende Hand- 
lung in der Ebene läuft also der voraufgehenden Götterhandlung 
parallel); sein Zurückweichen vor der Eüge des Apollo leitet den 
Gesammtkampf um das Trugheld des Aeneas ein. Die beiden 
Gleichnisse theilen den Gesammtkampf in zwei Gruppen , jede» 
eine derselben abschliessend. 1) Ares von Apollo, und Hektor von 
Sarpedon gereizt, erregendie Troer — dennoch halten die Achaer 
Stand. Gleichnis. 2) Der Beistand des Kriegsgottes und die 
Eückkehr des Aeneas beleben die Troer — dennoch halten die 
Achäer Stand. Gleichniss der streitenden Achäer wie sub 1. 

18 b- Wird eingeleitet durch Agamemnons Thätigkeit,- ab- 
geschlossen mit Thaten des siegreichen Hektor. Die hervortrete 
den Personen, Aeneas und Hektor, werden beide durch ein Gleie 
niss in der Mitte gefeiert. 



ad f9. Die Vorbereitungeu der Göttinnen zur Zücbtigong be- 
^nnen den Abschnitt , die Rückkehr derselben bildet den Scbluss. 
• — Die Züchtigung selbst beginnt und schliesst mit einem Gleich- 
nis (= Pferde der Here und Geschrei des Ares). Desgleichen 
beginnnt und schliesst die Rückkehr zum Zeus und die Heilung 
mit einem Gleichnis. Massloses Wüthcm des Ares und seine wech- • 
Belnde Gesinnung werden von Zeus und den Göttinnen als Grund 
der Züchtigung bezeichnet. Here's ersten Worte , welche an ihr 
Versprechen erinnern, dem Menelaus den Sieg zu verleihen, weisen 
auf die Aufgabe des ganzen Krieges hin. 

ad lib. 6. Wir geben hier zwei Uebersichten. Die erste fasst 
die Aufgabe des Buches ins Auge mit Rücksicht auf das ganze 
Gedicht, die zweite ist äusserlich gehalten, und dient zur Ver- 
anschaulichung, wie der Dichter jene peotischen Zwecke in den 
Gang der Schlacht eingereiht hat. Die erste will die Aufgaben 
hinstellen, die zweite den äusseren Gang der Ausfuhrung, 

ad 21. Glaucus, der ideale Repräsentant des Gastrechts, be- 
ginnt mit einem Gleichnis über die Hinfälligkeit der Mensehen und 
Schliesst mit der Hingabe seiner goldenen Rüstung für die Achäer 
zn Ehren der Gastfreundschaft. 

Wenn beide Völker beim Zusammenschreiten der beiden 
Streiter ruhend zuschauen, so ist das eine ehrende Anerkennung, 
welche Diomedes seinen vorausgegangenen Thaten, der Unbekannte 
in goldener Rüstung dem Glänze seiner Erscheinung verdankt. 
Dieser Abschnitt gehört also thatsächlich zur Aristie des Diomedes, 
wie ebenso das Opfer für die Athene auf der Burg zur Abwendung 
seiner Waffen. 

Die SchoJien melden, dass es Kritiker gab, welche diesen 
Abschnitt anderswohin stellten. Das beweist, dass es unter diesen 
Männer gab, denen die Einsicht in die poetische Komposition der 
Ilias fehlte. Er füllt die Zeit der Wanderung des Hektor nach 
Troja aus, und hat schon dadurch — cf. die Fahrt nach Chryse im 
ersten Buche — hier seine nothwendige Stelle, mehr aber noch 
' durch seinen Inhalt. 

Nr. 21 und 22 sind Parallelakte. 

ad 22. Die elegische Stimmung des Hektor im Gespräche 
mit Andromache, welche ihm die Worte auspresst : Einst wird kom- 
men der Tag, da die heilige Ilias hinsinkt, gehört thatsächlich der 
Aristie des Diomedes an, — Die Klage der Andromache enthält 
zugleich eine Hinweisung auf den Tod des Gatten durch den Achil- 
lens. 407-439. 

In den Gesprächen des Hektor mit Mutter, Gattin und Bruder 
tritt ausserdem die tragische Schuld desselben besonders deutlich 
zn Tage: Schutz des Frevlers aus Bruderliebe. 

ad 26 (B). Das Gleichnis 506—14 feiert die Schönheit und 
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wtrcftxende Krmft de» Alexmadros im Kontnst za Miner draifiäugen- 
den StellixB^ vnd senictf Feien» toq der Sdüadit. Es stellt zu- 
gjeich diese Sinudoa in Kootrasc mit der Wiederbelebmig des 
Tenmdeten Hektar and aeiner Räckkehr rar Sdüacht durch seiiie 
Wiedtrhohut^ 15. 2Ö3 ae<iq- — Da» folgende T, -4 — 7 feiert die 
B&ekkehr der Bruder in die Schlacbt. Wir ziehen hierher die 
ersten Verse des folgenden Baches ^ weü sie sieh auf das engste 
SD das 6le Bach anschhessen. Die Verse stellen Kriegsdiaten des 
Alexandras wie des Hektor nnd Glaocos zosammen; diese aber rind 
die Träger der im 6ten Bache gefeierten sittlichen Ideen. Auch 
das nach ihnen stattfindende Eingreifen der Grotter markiert ein^ 
schärferen Abschnitt. 

ad 24. Wird eingeleitet dorch das Eingreifen der Gotter. Die 
drei Gleichnisse markieren die HanptnuMnente der Handlimg: 

ad 27, a. Dieses Göttergesprach stellt zwei Dinge fest: 1) Die 
ICanem Trojas werden ohne Znthon der Götter fallen, also durch 
die siegreichen Feinde. 2) Die Schiffismaner der Griechen wird 
nicht dorch Menschenhände zerstört werden. Das setzt die Klage des 
Poseidon Torans nnd bejaht die Bernhigong des Zeos. Damit giebt 
der letztere den Feinden der Troer anter den Cröttem die Gewähr, 
dass die jetzt bevorstehenden Siege derselben Yorfibergebend sein 
werden. Die Worte der Berohigong aber bilden für den klagen 
Herrscher die beste Einleitung za den onliebsamen Handlungen. 

b. Donner des Zeus yerkündet den Achäem Unheil for den 
folgenden Tag nnd bereitet somit die zweite Schlacht, wie 
die erste durch die Sendung des Traumes veranlasst wurde. 
Eingreifen des höchsten Gottes in die menschliche Handlung be- 
ginnt und schliesst also den zweiten Gesang. 

Dritter Gesang, lib. 8 — 18. 

Der vom Zeus gerächte Achilleus. Zweite und dritte 

Schlacht. 

Beide Schlachten haben die gemeinsame Aufgabe, die 
von Zeus zugesagte Rache für die Beleidigung des Achilleus 
in Vollzug zu setzen, und der höchste Gott hat zu diesem 
Behufe nicht nur den Widerstand der Achäer, sondern auch 
den der ihnen günstigen Götter zu brechen. Dass für diese 
Aufgabe zwei Schlachten bestimmt sind, während im zweiten 
und vierten Hauptakte eine genügt, findet Erklärung und Mo- 
tivierung in dem Versöhnungsversuche zwischen den streiten 
den Helden, der zwar seinen nächsten Zweck verfehlt, aber in 
der Demüthigung des Agamemnon die Sühnung seiner Schuld 
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herbeiführt, so dasB wir den König geläutert und von dem 
drückenden Schnldbewusstaein befreit gleich im Anfange des 
sehnten Buches thätiger um das gemeine Wohl der Griechen 
besorgt, im Anfange der folgenden Schlacht einen bisher 
nicht geahnten Kampfesmnth und eine unwiderstehliche Tapfer- 
keit entwickeln sehen , der selbst Zeus bis zu seiner Verwun- 
dung freien Spielraum gewährt. Der Tod des Patroklus in 
derselben Schlacht ruft d.inn den zürnenden Achilleus zur Rache 
für den getödteten Freund auf. 

Das Verbot der Theilnahrae am Kampfe in der berufenen 
Götter Versammlung leitet diesen grossen Akt der Handlung ein. 

Lib, 8. Die zweite, unvollständige Schlacht. 

Zeus giebt den Troern vollständigen 8ieg ungeachtet des 
Widerstandes der Menschen und der Götter. Kr eröffiiet 
mid schliesst den Tag der Schlacht im Käthe der Götter. 
1) Zeus verbietet in der Götter Versammlung allen Göttern 
and Göttinnen Theilnahme an der Schlacht und Tährt zum 
Ida. 1-52. 
S) Bewirkt durch sein Eingreifen theils die allgemeine Flucht 
der Achäer bis hinter Mauer und Graben, theils bricht er 
den besonderen Widerstand des Diomedes. 53 — 196. 

a) Einleitung: Vorbereitung zur Schlacht und Kampf bis 
znm Mittag. 53—65. 

b) Die allgemeine Flucht. — 98. 

c) Der Widerstand des Diomedes, — 171. 

d) Schluss der Flucht: Ermahnung des Hektor an die 
Männer und an seine Rosse. — 196. 

3) Besänftigt den Unwillen der widerstrebenden Götter und 

beruhigt den Agamemnon durch gunstige Zeichen undGestat- 

tung des enieuten Widerstandes der Achäer. 197 — 334. 

s) Here versucht vergeblich den Poseidon zu gemeinsamem 

Widerstände gegen Zeus zu erregen. — 212. 

b) Ermunterung zur Schlacht und Gebet des Agamemnon. 
Das Verzagen des Feldherrn, — 252, 

c) Die KriegBthaten der Achäer. Teucerund die erneute 
Hoffnung des Feldherrn. —308. 

Gl. 271-72; 306-8. 
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d) Verwundung des Teucen 309—334, 'S 

4) Giebt den Troern neuen Sieg, hält gegen Here und Athene ■ j 
sein Verbot aufrecht und verkündet neues Unheil fär den 
folgenden Tag. 335-484. 

Gl. 338—342. 
a) Rücksendung der Göttinnen aus der Schacht. — 437. 
_b) Scene auf dem Olymp. Züchtigung der Göttinnen und i 
Verkündigung für den folgenden Tag. — 484. 

5) Die Troer schlagen in ihrer Siegeszuversicht ihr Lager 
ausserhalb der Stadt auf, doch ihr Opfer wird von den 
Göttern verschmäht. 485 — 565. 

Lib. 9 : Der Aussöhnungsversuch oder ^e Gesandtschaft an den 

Achilleus. 

6) Der Rath des Agamemnon, fofort zur Heimat zurück-, 
zukehren, wird verworfen. 1 — 51. 

Gl. 4-8; 14—16. 

7) Auf den Rath des Nestor zur Aussöhnung bekennt Aga- 
memnon seine Schuld und verheisst grosse Gaben. — 161, 
— Aussendung der Wächter. 

8) Gesandtschaft an den Achilleus. 

a) Abordnung und Empfang. 162 — 222. 

b) Rede des Odysseus. 225 — 306. Disposition. 
Einl. Nicht das Mahl liegt uns am Herzen, wir bedürfen 

deiner Hilfe und Stärke. — 231. 

1) Die Noth der Achäer. 232-^246. 

2) Aufforderung zur Hilfe und zur Aufgabe des Zorns. — 260 

3) Aufzählung der Gaben und Versprechungen des Aga- 
memnon. — 299 
Schluss. Gedenke wenigstens der übrigen Achäer und 

— jetzt kannst du den Hektor erlegen. — 306. 



ad 4. Ys. 466 — 68 sind homerisch und müssen von der Klammer be- 
freit werden, da 463—68 im Parallelismus mit 32 — 37 stehen. Vrgl. den 
Abschnitt über dieses Kompositionsgesetz. 

Ebenso müssen V. 475 und 76 von den Klammern befreit werden, da 
sie nur durch falsche Beziehung und Erklärung verdächtig geworden sind. 
Die darin enthaltene Weissagung des Zeus geht U. 18, 148 seq. in ErfüUung. 
Vrgl. Der relig. Hintergrund der Ilias p. 40. 



c) Antwort dcB Ächilleus. 307 — 429. 

Gl. 323-27. 

A. Abschlägige Antwort fiir die Achäer — (denn verLaast 
irt ihm das Bergen der Meinung) — 

1) Weil ihm kein Dank ward für seine LeiBtung, 315—33. 

2) Weil ihm die geliebte Gattin geraubt ist. da doch der 
Krieg um die Helena geführt werde, — 345. 

3) Agatnemnon sorge selbst mit den übrigen Fürsten für die 
Abwehr der Troer. 

a) jetzige und frühere Kampfesweise. — 355. 
h) Ankündigung seiner Heimkehr. — 363, 

B. Antwort für den Agamemnon. 364—392. 

1) Zora über den erlittenen Frevel; Agamemnon habe ihn ■ 
getäascht, so möge er untergehen. 367 — 77. 

2) Widei-wille sowol gegen die höchsten Gaben des Agamem- 
non, bis die Beleidigung gebüast sei, wie gegen eine 
Tochter desselben. - 392. 

C. Vorzüge des Lebensgenusses in der Heimat — denn keine 
'Schätze wiegen das Loben auf, das ich durch mein Hierbleiben 

«am Opfer bringe. — 416. 

D. Rath zur Heimkehr an die Achäer und Zusammen- 
&BBung seines Entschtusses. 

d) Rede des Phönix. 434—605. 

Einl. Kurze Ouvertüre der Rede, ^ — 443. 
A. Liebe zu dir und Dankbarkeit gegen den Peleue g&- 
statten nicht, daas ich dich verlasse. 444 — 95. 

a) Sein häusliches Unglück, das ihn zum Flüchtling ge- 
macht hat. — 477, 

b) Was er dem Peleus verdankt. — 484. 



ad s. Wer die auB Plnlarch anfgenommenen xsni hier eingBSohobanBn 
Verse 456—61, welcbe in allen codd. fehlen, mit Wolf für acht hUt, mnss 
sie proleptisch gesprochen anaehea , so dasB Fhöniz eich selbst mit leiaer 
AndeuCang hier dem ÄcbiUena als Vorbild aufstellen wollte, wogegen sich 
gegründete Bedenken erheben, Bie «(Irden unter B., c. gehBren und aind 
hier fOr den OedanheozusHmtneniiang atärend. Ariütarch hatte guten Griuid, 
, vieUeicht tbat er ea aus dem bier angegebeuen Gruode. 



c) Seine Vaterliebe zum Äcbilleus, wie er sie bewährt ] 

und wiedergeliebt wurde. — 495. 
B. Aufforderung zur Verzeihung und Abwehr ; denn 

a) die Götter sind versöhnbar und die kiiai musa ni 
ehren. — 514. 

b) Agamemnon bittet mit vielen Gaben durch die liebstt 
und besten MUnner. — 523. 

c) das Beispiel der Helden der Vorwelt räth dazu. 1 
Beispiele des Meleagroa wird dem Achilleiis das Spieg« 
bild seiner eigenen Lage vorgehahen. — 599. 

SchlusB: Mahnung zur Hilfeleistung, denn jetzt kann 
noch mit grosser Ehre geschehen. — 605. 

e) Antwort des Achilleus. 607—19. 

a) Der Ehre, welche ihn hier zum Tode zurückhält 
bedürfe er nicht, da Zeus ihn ehre. 

b) Erinnerung an die Freundschaft und wie er selb 
diese zu leisten bereit sei, 

f) Abschluss der Gesandtschaft durch die Wer 
des Aiaa und die Antwort des Achilleus. — 657. 

9) Bericht über die Gesandtschaft und Aufnahme desselb 

bei den Fürsten. — 713. 

Die Gründe gegen die Aechtheit des 9. Buclies sind nie 
stichhaltig. Die positiven Gründe für die Nothwendigkmt d 
Buches sind folgende. 

1) Der Versöhnungsversuch ist im Causalnexus der Hau 
lung wahrscheinlich, seine Unterlassung würde befrem 
lieh sein. 

2) Der Charakter des Nestor und .seine Stellung zur Han 
lung verlangen, dass er den Versuch der Versöhnung ve 
anlasst, und auch nach seiner Erfolglosigkeit hehSlt 
diese Lösung des Streites noch immer im Auge. Eben 
liegt CS im Charakter des Agamemnon, dass er dem Rath 
Folge leistet und seine ä^ij bekennt. 

3) Die Gesandtachaft wird wiederholt in den folgend« 
Büchern erwähnt. 18, 444-56; 19, 140. 41; ibid. 192- 
93. 243; 16, 60-63. 

4) Mit dem 9. Buche hat jede Schlacht ihre besondere Auir 



gäbe, ohne dasselbe entbehrt die zweite derselben und 
die Harmonie ist gestört. 

5) Erst durch Zurückweisung der Gesandtschaft verfällt auch 
Achilleus der ätij und wird die Lösung durch eigenes 
Leid nothwendig und gerechtfertigt. Darum handelt die , 
Rede des Phönix so ausführlich von der vß^ig^ von der ' 
äzTj und von den Xizatg. Man nimmt der Handlung die 
Seele mit dieser Rede. 

6) Die Veränderung in der Haltung des Agamemnon 
und nach der Gesandtschaft erhält nur durch diese eine 
genügende Erklärung. Ohne das 9. Buch bleibt i 
Charakter unverständlich. 

7) Das verschiedene Eingreifen des Zeus in der zweiten 
und dritten Schlacht und der dadurch herbeigefährte ver- 
schiedene Charakter beider wird durch die Gesandtschaft 
motiviert; die veränderte Situation macht die veränderte 
Haltung des Gottes nicht nur wahrscheinlich, sondern noth- 
wendig. (cf. Abachn, 12.) 

Üb, W. Die nächtlichen Sorgen und die nächtliche Expedition. 
Doloneia. 

Die Wirkung der Niederlage und der fehlgeschlagenen 
Hoffnung auf die Hilfe des Achilleus in den Gemüthera findet 
im ersten Theile ihren Ausdruck. Jede That, oder auch nur 
die Richtung des Geistes darauf, dient zur Ermuthigung. Das 
ist die Bedeutung der nächtlichen Expedition, die durch ihren 
glücklieben Elrfolg als günstiges Vorzeichen den Kampfesmutb 
ftir den folgenden Tag erhöhen und beleben mues. 

Die Atriden, welche bestimmt sind, Anfang und Schluss 
der folgenden Schlacht zu zieren und thatkräfl:igcr als seither 
Rir das Gemeinwohl zu bandeln, bewähren schon hier eine 
solche Gesinnung : vorbereitend nach homerischer Komposition. 
cf. Diomedcs in der Epipolesis lib. 4, vor seiner Aristie; 
Ajaa Telamonis im H. Buch vor dem Kampf um die Mauer 
and die Schiffe; Achüleus lib, 18 vor der vierten Schlacht, 
10} Sorgen des Agamemnon und Menelaus um die Achäer, 

das Wecken der Fürsten und der Gang zu den Wachen. 

1-193. 

2 Gl. 5-10; 183-88. 
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I 

11) Berathung und Entsendung des Diomedes und Odysseus 
zum Lager der Troer. 194 — 298. 

Gl. 297. 98. 

12) Dolon, der Späher der Troer, eingeholt von Diomedes, 
ausgeforscht von Odysseus, getödtet von Diomedes. 299 — 468. 

Gl. 360-64. 

13) Ermordung des Rhesos nebst Genossen und Raub seiner 
Rosse. 469-525. 

Gl. 485-87. 

14) Rückkehr und Empfang der beiden Helden. — 579. 

Dritte Schlacht Üb. 11-18, 242. 

Die Schlacht beginnt mit den Heldenthaten des Agamemnon 
und schliesst mit den rühmlichen Bemühungen, besonders des i 
' Menelaus, für den Leichnam des Patroklus und dessen Rettung 
ins Lager. Ihren Mittel- und Höhenpunkt gewinnt sie in der 
Täuschung des Zeus oder im Kampfe dieses Gottes wider die 
Götter, während dieser in der zweiten Schlacht Anfang und 
Ende einnimmt. 

Die Schlacht rückt unter den Thaten des Oberfeldherm 
rasch bis unter die Mauern Trojas vor und weicht dann lang- 
sam unter den Kämpfen in der Ebene und um die Mauer bis 
zu den SchifiFen zurück. Das Eingreifen der Götter unterbricht 
den stetigen Verlauf durch Niederlage und Flucht der Troer, bis 
diese, unter dem Beistande, des Apollo, den Kampf bei den 
Schiffen erneuern. Das siegreiche Vordringen des Patroklus 
trägt abermals, parallel mit dem Anfang, den Sieg bis unter 
die Mauern der Stadt, bis sein Tod den Troern schliesslich 
gestattet, siegreich bis zum Schiffslager vorzudringen. 

Lib. 11. Aristie des Agamemnon. 

15) Anfang der Schlacht und siegreiches Vordringen bis zum 
Skäischen Thore. Heldenthaten des Agamemnon. 1 — 283. 

6 Gl. 62—66; 67-71; 113-20; 155-58; 172-78; 269—72. 

a. Eingang. — 66. 

b. Schlacht ohne Eingreifen des Zeus. — 180. 

c. Schlacht bei der Stadt mit Eingreifen des Zeus. — 283, 
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16. Zurückweichen der Achäer vor Hektor. Odysseus tind 
Ajas. 284—596. 

a) Kampf des Diomedes ( — 400) und Odysseus. Ihre 
Verwundung. 310 — 484. 

Gl. 292-95; 297. 98; 305-9; 324-26; 414— 20; 474-83. 

b) Ajas der Telamonier; Verwundung des Machaon und 
des Eurypylus. 485 — 596. 

Gl 492-97; 548-56; 558-65. 

17) Die Botschaft des Patroklus an den Nestor. Vorbereitung 
seines Todes. 597—848. 

a) Patroklus beim Nestor. 644 — 803. 

b) Patroklus beim Eurypylus. 804 — 48. 

Lib. 12. Der Kampf um die Mauer. 

lÖ) Feier der Mauer, die jetzt erobert werden soll : sie muss 
durch Göttermacht zerstört werden. 1 — 34 

19) Ordnung des Angriffs auf Rath des Pulydamas. 35 — 107. 

Gl 41—50. 

20) Asios versucht vergeblich in das offene Thor in der 
Mitte einzudringen — denn Zeus will dem Hektor Ruhm 
verleihep. — 194. 

Gl 131—36; 145—52; 156-60; 167-72. 

21) Hektor kämpft zur Rechten, weder durch das Un- 
glückszeichen noch durch die Warnungen des Pulydamas 
geschreckt, unter Mitwirkung des Zeus 195 — 289. 

Gl. 278-89. 



ad 16, b. I. Becker verwirft v. 558 — 75. 

ad 17, a. In der Verwerfung von 666 — 762 sind einstimmig G. Her- 
mann, Lachmann und Nitzsch Sagenp. p. 129. v. 662 ist ungeschickte Er- 
gänzung. 

ad 20. Nur durch falsche Interpretation von Vers 118 lässt man den 
Asios zur Linken kämpfen. Er fährt zu dem einen noch offenen Thore in 
der Mitte, wie er ja auch die mittelste der 5 troischen Abtheilungen führt. 
Die darauf gebauten Athetesen von Lachmann etc. (cf. Friedländer: Hom. 
Kritik. Anhang 2) sind daher unbegründet. V. 175 — 81 sind unzweifelhaft 
mit Aristarch und Aristophanes zu streichen. Sie sind , wie viele Zusätze, 
aas falscher Interpretation entstanden. 
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22) Sarpedon's Angriff zur Linken wird durch den Beistand 
des Ajas und Teucer nur mit Mühe abgewandt: Vorbe- 
reitung der Entscheidung. 290—431. 

Gl. 299-308; 421-26. 

23) Hektor entscheidet in der Mitte den Sieg durch Spren- 
gung des geschlossenen Thors. 433 — 471. 

Gl. 433-36; 451-54. 

Lib. 13. Die Schlacht bei den Schiffen. 

24) Poseidon (Kalchas) stellt heimlich vor Zeus die Verthei- 
digung gegen den Hektor her durch Ermuthigung der 
beiden Ajas und die der Verzagten im Hintergrunde. — 
Vorbereitung beider Treffen und Einleitung des Götter- 
streits. 1—135. 

Gl. 62-65 ; 101-6. 

25) Hektor erregt den Kampf in der Mitte und rechts (cf 312 
sqq.)Die beiden Ajas und Teucer vertheidigen. 136 — 205. 

Gl. 137-46; 178-81; 198-202. 
26} Ermunterung des Poseidon (Thoas) 206 — 38; Feier des 
Idomeneus, der mit Meriones Hauptkämpfer zur Linken^ 
wie die beiden Ajas zur Rechten. 206 — 329. 

Gl. 242—45; 292-305 

27) Der Kampf zur Linken: Idomeneus, Meriones, Anti- 

lochus und Menelaus kämpfen von der einen, Aeneas, 

Deiphobus, Helenus und Paris von der andern Seite. 
33Q g72. 

6 Gl. 334-38; 389-92; 471-76; 492-95 ; 571-74 ; 588—92. 



ad 22. Den ganzen Abschnitt 290 — 429 hält auch Nitsch Sagenp. p. 
284 für einen diaskenastischen Zusatz. Sein Hauptgrund stützt sich auf 
V. 899: y,ito\ieaai 8h ^fixe xO^.sv^ov,*^ als im Widerspruche mit derThatsache 
und dem Entschlüsse des Zeus, dass Hektor zuerst den Weg bahnt. Da 
aber der Angriff des Sarpedon den Telamonier entfernt und dadurch den 
Sieg des Hektor erleichtert und vorbereitet , so haben diese Worte auch 
hier ihr Recht. Die von Patroklus 16, 550 fg. ausgesprochene Vermuthung 
durfte fehlgreifen, da er an der Kenntniss des Richtigen durch die Umstände 
verhindert war. So spricht auch Hektor dem sterbenden Patroklus gegen- 
über 16, 838 fg. als Vermuthung aus, was der Wirklichkeit gerade ent- 
gegengesetzt ist. 

ad 27. ▼. 658. 59 folgt Pylämenes, der Führer der Paphlagonier , der 
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28} Hektor, welclip.r in der Mitte und rechts bei den Schiffen 
des Protesilaua und Ajas kämpft, vereinigt dorthin auf 
den Rath des Pulydamas beide Treffen. 673—837. 
Gl. 703-8; 795-8Ü1. 

Lib. 14. Die Täuschung des Zeus. 
29. Die Schwierigkeit der Situation. Nestor und die Vewunde- 
ten: Agamemnon, Odysseus und Diomedes treffen sich, 
durch das Kanipfgeschrei aus den Zelten gerufen. Er- 
örterung der Frage: Was ist zu thun? Sie kehren in die 
Schlacht zurück. 1—134. 

Gl. 16-22. 
30) Die Täuschung des Zeus durch Here. 135-360. 
Gl. 148-52. 

a) Veranlassung. 135 — 60. 

b) Plan und Vorbereitungen zur Ausführung. Here schmückt 
sich, gewinnt den Gürtel der Aphrodite und beredet 
den Sclilaf zur Beihülfe. - 291. 

u) Ausführung — 353 und Botschaft des Schlafs an den 
Poseidon. - 360. 



Leiche äea Solinus aus der Schlacht, wgbreiid G, 576—70 sem Fall ersBhlt 
■ ist. Eipo flolche Vcrgesslichktit bei eiiier anlergeordnetoii PeraSnIicbkeit 
wäre ati sich vod geringer Bedeutnng, dem Dichter aber, welcher sein gaii- 
leB Gedicht ini Qedächtniaa batte aad wiederhult vortrug, ka-na sie wol nur 
sogMchriehen worden , nenn er wichtige Zwecke damit erreichen konnte. 
So wossto Schiller gewisH, wenn er im Anfange des Don Carloa diesen 
Prinzen mit der Handschrift der KQnigin unbekannt sein ISast und darauf 
die Verwicklnng stützt, die Katastrophe dagegen darch den Briefwechsel 
lierheifilbrt , welchen beide als Verlobte mit einander geführt haben, dasa 
et Widersprechendes vorbringe. Das waglc er in einem Bühnenstück, wel- 
ches im raschen Verlauf vor den Angen varübergefuhrt wird, nnd der 
I>icbtor darf es wagen, welui er das Gemiitb des Zuschauers so zu fesseln 
weiss, daas ilim der Widerspruch verborgea bleibt. An nnserer Stelle liegen 
Aber keine wichtige Zwecke vor. Wir halten daher die beiden Verse t^r 
spKtere Interpolation, so gewiss auch der Dichter sein durfte, doas kein 
KahQrer sich des Umatandes noch erinnern werde, der hciläuüg in der ersten 
Schlacht erzilhlt wird. So urthoilten auch die alten Kritiker oder nahmen 
zwei Führer der Papblaganier mit gleichen Namen an. 

ad 30, c. a0l—S06 sind wiederholt ans 200-207. Sehr passend wieder- 
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31) Schlacht unter dem offenen Beistande des Poseidon und 
unter Mithülfe der verwundeten Könige. Verwundung 
des Hektor und Flucht der Troer. 361 — 522. 

Gl. 394-401; 414—18. 
Buch. 15. Das Zurückweichen {ncdito^cg) der Troer von den 

Schiffen. 

32) Massregeln des erwachten Zeus, den Götterwiderstand zu 
brechen und das Kampfesglück der Troer wiederherzustel- 
len. 1—235. 

Gl. 80-83; 170-72; 238. 39; 263— 70. 

a) Here, Ares und Athene. Erstere versucht vergeblich, 
den Widerstand der Götter zu veranlassen, um den 
Befehl des Zeus nicht auszuführen. — 150. 

b) Sendung der Iris an den Poseidon 158 — 219. 

c) Sendung des Apollo und Herstellung -des Hektor. —270^ 

33) Apollo führt seinen zweiten Auftrag aus. Erneutes Vor- 
dringen der Troer mit den Streitwagen unter seiner 
Leitung und mit seinem Beistande. 271 — 389. 

Gl. 271—80; 323-26; 362-66; 381-84. 

a) Gesammtkampf. — 327. 

b) Einzelkampf und Flucht. — 342. 

c) Uebergang über den Graben und die Mauer. — 389. 

34) Patroklus verlässt jetzt den Eurypylus, dessen Wunde er 
bis dahin besorgt hat, um den Achilleus zum Kampfe zu 
erregen. 390 — 404. 



holt der Palimps nach 806. noch 208. 209, weil diese Verse gerade geeignet 
sind, den Gatten zu locken und zu reizen, was ja Absieht der Here. 

V. 317 — 27. Dieses Sündenregister des Zeus in dieser Werbung um 
den Liebesgenuss der Here ist wol die abgeschmackteste Interpolation in 
der ganzen Ilias. 

ad 32. Die Weissagung des Zeus v. 56 — 77 halten wir mit Aristarch 
fest. (cf. den Abschnitt über die Götterhandl). p. 44. 45. Die Sache erfüllt sich 
genau so, nur v. 64 die Flucht zu den Schiffen des Achilleus nicht buch- 
stäblich. Eine buchstäbliche Erfüllung war man aber auch nicht gewohnt 
von Weissagungen zu erwarten. Y. 233 bezeichnet Zeus dem Apollo als 
Ziel nur die Schiffe und den Hellespont, ohne des Achilleus zu gedenken. 
V. 64 scheint n7i}.eibec> ' Ayilijo^ nur wegen des Uebergangs zu diesem hin- 
zugefügt. In der Gesammtheit können auch die seinigen mit begriffen 
werden. 



35) Erneuter Kampf um die Schiffe. Hektor und der Tela- 
monier Ajas. 405—746. 

9. Gl. 410-13; 579-83 ; 586-89; 605. 6; 618-22; 624—28; 
630-38; 679—86; 690-94. 

1) Die im Gleichgewicht stehende Schlacht bei den Schiffeu* 
Hektor und Ajas als Mahner zur Schlacht. — 567. 
Mittelglied: Autilochiia von Hektor geschreckt. — 591. 

2) Schlacht mit Uebergewicht der Troer durch den Ein- 
flusa des Zeus. Hektor und der Telamonier als Streiter. 

a) Hektor erzwingt das Zurückweichen der Ächäer hinter 
die vorderste Schiffsreihe. — 657. 

b) Die Vertheidigung der gefährdeten Schiffe. — 746. 
Lib. 16. Heldenthaten und Tod des Patroklus [IlaTQÖxXeia). 

36) Achilleus ertheilt dem Patroklus die Ertaubnias zum 
Kampfe. 1—100. 

Gl. 3.4; 7-11. 

37) Die Vorbereitungen zum Kampfe, 101 — 256. 

Gl. 156-66; 212-16, 

38) Der Kampf. 257—867. 

a) Vertreibung der Troer von den Schiffen über den 
Graben durch die Ebene hin. 257—418. 
6 Gl. 259-67; 297-302; 352-57; 364 - 66; 384-93; 406— 9. 



den Allen tta unUcbt 



ad 2. V. ßlO— 14 wurde» mit Kecbt Bciou 
bezeichnet. 

aä h. V. GS3— 73 sind mit äea ftllen Orammstikera und vielen Neueren 
■n atreiclien. 

td 3fi. T. 97—100 sind c. rett. m til^n. 

ad 38, c. Schnn die einleitenden Verse w 
trofclnB. Sein Andringen gegen die Mauer zeigt. 
(et B55) erfüllt isl. Anch di» Ermunterung d 
Ulf den Enlschoidungäkampf. Die Hüufung der 
um den Leichnam des Kebriones rechtfertig 



auf den Tod des Pa- 

iss das Ziel des Zens 

Hektor durch Apciilo weist 

Gleichnisse beim Kampf 

dieser Kampf 



bestimmt ist, zugleich den Tod des Patrnklus herbeizuführen. Darauf weist 
■agleich das erste Gleichniss noch besonders hin. Aus diesem Oranda 
Iialte iiih v. 776— SS flir den Zusatz eines Rhapsoden, der die Fatrokleia 
»Hein Torlrng .Es wird durch diese Einachiebung der Tod des Patroklns als 
ein besonderer Akt des Kampfes abgeschieden. Weitere Gründe liegen 
gegen die Aeclithcit der ätei ersten Verse vor. Zu den beiden ersten cf. lii 
84. 85 and 8, 66—63. 
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a) Eroberung der Schiffe und Löschung des Feuers. — 3C5^ 
ß) Der Einzelkampf zwischen Schiffen und Graben. — HekiüV^ 

und Ajas zwischen 2 Gleichnissen. — 363. 
y) Flucht über den Graben. — Patroklus. — 393. 
i) Der Rachekampf (cf. v. 398) des Patroklus in der Ebene. 1 

b) Tod des Sarpedon und Kampf um seinen Leichnam. 
4X9 683. 

7 Gl. 42&-30: 4S2— 86; 487— 91; 582-85; 589-92; 633—37; 

641—44. 
a) Die Todesweihe des Sarpedon; zugleich Beginn der Aus- 
söhnung zwischen Zeus und Here. 431 — 61. 
ß) Kampf und Tod des Sarpedon. — 507. 
Y) Ehre des Gefallenen durch den Kampf um seinen Leich- 
nam. — 683. 

c) Letzte Heldenthaten und Tod des Patroklus. 684 — 867. 

4 Gl. 752-54; 756-62; 765—71; 823—28. 
Lib. 17. Aristie des Menelaus; oder Kampf um den Leichnam 

des Patroklus. 

39) Die Waffen des Achilleus. 1—209. 

6 Gl. 4-6; 20—23; 53-60; 61-69; 109-13; 133—37. 

a) Der Verlust der Waffen. Menelaus schützt Leichnam 
und Waffen, weicht aber vor dem Hektor, Ajas k^in 
nur noch den Leichnam schützen. 1 — 139. 

b) Motivierung des Kampfes um den Leichnam. Hektors 
Todesweihe. 140—209. 

40) Kampf um den Leichnam des Patroklus ohne Theilnahme 
der Götter. 210—425. 

Gl. 263 66; 281-85; 389-95. 

a) Erregung des Kampfes durch Hektor und Menelaus. — 261. 

b) Der Kampf in dunkler Wolke um den Leichnam. 
262—369. 

c) Der Kampf im heiteren Sonnenlichte fem von der Stadt. 
Die Nestoriden. 370—83. 

d) Der Wetteifer um den Besitz des gefallenen Helden, 



ad 38, b. y. Vers 677 ist interpoliert. Er rührt von einem Di&skea- 
listen her, welcher sich den Zeus noch auf dem Ida dachte. 



■ während Achilleua noch nicht an den Tod dea Freun- ■ 

A dcH denkt. 384-425. fl 

^V il)Die Rosse des Aohilleus und ihr Führer Äutomcdon, -^ 542. H 

W Gl. 434-37 ; 520-23. ^ 

42) Erneuter Kampf um den Leichnam unter Theiluahioe der 

Götter. 543—650. 

Gl. 547.-52; 570-73. 

i43) BotHchaft zur Meldung des Todes des Patroklua an den 
Achilleus. 651—707. 

Gl. 657-66; 674—80. 
44; Flucht mit dem Leichnam. 707—761. 

5 GS. 725-34; 736-41; 742-46; 747-53; 755-59. 
Die alte Benennung dea Buches rechtfertigt sich durch 
die herzliche Theilnahme und hervorragende Thätigkeit des 
Menelaus für die Rettung des Leichnams. Die hervorragende 
Tapferkeit kam ihm nicht zu. 

Lib, 18. Der Wendepunkt dea Zornes. onXonoua. 

45) Botschaft des Antiloehus und Gespräch zwischen dem weh- 
klagenden Achilleua und der Thetis, welche scheidend dem 
Sohn Waffen von Hephästos verheisst. 1^ — 147. 

46) Achilleus schreckt, von der Iria ermuntert, durch seinen 
blossen Anblick und seine Stimme den Hektor und die 



■d 42. Die Verse 545. 46 sind uhiic allen Grund verdHcIiiigl. Zeus 
lefindet eich schon lib. IG im GesprHclio mit der Ilere über den Tod des 
l»rpedön auf dem Olymp tind Iml dieHen nicht wieder verlasflen. 

ad 45. Das Nnmen Verzeichnis» der Nereiden v. 39 — '49 beieichnetea 
lie Alexandriner, und Ewur schon Zeoodot, als unKett, weil es einen Hesio- 
4bchell Clinrulilcr trage. In der Argolischen Ausgnhe fehlte eg. Schworer 
noch wiegt, dnsa weder Hesiud noch irgend ein wirklicher Dichter in sol- 
cbmi ZtuBrnmcnhaiig einer solchen poetischen Spielerei oder ALanrdiUkt 
lakttl schuldig machen konnte. Voraus geht der Jammer und Schmerz des 
Aohilleus über den Tod des Freundes , es folgen die SchmcnionakUgen der 
Inltei' um das Unglnclc des Sohnes, dafür will und muss der Dichter das 
lilgcfShl seiner Hürer in Bewegung setzen. Aber wie ein Slurzbnd kalten 
fmiiert müsste ein golchea Niin)ensvoizeiehniss in solcher Verbindung 
■irken. 



- f 



' ad 48 y. 899. Ich bin geneigt den Vers gegen J. Becker festzuhalten, 
und die Epanalepsis als Correspondenz mit 6, 153 54 anzusehen. Der Gott, 
welcher die gastliche Aufnahme ehrt, träte so neben den Glancns, den 
Repräsentanten der Heiligkeit des Gastrechts. So bliebe keine Epanalepsis 
in der Ilias, der nicht eine zweite correspondirende gegenübersteht, cf. den 
Abschnitt über den Parallelismus und Kontrast. 

V. 591. 92 sind ein glossematischer Zusatz zur Erklärung der aus 
beiden Geschlechtern gemischten Tänzer. 
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Troer von der Leiche und dem Schiffslager zur{i(^. 
148-242. 

Gl. 161 - 64 ; 207—14 ; 219-21 

47) Nach der Schlacht und dem Wiedererscheinen des Achil- 
leus. Kürze Andeutung der Entwickelung im nächsten 
Gesang. 243—368. \ 

a) Bei den Troern: Kriegsrath. Der Tod des Hektor ,j 
wird motiviert. — 314. 

b) Bei den Achäem: Klage um «den Patroklus^ Ankündi- 
gung der Bache und Besorgung des Leichnams. — 355. 

GL 318-324. i 

c) Auf dem Olymp : Gespräch zwischen Zeus und Here. i 
Aussöhnung der Streitenden. — 368. | 

48) Hephästos verfertigt auf die Bitte der Thetis Waffen f&r i 
den AchiUeus. 369-617. ! 

Gl. 599-601. ! 

Der Gesang von dem durch Zeus gerächten Achilleus schliest \ 
genau genommen mit der Aussöhnung zwischen Zeus und ^ 
Here, und zwar sehr passend, ab, Nr. 48 ist indes hier als : 
Abschluss des grossen Schlachttages diesem Theile zugegeben. 
Der Abschnitt weist zugleich auf den folgenden Gesang, und 
bildet so ein Mittelglied zwischen beiden. Es ist eine £pisode, 
welche die Alexandrinischen Grammatiker gewiss mit Recht 
an das Ende dieses Buches gerückt haben. 

Bemerkungen zum dritten Gesang. 

ad IIb. 8. Das Buch wird xoKoq fidXri genannt, weil Zeus 
oder der Dichter aus Mitleid mit den Acbaern die Handlung zer- 
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schneidet ((fwirifAvei yaQ irjy dtiffridiVy dwax^ofievog roTg 
^xcuoig) sagt Schol. A. Die alten Kritiker erkannten also, dass 
Zeus mit dieser Schlacht seine Aufgabe noch nicht erfüllt hatte 
und somit eine zweite Schlacht nachfolgen mnsste, oder mit andern 
Worten : dass die zweite und dritte Schlacht der ganzen Ilias einen 
gleichen Zweck verfolgen. 

Die Ausfiihrang heider Schlachten ist aber nicht nur durch 
die so ungleiche Ausdehnung verschieden, auch im Glänze der 
Darstellung steht die erstere sehr der zweiten nach. Der Grund 
dieser Erscheinung liegt in der persönlichen Theilnahme des Zeus 
am Kampfe selbst. Wo der Gott selbst kämpft, kann der Wider- 
stand nur unbedeutend, muss der Kampf selbst kurz sein, und 
nur in den Wirkungen kann der Dichter die unwiderstehliche gött- 
liche Macht zur Anschauung bringen. Hält man diesen Gesichts- 
punkt fest, so wird man die Kunst des Dichters in diesem Buche 
nicht weniger bewundem müssen, als in den übrigen Schlachten. 
Daher tritt auch unter Nr. 3 meiner Uebersicht, sobald der Gott 
ablässt, sogleich eine veränderte Darstellung der Schlacht ein. 
Von diesem Gesichtspunkt aus ist auch meine Uebersicht entworfen; 
diesen soll sie in das nöthige Licht stellen. 

Es ist augenfällig, dass Nr. 1 u. 4 nicht bloss als Einleitung 
und Scfaluss der Schlacht correspondieren ; die Abschnitte stehen 
auch durch ihren Inhalt im Parallelismus und Kontrast zu einander. . 
Beides zu markieren dient die Wiederkehr der gleichen Verse 8, 
32 — 37 u. 463 — 68. Die verschiedene Anrede im Munde beider 
Göttinnen, welche an beiden Stellen vorangeht, hebt den verschiede- 
nen Charakter der Göttinnen, die Verschiedenheit der Antwort 
€es Zeus den Kontrast der Situation vor und nach dem Ungehor- 
sam hervor. 

ad 2 b wird eingeleitet durch das Eingreifen des Zei;s, der 
die Lose der Troer und Achäer wägt — als Wahrzeichen iür die 
Götter — und seinen Blitz den Achäern entgegenschleudert. 

ad c. Der doppelte Blitzstrahl, welchen Zeus gegen den 
Diomedes schleudert, schliesst dessen Seelenkampf in der Mitte 
ein. Die Grösse dieses Kampfes veranschaulicht die Macht des 
Gottes. 

ad d. Die Ermahnung aü die Männer hat die allgemeine 
Flucht, die an die Bosse, die Flucht des Diomedes vor Augen. 

ad 3. Der Gehorsam der Götter trotz der Aufreizung der 
Here und dass auch diese sich in ihrem Beistande in den erlaub- 
ten Grenzen halt, wie die Selbstdemüthigung des Agamemnon 
über die Zwecke des Zeus hinaus motivieren die hier eintretende 
Pause in der Verfolgung seiner Absichten. 

1^^ }^^ Einj^eleitet durch Göttereinwirkung: Here le^ dem 
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Agamemnon ins Hera, dass er die Acbäer znm Widerstände er- 
muntert. Schlnss. Gewährung vom Zeus. 

ad c. Anfang: Diomedes erlegt einen Troer, den Schlass 
bildet ein Gleichniss. Die Thaten des Teucer haben die 
Wirkung derselben auf den Agamemnon in ihrer Mitte; und 
die Gleichnisse vorher und nachher bezeichnen zugleich diese Wir- 
kung als Hauptpunkt des Abschnittes. 

ad d. Eingeleitet durch Eingreifen des Apollo aus der 
Ferne. 

ad 4. Ein Gleichniss (Hektor) bezeichnet den Anfang des 
erneuten Vordringens. 

ad 4 b. Wird eingeleitet durch die Rückkehr des Zeus, 
dessen Wagen Poseidon besoi^ und unter dessen Füssen der 
Olymp erbebt. 

ad 5. Siehe Nachtrag zu p. 102. 

ad 6* Die beiden Gleichnisse im Anfange: „Unruhe der 
AchSer und Traum des Agamemnon*' markieren die Motive zur 
Absendung der Gesandtschaft. 

V. 18 — 28. (Rede des Agamemnon) finden sich wörtlich ent- 
sprechend schon lib. 2, 111 — 18 u. 139 — 41 in der Rede des 
, Agamemnon an das achäische Volk nach dem Traume, nur durch 
abmahnende Worte unterbrochen. Diese Wiederholung beabsichtigt 
den Parallelismus und Kontrast beider Situationen zu markieren. 

ad 8, b, 2. Man beachte die Kunst, mit welcher die Auf- 
forderung zur Aufgabe des Zorns dem Peleus in den Mund ge- 
legt wird. 

ad 8, c. Die Rede ist besonders charakteristisch durch den 
hervorstechenden Unterschied der Farbe, da wo Achilleus mehr die 
Rechtfertigung seiner Weigerung den achaischen Fürsten gegenüber 
beabsichtigt — : A. C. u. D.; und da wo er im Geiste mehr den 
Agamemnon im Auge hat unter B. Es tritt so die Stärke des 
Zornes nicht weniger, wie die , wenn auch begrenzte, Willenskraft 
Über denselben vor Augen. 

ad A. Das Gleichniss leitet die Leistungen des Achilleus im 
Kampfe für die Weiber der Atriden ein und hebt die gemüth- 
liehe Erregung des Helden hervor, dass ihm für aUes dieses kein 
Dank ward, sondern das eigne geliebte Weib geraubt wurde. 

ad B. Hier bricht überall der Zorn durch, und namentlich 
die Abschlüsse der einzelnen Unterabtheilungen haben eine bittere 
Beziehung cf. v. 377. 387. 393. 

ad d. Einl. Eine vorbereitende Einleitung ist hier überflüssig, 
da die Rede sich unmittelbar an den Schluss der Rede des Achjl- 
leus anschliesst. Sie giebt in der Kürze oder deutet doch an, was 
die Rede ausführt. Seine Liebe und der Wille des Peleus lassen 
nicht zu, dass Phönix zurückbleibt, wenn Achilleus geht, dieser 
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Theil der Rede wird ausgesprocLen ; den Wunsch , dass es anders 
sein möchte, drücken die Worte ovdb ri ndfinav v, 435 unver- 
kennbar aus. Die Einleitung Cicero's in Cat. 1 kann mit dieser 
verglichen werden. 

ad B. c. Das Beispiel des Meleagros ist in seiner Behandlung 
dem Fall des Achilleus auf das genaueste angepasst. So lange 
Achilleus kämpfte, bewegte sich der Kampf um die Mauern Trojas 
und so beim Meleager um die Stadt der Kureten, seit Achilleus 
zürnt dreht sich der Kampf um das Lager der Griechen : und so um 
die Stadt der Aetoler, seit Meleagros zürnte; jetzt bitten die Griechen 
und der Beleidiger selbst und verheissen grossen Lohn: damals 
flehten die Aetoler und die Beleidigerin selbst ; endlich Meleagros 
musste vertheidigen um der Liebe zur Gattin willen. Achilleus 
wird müssen, weil die Liebe zum Freunde die Rache gebieten wird. 

ad e, b. Bei allen Gründen des Phönix hat Achilleus nie aus 
den Augen verloren, dass der Freund, wie er nicht sollte, sei- 
nem Feinde zu Gunsten rede; daher mahnt er den Freund und 
Lehrer an diese Pflicht und setzt hinzu, wie vollständig er selbst 
zu ihrer Erfüllung bereit sei. 

ad f. Dieselbe sittliche Idee der Alten von der Freundschaft 
und derselbe Charakterzug erklärt es auch, dass der unberedte Ajas 
mit seinen wenigen Worten einen stärkeren Eindruck macht, als 
beide Vorredner, obgleich er seinen Ver.lruss nicht verbirgt, sich 
an den Odysseus wendend den Achilleus tadelt, dass er sich durch 
die Liebe seiner Freunde nicht beugen lässt und erst am 
Schlüsse den Achilleus selbst anredet und mit der Mahnung schliesst, 
dass er gedenke, wie die liebsten Männer unter sein Dach ge- 
kommen sind. Das ist es was den Helden der Freundschaft am 
tiefsten tiifft. Daher bekennt er, dass jener ihm fast ganz nach 
dem Herzen gesprochen habe, das zürnende Herz aber mächtiger 
sei. Jedoch ist auch sein Entschluss gemässigt, denn er gedenkt 
nicht weiter der Rückkehr und stellt seine Hülfe in Aussicht, wenn 
Hektor auch seinen Schifien und Zelten sich zu nahen wagt und 
die Schiffe (sc. der Achäer) verbrenne. 

V. 650 — 55 sind durchaus nothwendig, denn an diese Zu- 
sage knüpft Achilleus lib. 16 bei der Sendung des Patroklus an. 

ad 10. Gleichnis im Anfange und am Schlüsse. Dem ersten 
gehen 4 einleitende Verse voraus. Dem zweiten folgen 4 ab- 
schliessende, wohl nicht zufällig. Dann muss v. 191 als acht an- 
erkannt werden. 

ad 11. Unausgeführtes Gleichniss am Schlüsse nach dem 
Gebete der Helden. 

Nestor stellt als Zweck der Sendung, entweder einen der 
Feinde am Rande des Lagers zu erlegen, oder Kunde von den 
Flftnen der Troer zu bringen: ob sie beim Lager der Achäer 
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I oder zur Stadt znriickkehren wollen. Das Erstere 

iUiing und darnm fleht Odyeseus id seinem Gebete (cf . 278 

tmd 464); daher bedarf es nacb der BUckkeJir keines Beric! 

über die Kundschaft, nra so weniger, da die Sendnng dea 
□nd die Ankunft neuer BundesgenoBsea im Lager ausserhalb 
Stadt Bchon eine genügende Antwort in dieser UJnaicbt geben,,-. 

ad 12. Das Gleichnis und das sich ansclili essen de Kinj^ 
der abwesenden Atliene dienen eut Uervorhebung des Hauptj 
tes im Abschnitt, der Verfolgung und Einholung des Dolon. Scl^ 
Gebet des Odysseus zur Albene und Weihung der Waffen. 1 

ad 13, Der Anfangsvers erinnert an den SchlusSTers ■ 
Nr. ll. Die Wiederaufnahme dea durch die Scene mit Dolon % 
terbrochenen Marsches wird dadurch markiert. Ausserdem beael 
man, dass die nächtliche Wanderung auf dem Hinwege zum f^ 
liehen Lager mit einem Gebete des Odyaseus beginnt und schlir" 

ad 14- Die nächtliche Espedition scbliesst sachlich mit 
Heimbringung der Siegeatrophäen ab v. 571, Die 8 Schlnssi 
dea Buches bilden den Uebergang zum folgenden Buche, dei 
enthalten die Vorbereitungen für die bevorstehende Schlacht, vi 
im ganzen Heere vor sich gebend gedacht werden müssen. 
Dichter aber nur von den beiden Helden Diomedes und Od; 
bericiilet werden, cf. Schol. A. ad v. 578. 

ad 15 A. Wir scheiden hier: a) Eria, von Zeus gesandt, > 
vom Schiffe des Odysseus aus die Achäer zur Schlacht und fifl 
ihnen Kampfesmnth ein. — 14 : ^ Einleitung der Geaammtechlili 

b. Aufruf und Rüstung des Agamemnon 
dem Donner der Athene und Here — 46: ^ Vorbereitung 
Aristie des Agam. 

c. Vorbereitungen der Achäer, abgeschlossen durch den 
tigen Thau des Zeus — 55. U.Vorbereitungen der Troer — Hekloi 
abgeschlossen durch ein GleicbnisB — tiö- 

a. n, c haben Bezug auf die ganze Schlacht ; die 8eai 
der Eris bezeugt, dass Zeus eine grössere Kampfesatärke der Ad 
will, als in der vorigen Schlacht, und der blutige Thau bell 
seine Tbeilnahme. Hektar bleibt der Mittelpunkt troischer Sm 
bis zum SchluBse der Schlacht. (j 

h. bereitet dagegen den glänzenden Anfang der Schlacht ■ 
die Aristie des Oberfeldtierm vor. flj 

ad B: n) der allgemeine Kampf — 91, Gleichnis im AnfJ 
und am Schlüsse eine Zeitbestimmung im Schmucke des Gleicbl 
Bes; in der Mitte die Situation unter den Göttern ^ Vorbereitii 
des Gütterstreites. 

b) Heldenthaten des Agamemnon und steigende Flucht d 
_Troer bis zum Skäiscben Thore. — Das Durchbrechen der Scblacl 
i der Troer bezeichnet den Anfang, ein Gleichnis (Agam.) 
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Scblnss. Die beiden dazwischen liegenden Gleicbnisse feiern die 

Hanptthaten des AgAtn. und bezeichnen die Hauptmomente der sich 
Steigernden Flucht. Im Geaprüche in der Mitte glänzen die ethi- 
Bcben Motive der Helden. 

ad C. Einleitung: Der Vater der Götter und Menschen 
ßäfart mit dem Blitz bewaffnet — denn er erwartet den Kampf ge- 
gen die wid erstrebenden Götter — zum Ida und sendet die Iris 

den Hektor mit Befehl und Verbeiseung. Die Heldenthaten 
deeFeldherm nach Herstellung der troischen Schiacht- 
linie werden eingeleitet durch den Anruf der Musen und abge- 
BCbloHsen durch ein Gleichnis u. EKckkehr des Ag, zu den Schiffen. 

ad 16. Einleitung; Ermahnung des Hektor. Gleicbuia 
im Anfange und am Schlüsse seiner ersten Thaten. 

a. Das Gesprücb der Helden leitet ein , ein GleichniB und 
das Eingreifen des Zeus bezeichnen die fortschreitende Herstellung 
des Karapfesmuthes der Achäer. Mit dem Eingreifen des Zena 
lieginnt zugleich der Kampf des D iomedee, dessen Höhen punkt 
der Sarapf mit dem Hektor bildet, an den eich seine Verwundung 
Und Rückkebr zu den ScIiifTeu schliesst. 

Kampf des Odyaseus. Selbstgespräch. Gleichnis im Aa- 
f*iife und am Schlüsse desselben. (Der Verwundete wird durah 
AjaB und Menelaus befreit.) 

b. Das Vordringen des Ajas (1 Gl.) bildet den Anfang, das 
Zurückweichen desselben (2 Gleichnisse) den Schluss dieses Ab- 
f^bnitts. Der Kampf des Hektor zur Linken, die Verwundung des 
"whaon, den Nestor aus der Sehlacht zu den Zelten filbrt, endlich 
^_'e Vereinigung beider Treffen (.i21 sqq.), indem Hektor sich da- 
*üi wendet, wo Ajas kämpft, füllen die Mitte aus. — ~' 

"^Og des Eurypylus ist nur ein Glied, eingefugt iu das Zurück- 
J*ichen des Ajas, das durch seine Vereinigung mit der Schlacbt- 
*'^i« der Acbäer abgeBcblossen wird. Becker verwirft v, 558 — 75. 
'^durch würde für die Komposition nichts verloren, wenn man 
J*^ht geltend maciieti will, dass wie dem ersten einleitenden Gleich- 
'SBe der Einzelkampf des Ajas vorausgeht, so der Gesammt- 
^^pf den SchluEBgloicbnissen nachfolgen müsse. Was dadurch 
-■Wonnen wird, weiss ich nicht. 
^^ ad 17. Eingeleitet durch die Erzäblung der Veranlassung zur 
**»dung der Botschaft, v. 604 macht ausdrücklich darauf anf- 
'^«"isam, dass dem Patroklna Unheil daraus erwachsen soll, d. h., 

FBb hier die Motivierung vom Tode des Patroklus und 
^urch zugleich des erneuerten Auftretens des Achill beginnt. 
ad a. Einleitung: Nestor und Maehaon im Zelte des ersteren. 
le des Nestor an den Patroklus: a) die Noth der AchKer ist 
'^08, aber Achill kümmert sieb nicht darum — 665. 

b) Die Ehre des AchiUeus erfordert, dass er der Noth abhilft; 



dae wird an dem eignen Beispiele ans seinem Jugendleben na cli- 

gewiesen : ,Jch habe durch meine Tapferkeit und meioe Tha_ -tan 
mein Volk aus der Noth befreiet und in der Noth gerettet t_r— ind 
dadurch grosse Ehre erworben"; Acliilleu» wird Schande em^t=;fln, 
wenn er die Achüer nicht erretlet — 764. 

c) Da gedenke der Ermahnungen des Vaters und eilheile «^^■cm 
jüngeren Freunde guten Rath , dnsa er wenigstens Dich in ppi — — h pji 
Waffen mit den Myrmidonen zur Abwehr sendet. — 803. 

Die Athetcse von b. (tf. ad 17, a. not. crit.) erscheint u"- 

thunlich : 

1) weil dadurch der Hauptgedanke der Rede gestrichen w -ir^' 

2) weil die Ausführlichkeit vom Character des Nester ge .— ^fot- 
dert wird. 

3) weil der Character des Patroklns verlangt, dass er die Rw- ~^ede 
mit derselben weichen Hingabe anhört, mit welcher er neben ^^^deo 
Freunde steht. 

4) well nur so die Umwaiidlong seines Gemilths sich rechltr-=ifer 
tigt, dass er bei dem Zusaranien treffen mit dem vei-wundeten ^ — ^EQ' 
rypyluB nicht mehr des wartenden Freundes gedenkt, sondern i 
der Leiden der Achäer und des Aufschubs, welcher für ' ~ 
such zur Rettung veranlasst wird. — Nro. 17 lauft parallel er 
dem Fortachritl der Schlacht in den folgenden Büchern. Nro, w- 
knüpft daran. 

lib. 12. 

ad 1 8. Einleitung : Ciureihung in die Erzählung der Schlac 

«d 19. Einleitung: Die Situation der Schlacht uud Gleichr 
(Hektor). Bei Angabe der Gliederung des troischen Heere 
dar Führer der 5 Abtheilnngen treten die erste, dritte u^ — """ 
fünfte mit ihren Führern hervor, Asios in der Mitte durch l-^ 
Epanalepsis. Dieselbe Figur findet sich ,2, 837. 38. im Katai:*^'"? 
■der Troer hei der Anfilhrung desselben Führers. 

ad 20. Der Abschnitt steht im Kontrast zu Nro. 23: de«: -«°" 
Hektar sprengt das geschlossene Thor, während Asios in das offef -**"* 
nicht einzudringen vermag. Dieser Gegensatz des ersten und lel-* ' '*' 
tcn Gliedes des Kampfes um die Mauer bildet eine Hnuptschünh iS ^^ . 
seiner Grnppierung. Eingeleitet wird der Abschnitt durch d ^*^ 
VorauBverkiindigung vom Tode des Asios, der im Kampfe bei des 
Schiffen erfolgen soll. Dort 13, 384 sq. erscheint Asios, Wage* 
und Pferde hinter sich. Diese Rückweisung sichert, wie die Kan€ 
der Komposition, den Abschnitt gegen die kritischen Anfechtunget^*^-'' 

Die 3 ersten Gleichnisse Bebildern die Fortsehritte des Kam -^^ 
pfes: 1. die mhig und fest den Kampf erwartenden Lapithen; 2- ^ 
die zum Kampf anstürmenden Lapithen; 3) den Gesammtkampf dei^^^ 
Troer und Achäer. .^^M 



Die Mitte nnd den Kern der Schlacht bildet die Klage des 
aeioer Erwartung getäuschten Äsicis , gehoben durch das von 
ihm selbst geBprochene Gleichnis, Bedeutungsvoll wird sie durch 
den Grand abgeBchlossen, weelial!) Zeus dem Asios den Ruhm ver- 
sagt — denn dadurch weist der Dichter auf den Schluss der Tei- 
chomachie und macht ihre Gliederung klar. 

Den Schlnas bildet der siegreiche Einzeltumpf der Lapithen, 
ad 21. Einleitung: Das Gütterzeichen, Flucht nach dem 
Siege verkündend (cf. 20 Einleitung). Der üebergaug dazu wird 
dnrch die Wiederliolunc ähnlicher Verse (cf. 88 — 90) markiert, 
Eingreifen des Zeus ku Gunsten der Troer f^brt zum Kampfe selbst 
biöüher. Der allgemeine Kampf hat in der Mitte die Mahnung 
der Leiden Ajaa und schliesst mit einem Gleichnis ab. 

ad 22. beginnt mit dem Eingreifen des Zeus, damit 
Hefctor das Thor durchbrechen könne. Gleichnis im Anfange 
tles Kampfes und Gleichnis gegen Ende desselben. Reihenfolge : 
Einzelkampf. Gesammtkampf. 

ad 23. Gleichnis im Anfange (Gesammtkampf) und Eingreifen 
^es Zeus zu Gunsten des Ilektur. Ein Gleichnis führt die Spren- 
&aag des Thores ein und hebt dieselbe, 
lib. 13. 
ad 24. Die beiden Gleiehnisae bezeichnen die Höhen- 
pQaltte der beiden Mahnreden. Der Abschnitt schliesst mit dem 
Uebergange zum Kampfe in der Mitte. Die Rede des Poseidon 
^&- — 120 beginnt und schliesst mit einer Mahnung an die Jilng- 
l?»aee. Das Sonst und Jetzt zur Aufreizung des Ehtgefiihia 
^*>d das Unrecht des Agamemnon bilden den Kern in der Mitte. 
*■» ist hier alles in der Ordnung. 

V. 23— 36 kehren wol absichtlich bei Poseidon aus 8, 41—44 
^ederbolt wieder, um hier an jene Abfahrt des Zeus /u erinnern. 
ad 25. Das erste Gleichnis (Hektor) leitet den Kampf ein, das 
''ritte fheide Ajas) schliesst denselben mit der Erbeutung des Priami- 
fe*» «!), dessen Fall das zweite feiert. Auf das dritte folgt die 
■«Hcfckohr zum Uekter , mit dem der Abschnitt schliesst und 
*öe"iniit. 

sd 26. Einleitung; Eingreifen des Poseidon. Die Feier des 
Jaoxjienens hat ein Gleichnis im Anfange nnd ein zweites gegen 
*n«3e. Der auf dieses folgende Theil des Gesprächs bildet zugleich 
■^«^ Pebergang zu Nr. 37. 

ad 27. a. Der Gesammtkampf wird durch ein Gleichnisa 
P^Seleitet nnd in der Mitte gehoben durch den Abschnitt über die 
t **"«ßamkeit der beiden Kroniden. Diese Hin^eisung aui die 
'Sen, welche ans der Thätigkeit dos Poseidon erwachsen müssen, 
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l». Einzolkampf — Idomeneus — 361—468. Der Fall des 
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Asios wird durch ein GleicIiniBS gefeiert. Idom, rübmt aich 

dem ersten und letzten Siege — dieser mit Einwirkung des 64 
tea gewonnen — DeipbobuB nacli dem einaigen. 

c. ScharonkBiapf unter Fiibrung dea Idomeoeiis 
Aeneas 470—575. Eingeführt durch 2 Gleichniaae (Idomen 
Aeneas) und abgeschloasen durch 1 Gloichnia. In der Siitte F 
aeidon den Antilochua scLiizeod. 

d. Einzelkampf. 576 — 673. Menelaua wird durch das Gleld 
nis als Haupthcld dieses Abschnitia gefeiert. Wenn MerioB 
Bchlieaalicb auch hier unter andern Helden erscheint, an zeigt 4 
nur, daas der Scharenkampf sub c. aufgehört hat. Eine F ' 
dea Paria schliesst den Abschnitt. 

ad 28. Uehergang vom PBria zum Hektor, vom Kampf» 
Linken zum Kampf zur Rechten, a) Aufzählung der acbäisciH 
Streitkräfte gegen den Hektor (673—722). Die Hanpthelden n 
den in der Mitte durch ein Gleichuia gehoben, b) Eath des PoJ 
damna und dessen Ausführung durch Hektor (Hektor nnd Pui 
723—94. c) Vorrücken zum Gesammtkampf 795—837. _ Die_|t 
geuaeitigen Drohungen zwiacben Ajas und Hektor 
markieren die Hauptstreiter des nachfolgendeu Kampfes. GJacbn 
im Anfang. 

Wie daB günstige Vorzeichen für die Achäer sub c, ist sab 
die Hinweisung auf die zu besorgende Erhebung des Achill z 
achten. Die Worte Hektora liier v. 827. 2S und lib. 8, 540. ■ 
Bind gleich, das Vorausgehende an beiden Stellen ähnlichen Sin) 
Dteau Zurückweisung, wie die Vereinigung beider Treffen, errej 
grosse Erwartung, gerade vor der Täuschung des Zeus — Kontr> 

lib, 14. 

ad 29. Engste Anknüpfung au den Schluss des 13. Buch«*" 
Ala Nealor den Kuf der Vorrückenden hört, rüatet er flieh zum A^' 
bruch, als er den Platz zum Umblick gewonnen, sieht er die Acb*^ 
■weichen, — Die sich wiederholenden Verse 14, 14 u. 15, 7 bcI»^' 
Den auf beabsichtigten Parallehsmus der Situationen hinzudea*^* ^ 
denn an beiden Stellen wird ein Wechsel durch Güttereiu griff -V*-*: 
bereitet. — Das Gleichnis im Anfange betont die Grösse der K<^ - 
wofür Ratb gefunden werden muas, und das ganze nachfolge**, 
GeaprSch hat die Aufgabe, diese hervortreten zu lassen. So iV* 
daa Fundament gelegt, auf das die Wichtigkeit der Götterhandl«** 
gestützt werden soll. — Daa Eingreifen des Poseidon mit A 
Gleichnis am Schiusa bildet den Uehergang zur Täuschung, i'^^ 
könnte es auch als Abachluss zu 29 ziehen. Dann hätten wir n*:^ 
ein Gieichnia am Ende des Abschnitts. ^^ 

ad 30. Die besonders sorgfältige Begründung Here's für ^2 
Bitte um-den Zaubergürtel der Aphrodite ist zu erklären: 1) f 
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dem Bewnsstsein der Absicht zu täusclien. 2) Das Weib will nicht 
den Verdacht erregen, dass ihre ,Eeize zu Zwecken der Liebe nicht 
genügend seien. 

Wenn Zeus in seiner Liebessehn sucht meint, Here könne die 
beabsichtigte Ausführung auch später erwirken, so ist das nicht 
80 unerhört als: dass Here lange Zeit hat vorübergehen las- 
sen , ehe sie die Hülfe bringt ; und ist es dem Herrscher an sich 
8p sehr zu verargen, dass er in erregter Leidenschaft die eigene 
Befriedigung der des Oceanus vorzieht? Von Sentimentalität darf 
der griechische Zeus keine Ader haben. — Vom Ida sucht in- 
des Here*s List den Gatten ohne Erfolg fortzuschmeicheln. 

ad 31. Die Einleitung des Kampfes knüpft durch die Hülfe 
der verwundeten Könige genau da an, wo der Dichter am Schlüsse 
des vorigen Buches den Kampf abgebrochen hat. Die Schlacht 
(Gesammtschlacht) beginnt mit einem Gleichnis. 1) das Hauptstück 
derselben; die Verwundung des Hektor, wird durch ein Gleichnis 
und den energischen Schutz des Verwundeten ausgezeichnet. — 
2) In dem fortgesetzten Kampfe bezeugen die trotzigen Reden der 
' Troer den noch ungebrochenen Muth. Die Ruhmrede des Puly- 
damas wird durch Ajas Tel., die des Akamas vom Peneleos ei*wi- 
dert. Der letztere schwingt zugleich den Kopf des erlegten Fein- 
des auf seiner Lanzenspitze — und der Muth der Troer wird ge- 
brochen. 3) Die nun folgende, vom Poseidon bewirkte Flucht der 
Troer, welche das erneute Eingreifen des Zeus herbeiführt, wird 
durch Anruf der Musen als ein entscheidender Punkt im Fortschritt 
der Handlung markiert (cf. H. 1, 1; 11, 218; 16, 112. Aehnlich, 
aber doch abweichend, sind die beiden anderen Beispiele im An- 
fange und am Schlüsse des Catalogus Achaeorum. — Man beachte 
noch, dass hier, wie 2, 761 u. 68 der Telamonier Ajas der zu 
verkündende ist. — Unter den Achäischen Helden werden der Te- 
lamonier und der schnelle Ajas im Anfange und am Schlüsse aus- 
gezeichnet. 

lib. 15. 

ad lib. 15. Der erste und grössere Abschnitt dieses Buches 
(Nro. 32, 33) beschäftigt sich mit den Göttermassregeln in Folge 
der Flucht der Troer. Die Ueberschrift giebt also wirklich 
den Punkt, um welchen sich der Inhalt dieses Theils dreht: Die 
Götterhandlung setzt da ein, wo die Flucht vollendet ist. 

ad 32. Die beiden Gleichnisse bezeichnen die Rückkehr der 
[ere zum Olymp und den Gang der Iris zum Poseidon. Sie die- 
m also zugleich zur Hervorhebung und Gliederung Auch der 
)ruch des Apollo wird durch einen ausgeführten Vergleich ber- 
ghohen. Schon die äussere Ausdehnung dieser Merkmale : 
4*3 Verse, ^ schattieren die absteigende Wichtigkeit. Ein 
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Ol eich 1)18 bildet ausserdem den Äbschloss von 32c. (Es liease 
sich dieses jedoch auch zu dem folgenden Kampfe ziehen.) 

ad 33. Dieser Abschnitt führt unter dem Beistand des Apolb - 
in der Kürze aus, was Üb. 11 — 13 vor der T&nschung vollbrsdit 
wird, a u. b = lib. 11; c= Hb. 12. 13, stellt den Kampf um die 
Schiffe auf den am Schhisse des 13. Buches herrschenden Stand- 
punkt, der aber den Troern um so viel günstiger ist, als die Est. 
femung des Poseidon bedingt. Die Rückkehr des Patroklus ans 
dem Zelte des Eurypjlus (Nro. 34) ist zugleich Ausdruck dieses 
Verhältnisses. 

ad a. Eingeleitet und geschlossen mit einem Gleichnis: die 
weichenden Achäer. 

adb. Hektor erlegt im Anfange 2 Gegner, Paris als der 
sechste zuletzt einen. 

ad c. Die beiden Gleichnisse markieren 1) die ThStigkeit des 
den Weg bahnenden Gottes und 2) den Uebergabg der Troer über 
die Mauer. Man beachte: 1) die Verse 633 — 36 finden sich 
ebenso Nro. 28a. 2) 33c folgt ein Götterzeichen (Blitz^ auf das 
Gebet des Nestor; 28c ein Adler auf die Worte des Ajas gegen 
Hektor. 3) weist Puljdamas 28b auf die Rückkehr des AchilleoB 
zum Kampfe, welche Nro. 34 einleitet. 

ad 3^. Die Rückkehr des Patroklus hat die doppelte Auf- 
gabe, den erneuten Kampf um die Schiffe als geföhrlicher zu be- 
zeichnen, als er vor der Täuschung des Zeus war, und so den fol- 
genden Kampf als Fortsetzung von Nro. 28 einzuführen ; und zwei- 
tens die Sendung des Patroklus, also den Wendepunkt der Hand- 
lung, in nahe Aussiebt zu stellen. 

ad 35. Apollo hat Nro. 33 seine Aufgabe vollendet und 
tritt zurück, der Sorge des Zeus das Weitere überlassend. 

ad 1. Wird eingeleitet durch kurze Beschreibung des 6e- 
sammtkampfes mit einem Gleichnis am Scbluss, welches das 
Gleichsteben des Kampfes markiert. — Der folgende Einzelkaro pf 
erhält seine Gruppierung durch die Ermunterungsreden der beiden 
Führer. Der Dichter hat jedem drei beigelegt, in abwechselnder 
Reihenfolge. Hektor beginnt ( 1 ) mit einer Mahnung an alle Troer, 
Ajas schliesst (6) mit einer gleichen an die Seinen. — Die beiden 
Hauptreden haben wir in der Mitte (Nro. 3 u. 4). Die erste 
des Ajas ist an seinen Bruder Tercer gerichtet, die letzte des 
Hektor an seinen Vetter Melanippus, der als Sohn geehrt im Hause 
des Priamus verweilt, so dass eine dreifache Correspondenz : 3u. 4; 
2 u. 5; 1 u. 6 stattfindet. Nro. 4 hat denselben Gedanken 
im Anfang und am Schluss Die Antwort des Ajas an seinen Bru- 
der 421 sqq. gehört nicht in die obige Reihe, ist anderen Charakters. 

ad 2. Wird durch den Göttereinfluss des Zeus und die An- 
gabe seines Grundes und Zweckes eröffnet, denn d^r entscheidende 
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J, Höhen- und Wendepunkt ist gekommen und durch das Zurückwei- 
i' chen der Ächäer hinter die erste Schlachtrcihe geschlossen. In 
;' der Mitte glänzen durch drei herrliche Gleichnisse nach einander 
t\ gefeiert, die gewaltigen Anstrengungen des Hektor. Die Gleich- 
\ Hisse veranschaulichen den steigenden Erfolg derselben und 2 u. 3 
"7 beginnen in beabsichtigter Kunst mit der Person des Hektor und 
;./ sehliessen mit den Achäern, ungewöhnlich einen doppelten Verglei- 
.. chnngspunkt bietend. — Ein kürzeres Gleichnis beginnt die .Thaten 

des Hektor nach Angabe des Göttereinflusses. 
-^ b) wird eingeleitet durch die Ermahnung des Nestor und zer- 

flillt in 2 Hälften,, deren erste mit dem Gesammtkampf schliesst« 
Die Anstrengungen des Ajas gehen diesem voraus und folgen. Im 
ersten Theile — 703 handelt es sich um die Vertheidigung der 
in der Mitte der Streitenden gelegenen Schiffe. Ajas springt mit 
der Schiffsstange von Schiff zu Schiff. Im zweiten handelt es 
■ ^ sich um das Schiff des Protesilaus. Auch dieser Theil zerfällt 
durch das Zurückweichen des Ajas vom Verdecke auf die tiefer 
gelegene Ruderbank in zwei Abschnitte. Wir erblicken hier den 
Ajas im schrittweisen Zurückweichen. Die beiden Gleichnisse im 
ersten Theile stellen die beiden Gegner vor Augen. 

Zwischen 1 u. 2 hat der Dichter ein Mittelglied eingescho- 
ben, welches durch seinen Inhalt sich an 1 anschliesst, zugleich 
aber durch das Entsetzen, welches dem Antilochus durch dessen 
\ Herannahen eingeflösst wird, auf die gewaltigen Thaten des Hektor 
vorbereitet. Die beiden aufeinanderfolgenden Gleichnisse stellen 
den muthigen und geschreckten Antilochus in Kontrast und 
. bezeichnen dies als Haupttendenz des Dichters. 

lib. 16. 

ad 36. Patroklus hat nach seiner Rückkehr bereits den noth- 
wendigen Bericht über Machaon abgestattet, um dessentwillen er 
abgeschickt war. Daher wird Machaon v. 25 sqq. nicht unter 
den Verwundeten genannt. Den Auftrag des Nestor gleich zu er- 
föllen, hat ihm der Muth gefehlt; nur seine Thränen bezeugen, 
dass ihm noch etwas auf dem Herzen liegt. Das ist die Situation 
beim Beginn dieses Buches. Der vorliegende Abschnitt selbst ist 
auf das genaueste an die Kampfessituation am Schlüsse des 15, 
Buches angeknüpft. Die Rede des Achilleus in demselben setzt 
die Gesandtschaft (lib. 9) voraus (cf. 60 sqq.), ohne damit in Wi- 
derspruch zu stehen. Das damals seinem Zorne gesteckte Ziel soll 
, auch jetzt noch gelten, darum giebt er selbst seinen Zorn nicht 
auf, sondern sendet nur den Freund (61 sq.) mit den Myrmidonen 
in seinen Waffen, damit er die Schiffe rette und die Troer aus dem 
Lager treibe, den Kampf in der Ebene aber soll er den streiten- 
den Völkern überlassen. — Es ist kein Widerspruch mit der frü- 
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beren Abweisung der angebotenen Geschenke, also mit lib. 9, wenn 
AchilJeiiE flir diese Hülfe die Rückgabe der Jungfrau mit anderen 
Geschenken hofft, ja er kaun dieses nitch der Gesandtschaft am 
so eher erwarten. Aber beide Gaben sind grnndserscbieden. 
Dort verhiesa Agamemnon gezwungen und sein Vereprechen war 
BD eine Bedingung geknüpft; hier werden die Gaben als freie 
Geschenke erwartet. Ja selbst das allgemein anstössige r/TTW. fiSeiti 
y. 73 erscheint mir vollkommen berechtigt. Wie kaan der zür- 
nende Aciiilleus in den von der Noth dem Agamemnon abgezwun- 
genen Gaben der Sühnung, wie die Gesandtschaft sie bietet, die 
Herstolluug und den Bestand einer freundlichen Gesinnung erblicken? 
Und wenn das möglieb wäre — was ich verneinen musa — , ao ■ 
kann er sie doch jetzt nach der Vetsagung der Versöhnnng ti 
nach dieser Deraiitbigung unmöglich voraussetzen. Wir finden i 
her hier keinen Widerspruch mit der Gesandt schEift, vielmehr ^ 
diese hier nothwendig vorausgesetzt, 

ad 37. Der entscheidende Punkt in der Schlacht: Znrücki 
eben des Ajas und Auztindung des Schiffes bilden den Ueberg 
von 36 zu 37 und reihen beide Abschnitte in die Hauptsehl« 
ein. Nro, 35 u. 36 sind grösatentbeils Parallclakte, Der Anl 
der Musen v. 112 bezeichnet das Feuer im Schiffe als eini 
scheidenden Wendepunkt in der Handlung; denn von da . 
Zeus den Achäern Sieg gewaliren. — Die Rüstung des Patr'ok 
führt den folgenden Kampf als von entscheidender Bedeutung 
steht in Parallele mit der Rüstung des Agamemnon im Beginn 
Schlacht, wie die Siegesbalmen der beiden Helden selbst, und 
mit der des Achill. 19, 369 sqq. dadurch in besondere Bezieh] 
gesetzt, dasB nicht nur die 3 ersten, sondern auch die 4 letss 
Verse bei beiden Abschnitten gleich lauten. Die Vorbereitung 
Myrmidonen durch Achilleus hat ein Gleichnis im Anfange und 
Schlüsse. Spende und Gebet dieses Helden schliesst den Abschr 

ad 38, a. Von den 6 Gleiohniasen umachliessen je zwe 
u, y; j3 u. S, oder der Kampf zwischen Schiffen und Graben i 
in der Ebene zwiseben Stadt und Schiffslager, haben je ein Glei 
nis, das von d feiert, etwa in der Mitte, die Siegestbaten doa '. 
troklus , das von ß bewirkt durch seine Stellung eine besond 
Auszeichnung des Hektor, der allein noch dem Ajas widersteht. 

Mit d beginnt der Rachekampf (cf. 398), während Patrolt 
früher nur seinen Auftrag erfnllle. b. bildet den Mittelpunkt \ 
Höhepunkt dieses Kampfes, andere Thaten des Helden gehen t 
aui und folgen, bis er selbst den Tod findet. 

ad 38b. Steht in Parallele mit dem Tode des Hektor. S 
pedon, der Tapferste der BundeBgenoss n, der Zweite nach Hekt 
der Sohn des Zeus, unterliegt hier dem Patroklus, wie dort Hek 
dem Achilleus. Nicht nur die gleiche Todesweihe auf dem Olyi 
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sondern auch die Wiederkehr derselbnn Verse im Munde der Here 
hier und der Athene 22, 179 — 81 bezeugen die Absicht des Dich- 
ters. Die Ehre der Leiche des gefallenen Sarpedon durch Götter- 
beistand steht zugleich im Kontrast zu den M'ssbandlungen der 
Leiche des Hektor. — Der Tod- des Sarpedon motiviert ferner den 
Kampfeseifer der. Troer für den Besitz der Leiche des Patroklus. 
Gleichnis 1 scbliesst die Einleitung und markiert den Anfang des 
Kampfes. — Das Gespräch auf dem Olymp läuft diesem parallel. 
— Das zweite und dritte feiern den Tod des Helden, zwei erin- 
nert durch seine Wiederholung (cf. 13, 389 sqq.) zugleich an den 
Fall des Asios, und das zweite Gleichnis neben diesem bezeugt, 
dass den Troern hier der grössere Hort in den Staub sinkt. — 
a. Zeus ist inzwischen vom Ida zum Olymp zurück gekehrt, ohne 
dass der Dichter es erzählt hat. — y. Der Kampf um den Leich- 
nam wird eingeleitet durch die wunderbare Heilung des Glaucus 
und die Ermunterung der Streitenden auf beiden Seiten. Die bei- 
den ersten Gleichnisse feiern die WafFenthat des Patroklus im Ein- 
zelkampfe, die beiden folgenden schildern den Gesammtkampf und 
umschliessen dessen Wirkung auf den Leichnam. Es ist schwerlich 
Zufall, dass die beiden Gleichnispaare je drei Verse umschliessen. 
Das Eingreifen des Zeus macht dem Kampfe ein Ende und rettet 
den Leichnam des Sohnes. 

ad 38c. Von den 4 Gleichnissen schildert das erste das 
Anstürmen des Patroklus zum Kampfe um die Leiche, das zweite 
das Bingen desselben mit dem Hektor um dieselbe, das dritte 
den Gesammtkampf der Völker für denselben Zweck, das vierte 
bezeichnet den Fall des Patroklus durch die Hand des Hektor. 
Der ganze Abschnitt ist reich an Hinweisungen auf den Achill, 
und den nahen Tod des Beschirmers der Stadt durch die Hand 
dieses Helden, cf. 688. 691. 795 — 800 und das Gespräch zwischen 
dem sterbenden Patroklus und dem' Hektor. Vergl. für die Kom- 
position zugleich die kritische Note ad locum. 

• ad 39 a. Von den 6 Gleichnissen gehören die ersten 5 der 
Verherrlichung und Feier des Menelaus. Sie markieren die Akte 
seiner Thätigkeit und die Regungen seines Herzens. Das letzte 
scbliesst die Thätigkeit des Ajas ab. Die Schlussverse des Ab- 
schnitts kehren zum Menelaus zurück. So ist dieser Ausgang 
Schluss und Seele des Ganzen. — 

b. Die Rüge und Mahnung des Glaucus im Beginn reizt den Hektor 
zur Anlegung der Waffen des Achilleus und erregt zugleich den Kampf 
um die Erbeutung des Leichnams. Das Selbstgespräch des Zeus 
am Schlüsse knüpft an die Anlegung der Waffen die Todesweihe 
des Hektor durch den Ausdruck herzlicher Theilnahme und durch 
die letzte Gewährung grosser Kriegsstärke. — V. 209 kehrt hier 
wol nicht zufallig aus 1, 528 wieder. Der Vers weist auf jene 
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VerheiBBung der Bitte der Thetis zurück, welche iier Jlire 
Erfüllung erhalten boII, Daber kehrt hier kurz das feierlid 
Zuwinken mit den Brauen des Gotics wieder. 

ad. 40, Der Zusatz „ohne Theilnahmo der Götter" 
grano ealia zu versieben, Zeus selbst und, in seinem Sinne, 
znr t^chlacht entsandte Apollo greifen ein, aber das Verbot i 
Theilnalrme am Kampfe ftlr die Götter besteht fort. cf. ri44 i 

Von den 3 GleithuJBBen leitet daa erste den Kampf i 
zweite feiert den Haupthelden (Ajas) und das dritte den ] 
den Besitz des -LcicbnamB. Alle 3 markieren Ilanp takte 
Handlung. 

Der Abschnitt beginnt mit der Ermunterung der Führe 
Bcbliesst mit den Mahnungen der streitenden Parteien untereinander 

a. Die Erregung zum Kampfe durclt Uektor und Meneli 
umscliesst 1) die Erklärung, dass die Hoffnungen der Troer tl 
sind und 2) die Sorgen der vertb eidigen den Helden. Taktvoll e 
folgt die Mahnung des Menelans erst nach der Aufforderung i 
Aj.,. 

b. Gleich auf das einleitende Oleicbniss folgt die Erzählnl 
von der Sendung ies dichten Nebels durch Zou — - 
stand wird am Schlüsse erwähnt. (Seine Entfernung schliol 
IvIt. 4äab). Dieser TLeil des Kampfes zerf^lt durch das Eingrea 
dea Apollo in zwei Gruppen, 

c tritt nicht nur durch den 
Sonnenschein in Kontrast zu 
dass die Nestoriden fem von de 
Vaters gehorsam, stellt zugleich 

genüber, der das Gebot dea Freundes vergessend den Tod g 
hatte. Die Bemerkung ferner, dass die Kestoriden von diu 
Tode noch nichts wissen , bereitet zugleich den Xlebergang 

Ruhe kämpfen, wie Achilleas j 



ruhigen Kampf hei he 
b ; die Bemerkung am Schloi 
r Stadt kämpfen, dem Gebote i 
■ Thuu dem des Fatroklus i 



se für den Besitz des Leichnams 
r Achäer ftir den Gefaller 

1 ehren und ihren Ant 
r Mittelpunkt i 



denn Unwissenheit lässt s 
Rahe wartet, 

ad d. D.-is hohe Interet 
die herzliche Theilnahme de 
eher sie zugleich seinen gra 
an der Schuld des Agamemnon sühnen , wird 1; 
Hauptaufgabe des Dichters. Die Ruhe des noch u 
leus in derMitte theilt die poetische Ausführung i 
deren Bedeutung durch diesen Kontrast uni so heller hervortritt 

ad 41. Der Schmerz der unsterblichen Rosse um den 
des PatrokluB durch Zeus gemildert , und der Schmerz dea J 
medon, durch den Tod eines freilich schlechteren Mannes geliA 
stehen in Parallele zu der Theilnahme der Achäer überhaupt ^ 
im Kontrast zu der Ruhe der unkundigen Nestoriden und des i ' 
fiirchtenden Achillcus. Die beiden Gleichnisse markieren die 



^H^auptmomente , dort die Trauer der Rosse, hier den trösten- 
;ii Sieg, 

B.d 43. Dieser zweite Thel] des Kampfes um den Leichnam 
im^eW des Zous beginnt mit dem Herabkommen und Eiogreifen 
[ int Mheoe zu Gunsten der Äcliüer ^ Jena Zeus hatte seine 
lUimüig geändert, hielt das Verbot der G öt t er tKeil nähme nicht mehr 
nftscht, — und schlieast mit der Kückkehr des Tageslichtes durch 
'Ztiu Huf das Gebet des bekümmerten Äjas, nachdem er Flucht 
Bit detn Leichnam als die noch übrige Aufgabe bezeichnet hat. 

Obwol nicht nur die Ankunft der Athene, sondern auch ihre 
Eiotirkung auf den Menelaus durch ein Gleichnis gefeiert wird, 
in deoBocb gerade dieser Zeitpunkt xm Entscheidung gegen die 
heiler vom Zens auserlesen. Denn nachdem Apollo der GOttin 
jsgenäber den Hektor erregt hat, fülirt der Gott unter Blitz und 
Bräner durch das Schütteln der Aegis die Flucht der Achaer herbei. 
PSIschlich wird übrigens aus v. 594 gefolgert, dass Zeus noch 
ii dem Ida weile. 

ad 43. Bc^nnt mit der Aufforderung des Ajas an den Mene- 
b und ecbliesst mit der Rückkehr des letzteren. Die beiden 
ßleichtiisse scbiidern den ScLmerz, mit welchem der Atride den 
geliebten Leichnam zurücklJisst und das Forscheu der scharfen Aagen 
h dem Antilochus, also Hauptmomente, Der Schmerz des Ne- 
Btotiden am Schlüsse tritt dem Schmerle des Atriden im Anfange 
«genflber, Auch hier gilt es, die Liebe zu feiern, deren 
BT freundliche Patroklus überall genoss. Wenn das erste Gleich- 
il.init einer kleinen Veränderung in den ersten Versen aus II, 
149 seqq. wiederhult ist, so will der Dichter erinnern, dass hier 
teoelans so ungerne von Patroklus weicht wie dort der Telamo- 
:■ den andringenden Ti-oem. 
ad 44. Die Flucht mit dem Leiclinam glänzt durch 5 Gleich- 
te, von denen das erste die nachdiingendeu Troer, das zweite 
ire Wirkung auf die Fliehenden, das dritte die den Leichnam 
regenden, das vierte, die denselben schützenden Achäer, das 
Btzte die fliehenden Völker veranschaulicht. Zugleich jschliessen 
lese 5 Gleichnisse nach einander den Kampf ohne den 
US ab, wie die 5 Gleichnisse von den ausrückenden 
eb&em im zweiten Buche denselben einleiten. Nr. 44und 45 sind 
rOntentheilfi Parallelakte. 

Lib. 18. 

Die Uebei-achrift, welche die Alexandriner dem Buche gegeben 
tbOD, ist dem letzten Abschnitte des Buches entlehnt, der seltenere 
■U, wenn sie nicht deu Inhalt des Ganzen bezeichnet. Hier ist 

Grund nicht , wie üb. G,, dass die Waffenverfertigung den 
Mielpunkt desselben ausmacht, sondern weil sie den dritten Ge- 



sang abechliesst. Der Name bezeicbaet aUo zugleich das 1 
als AbschluBs des ganzen Oesanges. 

ad 45. Der webklagende Äcbilleus opfert im Gespräche b 
der Mutter seine Liebe zu dieser, seinen Zorn gegen den Agamei 
non und sein Leben der Rache fiir den Freund. 

Der Beginn der Unterredung stellt fest, dass Zeus sein Vi 
'sprechen erfnllt hat und dieser Tbeil der Handlung hier besehlo 
sen wird. Zugleich erinnert der gleiche Eingang, dass die beidt 
Gespräche Hb. 1 und üb. 18 abaichtlicb vom Dichter in Beaiehon 
zu einander gesetzt sind. — Die erste Anrede des Acbilleua dröai 
sein Mitgefühl mit dem harten Lose der Mutter aus, die zwei' 
Rede seinen Schmerz über die nutzlos im Zöme verbrachte Za 
und seinen Entacblnss, erst den Freund mit ruhmreichen Tl 
zu rächen und dann zu sterben. Auch die Antwort der Mi 
bezeugt, dass der Gedanke, den Freunden überhaupt Hfilft 
schaffen und der Schmerz es nicht gethan zu haben, hier n:' 
blosse Nebensachen sein aollen. 

ad 46. Die Rückkehr zur Situation der Fliehenden bei 
Ankunft beim ScbiffsJager beginnt den Abschnitt, v. 2-37. 38 BcfaUi 
die Sendung des Fatroklus ab, der Untergang der Sonne anj 
trieb der Here setzt der dritten Schlacht ihr Ziel. Die 
Gleichnisse stellen den Hektor und Achilleus einand 
die beiden Gegner, welche den Mittelpunkt der nächsten ScU 
bilden sollen. Die doppelte Zahl ehrt schon hier den grösi 
Sieger, und der Schrecken der Troer weissagt Verderbt 

ad 47, a. Die Wirkung der Erscheinung des AehiUeiil 
öffnet den Abschnitt, die Wirkung der Rede des Uektor auf 
Troer und die Verkündigung des Dicbtera, dass diese dem ' 
dorblicbeii, nicht dem klugen Raihe folgen, schliesst ihn. 

In der Rede des Hektor sind v. 303—305 den Worten 
Pulydamas nachgebildet und entgegengesetzt. Der gleicblautenc 
erste Vers läast die Absicht deutlicher hervortreten. Wirkst: 
schliesst derselbe Redner mit der Erklärung, dass er selbst dei 
Acbillena in offener Feldscblacht entgegentreten will, falls er i 
Wahrheit sich wieder zum Kampfe erhoben hat. Diese Erklämn 
nnd der Hinweis, wie die frühere Ei ns cid I essung in die Stadt di 
Schätze der Troer aufgezehrt hat und auch in Zukunft ve 
zehren wird, cf. 3U0 seqq., lässt die Zustimmung der Troer natu 
lieh erscheinen, zumal nach den gewaltigen Siegen und Thaten di 
Hektor. 

ad b. Die Erwähnung der allgemeinen Wehklagen um di 
PatrokJus eröffnen und schliesaen den Abschnitt. Ein Gleicho 
geht der Klage des Achiliens voraus und malt seinen Schmer 
An die Klage reiht sieb die Ankündigung der Rache, welche 
Xodtonehren vorausgehen soll. Sie ist der Erklärung di 
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' ancb örtlich nahe gerückt, und beide im Verein lassen den Ausgang 
r vt)raus erkennen. 

ad c« Das Gespräch des Zeus und der Here giebt diesem 
> , Ausgange die göttliche Sanktion und vollendet die Aussöhnung 
beider Gottheiten, cf. p. 47 seqq. 

' a, b und c gehen gleichzeitig an drei verschiedenen Orten 

vor sich. 

ad 48. Die Worte, mit welchen Hephaestus die Anmeldung 

. " der Thetis aufnimmt (394 — 409), deuten auf eine verschiedene 
Sage von seinem Falle und seiner Rettung, als die, mit denen er 
Here am Schlüsse des ersten Buches (1, 586 seq.) zu beruhigen 
sucht. Der Dichter der Iliasnahm einen zwiefachen Fall des Gottes und 
eine zwiefache Rettung an. Die Rede der Thetis, worin sie ihr 

- Begehr vorbringt, besteht aus zwei Haupttheilen , der erste, die 
Darlegung ihres Unglücks, ist bestimmt, die Theij nähme des Gottes 
zu gewinnen. Hier sind die 7 letzten Verse 437 — 443 gleich- 
lautend mit 56 — 62, worin Thetis den gleichen Schmerz ausspricht, 
als sie des Sohnes Wehklagen hört. Der zweite motiviert mit 
einem kurzen und trefflichen Resum^ 444 — 56 die Bitte der Göttin. 
Die Kürze in v. 450. 51 darf nicht befremden. Man setze am 
Schlüsse von 450 hinter äfivvat einen Punkt, Von den Haupt- 
momenten ist keines ausgelassen. Wie die Wiederholung der 7 
Verse dos ersten Theils auf die SteUe zurückweist, wo sie zuerst 
gesprochen sind , so glauben wir in den einzelnen wörtlich wieder- 
holten Versen des Resum^'s eine gleiche Zurückweisung und Ab- 
sicht des Dichters erkennen zu müssen. Selbst die Autorität des 
Aristarch kann uns hier nicht zurückhalten. Denn nicht allein für 
die Motivirung der Bitte ist diese Zusammenfassung der Hauptakte 
des ersten Haupttheiles der Handlung sehr passend, sondern sie 
tritt hier auch für die Gesammtkomposition der Dichtung den 
Grrundzügen des zweiten Haupttheiles, wie sie namentlich in a. b 
und c von Nr. 47 vorausgegeben sind, sehr angemessen und wirk- 
sam gegenüber. Man beachte, dass das ganze Buch dazu bestimmt 
ist, den Wendepunkt des Zornes und den Uebergang zum zweiten 
Haupttheile, zum Zorn um den getödteten Freund, zu vermitteln. 
Ausserdem werden die Hauptmomente so scharf und so kurz und 
mit solcher Einsicht in die Komposition zusammengefugt, dass 
man nicht gut an einen Diaskeuasten denken kann. 

Das Gleichnis schliesst die eigentlichen Bildwerke auf dem 
Schilde ab und bebt diese zugleich als die Hauptaufgabe des 
Künstlers hervor. Die Bildung des Schildes denken wir uns so. 
Von den fünf Lagen war die mittelste aus Gold und von gleicher 
Grösse mit den beiden unteren Lagen. Die beiden oberen waren 
von geringerer Grösse, die oberste die kleinste. Auf dieser befand 
sich in der Mitt^ das erste Bild : £rde, Meer und Himmel (hev^e.) 
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Anf der nebenstehenden zweiten Lage waren die beiden StSdte 
gebildet. Auf der dritten aus Gold befanden sich die übrigen 
sechs Bildwerke y je drei auf jeder Scbildeshälfte. Diese Zwei- 
theilung ist 1) durch den Wechsel der gebrauchten Verben : irCd'ei 
und 7toiri<S€ und 2) durch die Wiederholung des Tanzes im dritten 
Felde markiert. Wenn im dritten Felde der zweiten Hälfte noixiXle 
für nöiri($e eintritt, so dient dieses Verbum demselben Zwecke, wie 
die Anwendung des Gleichnisses. Der Okeanos nmschliesst dann 
diese Goldlage gleich einem Graben, den der erhöhte Schildesrand 
als Mauer umgiebt« Das Genauere hierüber s. Absch 9. am Sohlass. 

Vierter Gesang. Lib. 19 — 23. 
Der um den Freund zürnende und den Freund ehrende 

Achilleus. Vierte Schlacht. 
Der Tod des Freundes rückt die Ehre des Freundes in 
den Vordergrund und ordnet seiner Ehre die eigne des Achil- 
leus unter. So muss dieser dem Zorne gegen den Atriäen ent- 
sagen, damit er von neuem kämpfen und Rache an dem Mör- 
der des Freundes nehmen kann. Die Rache ist der Hauptakt 
der Thaten, worin die Todtenehren des Freundes verlaufen. 
Die vierte Schlacht ist ihr poetischer Ausdruck, Voraus geht als 
erster Ehrenakt die Absage vom Zorne, es folgt als dritter die 
Todtenfeier und die Misshandlungen des erlegten Feindes. 

Lib. 19. Die Absage vom Zorn. 

1) Mutter und Sohn. Thetis bringt die WafiFen und sichert 
den Leichnam vor Verwesung. 1—39. 

2) Die Absage vom Zorn und die Kampfeshitze des Achil- 
leus. 40—281. 

a) Erstere wird zur Versöhnung der Helden 

a) durch die Entschuldigung des Agamemnon. 77 — 144. 
ß) Durch den Rath des Odysseus und die Bereitwillig- 
keit des Agamemnon. 172 - 97 und 238—74. 

b) Die Kampfeshitze wird durch Odysseus zur wohl vorbe- 
reiteten Schlacht gemässigt. 155—72 und 198-237. 

3) Die Todtenklagen der Briseis und des Achilleus. 282 — 339. 

4) Aufbruch zur Schlacht Rüstung des Achilleus und 
Weissagung des Xanthus. 340—424. 

Gl 357-61; 375-80. 

Die vierte und letzte Schlacht. Lib. 20 — ^22. 
Nachdem Zeus in berufener Versammlung den Göttern 
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die Theilnahme am Kampfe- empfohlen hat^ damit die Stadt 
niclit auch wider das Geschick zerstört werde, und die Vor- 
bereitungen zur Götterschlacht getrofifen sind, beginnt der Streit 
der Männer mit dem Zweikampfe zwischen Achillcus und Aeneas 
und schliesst mit dem Zweikampfe zwischen Achilleus und 
Hektor, und wie im ersten Götterbeistand den Aeneas rettet, 
so fuhrt im zweiten Götterbeistand den Tod des Hektor herbei, 
die Schlacht selbst findet ihren Höhenpunkt in dem Kampfe 
der Götter gegen einander, der durch den Zorn des Flussgottes 
Xanthus veranlasst wird. Da aber die gewaltigen Thaten des 
Achilleus den Zorn dieses Gottes erregen, so wird dieser Göt- 
terkampf selbst z,u einer Feier des Helden. 

Lih. 20. QeofiaXia. 

5) Der Götterstreit. 1—155. 

a) Die Götterversammlung. 1 — 30. 

b) Die Vorbereitungen zum Götterkampfe. 31 — 75. 

c) Die Bedingungen des Götterkampfes, deren Feststellung 

Apollo durch Aufreizung des Aeneas zum Kampfe 
wider Achilleus herbeifährt. 75 — 155. 

6) Der Zweikampf zwischen Achilleus und Aeneas vor der 
Schlacht. 156—350. 

1 Gl. 164-75. 

7) Die Thaten des Achilleus diesseits des Flusses nach Be- 
ginn der Schlacht. 351 — 21, 16. 

a) Gesammtkampf und Thaten des Achilleus , während 
Hektor, von Apollo gewarnt, sich fernhält. — 406. 

Gl. 403—6. 
b) Sein Kampf mit Hektor unter Göttereinwirkung. — 454. 
c) Er erlegt 10 Männer, den 5ten während er seine Kniee 
umfasst. — 494. 

Gl. 490—94.. 



ad 5. c. y. 185 ist festzuhalten : 1) die diplomatischen Gründe sprechen 
nicht minder für, als gegen denselben. 2) Er fügt für den Gedanken eine 
wesentliche Bestimmung hinzu und ist für den Charakter des Poseidon durch- 
ans nicht zu edel gedacht. 3) Die Gleichheit des Verses mit 8, 211 wennschon 
in modiflcierter Form und Anwendung, zeugt für seine Aechtheit. Der Dich- 
ter weist dadurch auf die Aehnlichkeit der beiden Situationen hin. 
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d) Flucht der Troer. 495—21, 16. 

ca. 495-99, 21, 12-16. 

Lib. 21. M&xv naQcmoTdfuos, 

8) Die Thaten des Aehilleus im Flusse Xanthus reizen schliess- 
N lieh den zürnenden Flussgott zu thätiger Feindschaft. 17 

-227. 

Gl. 22-26. 

a) Er fesselt; vom Morden müde, 12 Jünglinge als Sühne 
- für den Patroklus. 26—32. 

b) Er tödtet den früher von ihm verkauften Priamiden Ly- 

caon auf dem Lande^ obgleich, er um Leben und Lö- 
sung fleht, und schleudert ihn in den Fluss, — 135. 

c) Er tödtet den Asteropaios, vom Geschlechte eines Fluss- 

gottes, und rühmt sich darauf durch seine Abstam- 
mung von Zeus jenem überlegen. — 199. 

d) Bitten des erzürnten Flussgottes, dass er aus dem Fluss- 
liette weiche und nur auf dem Lande morde. — 227, 

9) Der Kampf des durch die Leichen der Troer und des 
Asteropäus, durch die Reden des Aehilleus und vergebU- 
ches Bitten erzürnten Flussgottes gegen den Aehilleus. 

228-327. 

Gl. 251-54, 257-64. 

a) Xanthus verfolgt den Aehilleus mit seinen Fluten. — 284. 

b) Der Widerstand des von Poseidon und Athene getrösteten 

und gestärkten Aehilleus ruft neue Anstrengungen des 
Gottes hervor und leitet so den Götterkampf ein. 285 
—327. 
10) Der Kampf der Götter gegen einander. 328 — 520. 
a) Der Kampf des Xanthus und Hephaestus. — 384. 



ftd 10. Den Kampf der Götter gegen einander glaube ich als einen ech- 
ten Theil der Ilias festhalten zu müssen , der so alt ist , als die Uias in 
ihrer poetischen und zwar ursprünglichen Anlage. Es geht nicht an, dass 
wir ihn einfach herausscheiden ; seine Vorbereitung im Anfange des 20ien 
Buches muss dann ebenfalls fort. Ebenso wenig kann der Kampf des Fluss- 
gottes gegen den Peliden stehen bleiben, weil nur ein Gott den Gott besie- 
gen kann. Hält man aber den Kampf des Hephaestus gegen den Xanthus 
fest, also des Gottes gegen den Gott, was steht dann der ganzen Idee eines 
solchen Kampfes entgegen ? Noch ein anderer Umstand fällt nicht leicht ins 
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Gl. 346— 49; 369-65. 

b) Der angreifende Ares wird von der Athene gezüchtigi;! 

385-415. 

c) Die dem Area Beistand leistende Aphrodite wird a^ 

Here's Betrieb von derselben Göttin zu Boden gesehla 
gen. — 434. 

d) Apollo weicht ehrfurchtsvoll vor dorn Poseidon, 

e) Die den Bruder tadelnde Artemis wird von Here miss 

handelt — 514 ; während Hermes nicht gegen Leto käm^l 
pfen will aus Scheu vor Zeus. 497—501. cf. 184. 85^1 
Gl. 493-96. 

11) Die Flucht der Troer in die Stadt unter dem Morden des 
Äcbilleus wird durch Apollo's Beistand bewirkt. 520—611. 

Gl. 522-25; 573-80. 

Lib. 22. Rektors Tod. 

12) Hektor ei'wartet den Achilteus vor der Stadt. 1 — 

01.22-24; 26-32; 93-97. 

a) Die ßoiQa hält den Hektor vor der Stadt zurück. . 
veranlasst die Rückkehr des Achilleus zu derselben. - 

b) Die vergeblicdcn Bitten und Klagen der Eltern. - 

c) Die Motive des Sektor. - 130. 

13) Die Flucht des Hektor und die göttliche Weihe 
Todes. 131-213. 

Gl 139-44; 162-66; 189-93; 199-201. 



Gewicht. Vor dem Götlerkanipf weilt die 
selben vor den Thoren der Stadt, and i 
der fliehandeD Troec. Das ist ohne Aasto 
dazwiechen liegt, sa dasa die auf eini 



Sclilaclit beim Flusse, nach deu- 
a liandell aich um di« Einlaasnng 
>B, wcDn eine genügende Uaudlaag 
Gegeuatund gerieb tete 



Theilnibme über den leeren Kaam hiawegfübrt und die Phantasie ihn doroh 
eloe gleichzeitig vorgehende Handlung ausfüllt. Nitzsch will 20, 64 — 74 und 
21, S85— S14 auBBcheiden, damit vactiecen ahar, abgesehen von diesen Grün- 
den, 21, 331—32 ihre Beziehung, denn Here nimmt in ihrer AufforderunB 
an den Hepbaestns sunn Kampfe gegen Xantbus ansdrüeklich Bezug auf 
die Aufstellung der Qbttei- gegen einander in der erstoreii Stelle. Diese 
Worte der Here lassen sieb aber gar nicht herauss eh neiden. Das haben Nilzacb 
and alle die ihm folgen, oder denen er gefolgt ist, nicht beachtet, cf. Abschnitt 
fiber den rcligiöaen Hintergrund, p. 63 seqq. 

ad a. 475—77 Bind mit den alten Kritikern iit verwerfen. 

ad 13. V. 1S3. 84 sind auu 6, 39, 40 hier unpassend niederholt. 
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14) Achilleus erlegt mit Atheners Beistand den Hektor. 214 
-366. 

Gl. 262-67; 308 311; 317-19, 

a) Athene führt den Kampf herbei. — 247. 

b) Die Reden der Helden. — 272. 

c) Der Kampf. — 330. 

d) Die Reden der Helden nach dem Fall des Hektor. — 366. 

15) Die Wirkung vom Tode des Hektor bei den Achäem und 
in Troja. 367-515. 

a) Anerkennung des Hektors durch die Achäer und Zorn 

des Achilleus, — 400. 

b) Klagen des Priamus, der Hecuba, der Andromache. 

Lib. 23. Begräbniss des Patroklus. 

16) Die vorbereitenden Todtenehren am Abend des Schlacht- 
tages. 1—107. 

a) Todtenklage des Achilleus und der Myrmidonen bei 

dem Leichnam. Dieser wird mit Wagen und Pferden 
dreimal umzogen. — 23. 

b) Leichenmahlzeit. Achilleus im Zelte des Agamem- 

non. Ansage der Vorbereitungen zur Bestattung. — 58. 

c) Dem am Meeresufer schlafenden Achill erscheint die 

Seele des Patroktus und begehrt die gebührende Todten- 
bestattung. — 107. 

17) Die Bestattung. 108—256. 

61. 222-24. 

a) Bereitung des Scheiterhaufens. — 183. 

b) Verbrennung der Leiche. — 232. 

(Den Leichnam des Hektor schützen Aphrodite und 
Apollo. 184—91.) 

c) Sammlung der Asche (am folgenden Tage) und Berei- 

tung des Grabhügels. — 256. 

18) Die Leichenspiele. 257—897. 

Gl. 431-33; 517-23 ; 598-600 ; 692-94; 711—13 ; 

760-63; 845- 47. 

a) Das Wagenrennen. 262 — 650. 

a, Diomedes trägt mit seinen Troischen Pferden durch 
die Gunst der Athene den ersten Preis über Eume- 
lus davon. 



r 



ß. Antiloclms durch List und BekenatnisB seiner Schuld 
über den Meuelaus den zweiten 

b) Fattstkampf. 651—99 

c) Der Ringkampf 700—39. 
OdysscuB undderTelamonier kämpfen mit unentschiede- 
nem Siege. 

d) Der Wettlauf. 740 97. 

Odysseua besiegt Äjas, den Sohn des Oileua, durcfr' 

die Gunst der Atliene. 

c) Der Waffenkarapf zwischen Diomedes und Ajas T*- 

lam. — 825. 

Die Achäer enden den Kampf und erkennen beideoi' 
gleiche Preise zu, Achilleus gewährt dem Diomedes du 
Schwert des Siegera. 

f) Wettkampf im Kngelwerfen. 826-49. 

Unter den Besiegten ist Ajaa der Telai 

g) Wettkampf im BogensehiesBen. 850—83. 
Meriones besiegt den Teukros, weil er dem Apollo eine 
Hebatombe gelobt hat. 

h) Wettkampf im Speei-werfen. 884—97. 

Agamemnon empfängt ohne Kampf den ersten Preis 
vor dem Meriones. 

Anmerkungen zum vierten Gesang, 

ad 1. Wird eingeleitet durch Ankündigung des FrühmorgeB 
und das Erscheinen der Thetis, abgeschlossen durüh die Sicherun^"^ 
des Leichnams. Diese letztere und die BerufuDg der Versamm- 
long durch Achilleus gehen gleichzeitig vor sich. Damm bleibt 
die Eotfemnng der Thetis ungemeldet. 

ad 2. "Wird eingeleitet durch die Berufung dei 
abgeEcLIoEsen durch die AuSdanng derBclhen und die Hoimbringung J 
der VersöhnnngB gaben des Agamemnon. 

Der erste Theil der Ahsagerede vom Zorn wirft dem Ägaraem- 
Mon sein Unrecht vor und desBen verderbliche Folgen und zeugt 
von dem in der Seele noch waltenden Zorne \ in seinen letzten 
Worten vor der Auflösung dagegen (270 — 75) nimmt Achilleus die 
Entschuldigung des Beleidigers an und erklärt sich somit versöhnt. 

In der Rede des Agamemnon 75 — 144 bekennt dieser naclij| 
der Einleitung zuerst 85. 86, dass auch die Achäer 
gehörten Vorwürfe des Achilleus [tovtov j.ivtyov) 
ihn erhöhen haben , dass sie also berechtigt ei'scheinen. Dans' | 
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erst wendet er sich zw Entachnldi^an^ Beines Unrechts, dasa M 
durcli Verblendung (äitj) veranlasst sei , der Götter und Menscheö] 
unterworfen wären. Dadurch hört die Schuld nicht auf, abd 
sie gewinnt dadurch dns Anrocht auf Verzeihung. Das Beispiel vol 
der Verblendung des Zeus ist sehr passend gewählt: 1) Weil Zeii| 
der letzte sein sollte , welcher derselben unterliegen dürfte. Wi|j 
soll der Sterbliche sich schützen vor dem, was ihm uayerraeidlidS 
war ? 2) Die von jedem bösen Willen gegen den Gekränkten (Htl 
r^clos) freie Verblendung tritt in demselben besonders scharf hed 
VOi" — und 80 wünscht auch Agamemnon zu erscheinen. 3) Zea 
büBst seine Verblendnng schwer — und ao ist es auch dem Aga 
memnon ergangen, — Auf die Entschuldigung folgt scbliesslid 
die Erklärung der Bereitwilligkeit zur Sühnung. Agamemnon gisd 
jezt ans freiem Anlrlehc dasselbe, was durch die Gesandtschaft m 
Preis, für die Theilnahme am Kampfe, also unter Bedingungai 
geboten wnrde. Das sind sehr verschiedene Dinge. J 

ad 3. Die Klage der Briseis ist nicht allein um ihrer Schönba 
an sich willen berechtigt, sie bezeugt auch ihre ehrenvolle Stelluq 
beim AchUleus, dem sie in der Klage um den Freund gleicbsM 
als Gattin zur Seite tritf. 1 

Den Achilleus haben die Fürsten zu seinem Zelte begIeiM| 
Ihre Bemühungen , ihn zu trösten und zum Genüsse von Sp«| 
und Trank zu bewegen, trennen die beiden Klagen. Nach EntHa 
nung der übrigen Fürsten bleiben nur die nächsten Freunde dfl 
Agamemnon beim Achilleus zurück, um bei ihm durch Freundlich 
teil gut zu machen, was jener früher verschuldet hat. J 

Die Klage des Achilleus spricht die Grösse des Verlustes am 
während seine erste Klage nacJi der Rettung des Leichnams dd 
Schmerz betont, dasa er selbst den Freund nicht hat retten köima 
und seine Rache verbeisst. Beide Klagen korrespondieren, begiuija 
und schliessen den zwischen den beiden Schlachten liegenden Zu 
räum, Die Differenz ihres Inhalts ist psychologisch hegriindet. 1 

ad 4, Wird eingeleitet durch Gtitterhandlung. Athene stSrfl 
vom Zeus gesandt, den die Nahrung verweigernden Achilleus, 19 
beiden Gleichnisse feiern passend das Heer und den tapfersten Bm 
den , welcher der Mittelpunkt der ganzen Schlacht sein soll, I« 
selben Verse beginnen nnd schliessen die ßustung des Patrokld 
16, 131—33. 141-44 und die Eüstnng des Achilleus 369— 7ll 
388 — 91. Die Todes Weissagung des Götterpferdes weist daran 
hin, dass beide Freuade in gleicher Weise durch Götter- nnd DfeJ 
schenhand den Tod finden sollen. -1 

Lib. 20. Die Ueberschrift, welche die Alexandriner dem BucH 
gegeben haben, passt nur auf den ersten Abschnitt desselben ua 
igt, wie öfter, von diesem entlehnt. Die Aufgabe, den Inhalt dM 
ganzen Buchet zusammenzufassen, hat sie nicht, I 



ad 5, a. Wenn die Götterrersammlnng auf Oelieiss cleB Zeus 
liiei feierlich von der ThemiB berufen wird, so liegt der Gniud in 
ibier Äasdebnung auf gewöhnlich nicht auf dem Oljmp anwesende 
ÖÖtter. Die Anwesenheil der Flussgütter wird aber wegen des 
bernrEtehenden GötterJiampfeB nothwendig , da Xonthus zu einer 
Hauptrolle in demselben bestimmt ist. 

ad b. Die zum Kampfplätze schreitenden Gölter treten hier 
gman so gruppiert auf, wie in der späteren GiitterBchlacht. — Die 
Alt, in welcher Zeus mit seinem Donner, Poseidon durch heftige 
£rcbütteruDg der Erde das Zusammeuschreiten der Heere nuter Mit- 
irirkimg der Götter feiern, weist auf besondere und unerhörle Er- 
eigiüsM hin; und dies^e bietet die spätere Götterschlacht. Am 
Schluase des Abschnitts stehen eIcIi die Götter genau so gegen- 
Bber, wie in der Götterschlacht selbst. 

ad ri, c. Uere redet nur zu den gl eichgesinnten Göttern, Po- 
«eidoQ beschwichtigt die Zürnende, Er will nicht, dass ein Kampf 
der Götter gegen die Götter von der eignen Seite herbeigeführt 
wird, weil sie selbst hei weitem der Gegenpartei an Stärke über- 
a sind. Darum stellt er die Bedingungen fest, unter denen 
ein solcher Kampf allein zulässig sei. Diese Bedingungen werden 
Bpüter genau eingehalten. 

Die Wiederholung im v, 135 weist auf die frühere Stelle 8, 
211 zurück, wo Poseidon in ähnh eher Weise den loidenschaAIichen 
Qioll der Here dämpft. 

ad 6. Die Veranlassung zur Feslstellung der Bedingungen 
fit den Eintritt der Göttersehlacbt (.i, c =; 19-110) ist augleich 
die Veranlassung fUr diesen Zweikampf. Das glänzend ausgeführte 
'dlrächniss feiert beim Zusammen ach reiten der Streiter den Kampfes- 
9 Hauptlielden der ganzen Schlacht, des Achilleus, und hebt 
{ROgleich, im Gegensatz zu diesem Muthe, die Ruhe hervor, mit wel- 
cher derselbe die lange Rede des Gegners anhört. — Die Ant- 
i_Tort des Aeneas föngt 200— 2Uä mit denselben Versen an, wie die 
.its Sektor 031 — 8ü. Diese Reminiscenz deutet die beabsiciitigte 
'^rallele beider Einzelkämpfe an, durch welche der Kontrast um so 
ladiSrfer hervortritt. Noch eine zweite Reminiscenz 213. 14^0, 
'150. 51 setzt die Rede des Aene'as in Beziehung mit der des Glan- 
I, womit dieser die Frage des Diomedes beantwortet. Beide Re- 
|dea gleichen sich in ihrer behaglichen AuBführlichkeit. — Die Ret- 
tnag des Aeneas durch Göttcrbei stand (Poseidon), damit Zeus nicht 
itilnie, Bcblicsst den Zweikampf ah. 

ad 7. Einleitung. Erregung des allgemeinen Kampfes diu-ch 
Acfailleus und Hektor. 

a) Gütterbandlung (das Eingreifen des Apollo) scheidet den 
mpf vom Einzelkampf; das Gleichniss bildet den Ab- 
■cbluss. 
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b) Der Tod des Bruders treibt den Hektor zum Kampf gegt 
Achilleus, seine Rettung durch Apollo macht ihm ein Ende. v. 44ö- 
4b Qmd mit den nöthigen Modilicationen gleich 5 , 436 — 39 ^ocC^i 
16, 702 — 6. An den drei Stellen dringen DiomedeS; Patroclus ac:^^ 
Achilleus in ähnlicher Weise vergeblich gegen den schirmend^^^, 
Apollo vor. Die erste und letzte Stelle sind in der Situation \i^^ 
sonders verwandt. Diese Reminiscenz ist nicht zufj^lig« 

c) Wird durch ein Gleichniss abgeschlossen. 

d) Hat ein Gleichniss im Anfang und am Schluss. Das erster^^ 
markiert mit Nachdruck dem vorausgehenden Gleichniss gegenübet^^ 
den Beginn der Flucht und Verfolgung. Das Eingreifen der Here ^ 
scheidet die beiden Gruppen der Verfolgung, deren erste mit dem 
Hinweis auf den Kontrast des vorigen Tages abschliesst. Hektor 
und Achilleus, 

Lib. 21. 

ad 8. Einleitung. Das allgemeine Gemorde im Flusse, wel- 
ches durch das Gleichniss am Ende veranschaulicht wird. 

ad b. Der Priamide Lykaon ist Bruder des Polydorus , von 
derselben Mutter geboren, dessen Tod oben den Hektor zum Kampfe 
gegen den Achilleus reizte. An diesen Tod des Bruders erinnert 
der flehende Lykaon ausdrücklich. Auch tritt bei dieser Gelegen- 
heit der um den Freund zürnende Achilleus in Gegensatz zu sei- 
nem früheren Verfahren vor dem Zorne. Die Geringschätzung der 
Macht des Gottes schliesst den Abschnitt. 

c. Der über das Gemorde zürnende Flussgott erregt dem Aste- 
ropaeus den Muth, dass er dem Achilleus zum Kampfe entgegentritt. 
Auch hier fordert die Ruhmrede des Achilleus am Schlüsse indirekt 
den Flussgott mit Geringschätzung zum Kampfe heraus. • v. 157 
kehrt die Epanalepsis des Namens mit demselben Verse aus 2, 850 
wieder und betont den Wechsel des Führers. 

d. Wird eingeleitet durch das fernere Morden am Flussbette, 
abgeschlossen durch die Zusage des Achilleus. Es ist zu beachten, 
dass der Zielpunkt, welchen er am Schlüsse seiner Zusage dem 
Gemorde der Troer setzt, gerade so nach Beendigung des Götter- 
kampfes eintritt (c und d lassen sich auch unter 9 subsurairen, weil 
Asteropaeus vom Xanthus gegen den Achilleus gereizt wird). 

ad 9. Wird eingeleitet durch die Klage des Xanthus gegen 
den Apollo und durch den Bruch des gegebenen Versprechens. 

a) Die beiden Gleichnisse veranschaulichen den Höhenpunkt 
der Verfolgung, die Klage des Achilleus am Ende den' Erfolg der- 
selben. 

b) Wird eingeleitet durch den Götterbeistand des Poseidon und 
der Athene. — Der Htilferuf des Flussgottes an den Simoeis bildet 
den Mittelpunkt seiner Anstrengungen. 

ad 10. Das Gebot der um den Achilleus besorgten Here leitet 



Äen GStterkampf selbst ein. Si< 
auf die Vorbereitung deaseibcn. 

b) Die beiden GletcbnisBe 1 
Hoheopunkt des Kampfes oder i 
Das Gebot der Here scbiiesst dii 



nimmt hierin ausdrücklich Bezngfl 
Lib. 20 (cf. Nr ü b. Arcbitekt-X^ 
ezeicbnea und uniscblieeBBG den ■ 
ieimclir der Leiden des XantbuB, 
Hiiuptstüük der Götter- 



whlwhl ab, wie es dasselbe in gleicher Weise veranlasst bat 

b) Der Eingang von b) leitet den übrigen Kampf als zweitei» 

HsnplBtiick dieser Scldacbt ein. ; 

d) Dieser Abschnitt tritt als Kontrast zwischen e und e , na- 

"■fodich bilden Apollo und Hermes einen Kontrast gegen die Hera. 

ej Das Gleichniss ISsst diesen Abschnitt, in welchem Hece 

selbst znm Handeln schreitet, als Hübenpunkt des Kweiten Haupt- 

^Öots hen-orlrelen, 

V. 4Ö8. 99 tritt Hermes vor der Leto zurück, weil es schwer 

, ^ gegen die Frauen des Zeus zu streiten, v. 184. 8.> beginnt 

-dchiJleug seine Kuhmrede nach dem Tode des Aateropaeus : „es sei 

( Bcbwer-, aaeh fiir den Erzeugtep eines Flussgottes, gegen die Kin- 

\ 3erde8 Zeus zu streiten." Der erste dieser I'arallelgedankeu Hchliesst 

*B er-^te Kampfesatiick des Gottes gegen den Helden durch Mea- 

slienli s«.nd, der letzte beendet die ganze Gotterschlacbt. 

».cl U). Schiusa. Rückkehr der Götter zum Olymp mit Aubt 
e lies Apollos. Das SchluBswort der Ai'temis im Gespräche mit 
l*ebt (v. jl3) mit Nachdruck und ganz der Wahrheit gemSsa 
■jbervor-, dass Heie Schuld und Ursache des Streites der Götter ge- 
l;getieir» ^.nder gewesen ist. 

T a-O. II. Wird eingeleitet durch Apollo, der zum Schutze dar 

I Stadt^ aäch dorthin begiebt (515—17). 

^ ! Gleichniss fuhrt das emeufe Morden des Peliden 
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d-sis zweite feiert ■ — ■ 
j^nkei» des Agenor — die 
Tjl^tiekeit des Apollo in d 
tttog der Troer. 



Worte dei 
Wirkung seine 
'.!• Mitte und am 



Priamus und die Gö- 
■ Tapferkeit. — Di» 
Ende bewirkt die Ret-' 



Lib. 23. 

ad 12, a. Wird durch ein Gleichniss abgeschlossen, 
h, Wird durch ein Gleichniss eingeleitet und abgeschlossen. 
Klage des Priamus: Weile nicht draussen, der Pelide wird 
jieb tödten, der verhasste , der mir schon viele Söhne getödtet 
jjt Deinen Tod werden alle bejammern, mir bringt ernamenloaeB 
2^fd mit dem gemeinsamen Untergange. 3Ö — 76. 

Klage der Hecuba: Habe Mitleid mit der, welche dich ge- 
^gf, schütze die Stadt innerhalb der Mauer, ohne Todtenebre wer-' 
JtB dich die Hunde bei den Schiffen yeraobren, 82 — 89. 

ad c. Selbstgespräch des Hektorr a) Durch Verwerfung dei 
Jlstlies des Polydamus habe ich das Volk zu Grunde gerichtet — : 
wird er, das werden andere und schlechtere Männer sagen 
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darum muss ich kämpfen. b.Anch die volle Erfollimg der Vertrag^^g. 
bestimmungen (cf. Üb. 3) wird Achilleus nicht annehmen, er wi^c-d 
mich tödten, wenn ich unbewehrt ihm entgegentrete; darum mi&^'es 
ich kämpfen. 99 — 130. 

Am Schlüsse dieses Monologs (127. 28) kehrt, sicher absichtli^li, 
dieselbe Redefigur wieder, mit wekher 20, 371. 72 derselbe Hek.*or 
seine Absicht gegen den Achilleus zu kämpfen ausspricht, aber vom 
Apollo zurückgehalten wird. 

ad 13. Die Flucht wird durch das Göttergespräch auf dem 
Olymp in 2 Theile getheilt, deren jeder mit einem Gleichnisse be- 
ginnt und schliesst. Eingeleitet wird sie durch Erzählung der Ver- 
anlassung, abgeschlossen durch die Schicksalswege des Zeus und das 
Weichen des Apollo. 

Die Wiederkehr derselben Worte im Munde der Athene 179 — SU 
welche Here vor dem Tode des Sarpedon bei gleicher Veranlassix^cjg 
spricht (16, 441 — 43), ist beabsichtigt und hebt nicht nur die gleic^^® 
Theilnahme des Zeus für beide Helden hervor, sondern markirt an»^^" 
den Parallelismus. 

ad 14, b. Das Gleichniss im Munde des Achilleus bezeicht^ ^ 
die Heftigkeit seines Zornes. 

ad c. Die beiden Gleichnisse feiern die beiden Helden vor de^ 
Augenblick der Entscheidung. 

ad 14, d. Die Reden stehen in Parallele mit den Reden nac 
dem Falle des Patroklus, ^^ 

ad 15, a. Rede des Achilleus. Zweifel, ob die Troer nac^^J^ 
dem Falle des Hektor die Stadt noch vertheidigen werden ; docl^^ 
von der Probe ruft ihn der Gedanke an den unbestatteten Freund ab. '^ 
Preis des Hektor im Anfange und am Schluss. 378 — 94. cf. 410. 11. 
Das Jammmern in Troja ist so gross, als ginge Ilios unter. 

15, b. Priamus: Wunsch die Leiche des Sohnes zu lösen. 
Der Schmerz um den Hektor ist grösser, als um alle die anderen ge- 
tödteten Söhne. 4l6— 28. 

Hecuba : Er war mein Ruhm in der Stadt und allen ein Schutz. 
Troer und Troerinnen ehrten ihn wie einen Gott. 431 — 36. 

Andromache: Zu gleichem Elend wurden wir beide geboren. 
Elend der Andromache. Unglück des Sohnes, wenn er dem Kriege 
entrinnt. Unglück des Vaters. Ihn werden die Hunde und Würmer 
verzehren. 

lib. 23. 

16, a. Die abschliessenden Worte des Achill (19 — 23) keh- 
ren auch am Schlüsse v 17, a mutatis mutandis wieder. Hier fol- 
gen die Mishandlungen der Leiche des Hektor, dort der Schutz 
der Götter gegen dieselben. 

c. hebt die religiöse Bedeutung der Bestattung hervor, wie die 
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Grösse der Freundschaft. Der unbestattete Hektor wirkt als Kon- 
trast. 

17, a. Der Anbrach des Tages leitet das Ganze ein. Der 
Abzug zum Holzholen und die Kückkehr werden durch Wiederkehr 
desselben Verses (113. 124) markiert, lieber den Schluss von a 
cf. ad 16, a. 

b. Götterhandlang gegen und für die Bestrebungen des 
Achill scheiden a u. b, erstere an a sich anlehnend und die Lö- 
sung des Uektor vorbereitend; die zweite b einleitend und vermit- 
telnd. Ein Gleichnis zeichnet die Trauer des Helden aus. Das 
Erlöschen der Flamme, Bäckkehr der Winde und der Schlaf der 
Ermattung des Achill schliessen den Abschnitt. 

- c. beginnt mit der Ankunft der Achäer am folgenden Morgen 
und dem Erwachen des Achill; der dazwischen liegende Zeitraum, 
in welchen auch das Frübmal der Achäer zu verlegen ist, bleibt 
unerwähnt. 

ad 18. Die Aufforderung zu den Kampfspielen bildet die all- 
gemeine Einleitung, die Aussetzung der Preise für die Wagenfüh- 
rer die specielle für das erste Kampfspiel. Die Erinnerang an die 
eignen Pferde, welche sonst den ersten Preis davontragen würden, 
jetzt aber trauernd ruhen, weist auf den, welcher durch diese 
Spiele geehrt wird. 

Eine Rede des Nestor geht dem Kennen vorans und schliesst 
es ab. Mannigfaltigkeit und höhere Bedeutung erhält dieses ange- 
sehenste Kampfspiel durch eingreifende Götterhandlung und zwei- 
fache Menschenhandlung. Die 5 Gleichnisse zeichnen den Streit 
zwischen Antilochus und Menelaus aus und markieren dessen Haupt- 
momente: das Vorbeifahren des Antilochus, das dadarch erreichte 
Resultat und die Versöhnung des zürnenden Menelaus. 

b. Das Gleichnis markiert die Entscheidung des Sieges. 

c. Das Gleichnis markiert im Beginn des Wettkampfes die 
Gleichheit der Ringenden. 

d. Das Gleichnis schildert im Anfange die Situation des 
Odysseus hinter dem Ajas, welche die Entscheidung durch die 
Göttin motiviert. 

f. Das Gleichnis markiert die Entscheidung des Sieges. 

Als Mittel der Gruppierung beachte man: 

Bei allen 8 Kampfspielen bildet die Aufstellung der Preise 
, natürlich den Anfang. Durch die sich daranschliessende Form der 
Eröffnung scheidet sich: Anfang = a. b. und Ende = g. h., 
und dazwischen die Mitte 3= c- f Bei a. u. b. findet sich näm- 
lich neben dem die Erhebung des Achill verkündenden Yerse : 

cTir^ d'ogd^og xai fivd^ov ev u^gyetoifftv eeirtev 

noch eine Anrede in dem Verse : ^TQsidri etc. 

9 
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1 

beidet fehlt g. und h., bo dass diese hierin den schärfsten 
Öegensatz zn a. and b. bilden. Die 4 Wettkfimpfe in der Mitte 
haben gleichmiCssig den ersten jener beiden Verse, es fehlt aber der 
sweite, so dass ohne Anrede unmittelbar die Aufforderung folgt 
Die letztere ist dreimal dieselbe, einmal abweichend, so dass 1 
und 4 gleiche, 2 und 3 ungleiche Aufforderungs weise haben. 
Man beachte ausserdem: In allen mittleren Wettkämpfen erscheint 
einer der beiden Ajas als Kämpfer, dreimal der Telamonier. Kei- 
ner von beiden geht als entschiedener Sieger ans einem Kampf- 
spiel hervor« ungeachtet ihrer zum Theil Überlegenen Tüchtigkeit 
In 1 und 4 kämpft der Telamonier Ajas, in 1 (mit Odjssens) 
ohne Entscheidung, in 4 besiegt In 2 wird der schnelle Ajas von 
Odysseus durch Götterbeistand besiegt, in 3 der stärkere Telamo- 
nier vom Diomedes durch überlegene Geschicklichkeit im Waffen- 
kampf fOi überwunden erklärt Endlich: wie Odysseus in c u. d, 
Ajns TeL in e u. f, so kämpft Meriones in g u. h. 

Fünfter Gesang. 
i)er durch Zeus Bathschluss versöhnte Achilleus. Die Ka- 
tharsis des Zorns. 

Da weder die Rache noch die Leichenfeier dem trauernden 
iVeunde die Ruhe gegeben und denZorh gegen den Hektor gedämpft 
babeU; erhält Achilleus den Befehl vonZeuS; dass er die Leiche 
des Hektor dem Lösung bringenden Vater zur Bestattung zu- 
rückgebe, ordnet seinen Zorn dem Gehorsam gegen die Götter 
unter, wie früher die eigene Mannesehre der Freundschaft ; ena- 
pfängt und tröstet, wachend über sein reizbares Gemüth , den 
greisen Priamus; gewährt ihm Waffenstillstand zur Trauer und 
zur Bestattung des Sohnes — und erhält so auch die Seelen- 
ruhe bei dem Gedanken an den Freund zurück, (cf. 592 — ^95.) 

Lib. 24. Die Lösung des Hektor. 
1) Götterberathung über den misshandelten Hektor und Mass- 
regeln des Zeus für seine Lösung. 1 — 187, 

Gl 44-45; 80-82. 
a. 1 - 28. Einleitung. Motivierung. 



ad a. V. 29. 30 sind eine interpolierte Interpretation, deren Inhalt der 
Handlang der Ilias nicht nur fremd ist, sondern von ihr unbedin^ ^msge- 
ichiossen wird, auch wenn die Sache dem Dichter völlig hekannt war. Die 
arif des Alexandros in der Ilias ist der Raub der Helena. 
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b: 31—76. Götterrath. 

c. 77 — 140. Sendung der Thetis zum Achilleus. 

d. 141 — 187. Sendung der Iris zum Priamus. 

2) Die Vorbereitung zur Fahrt, um den Leichnam des Hektor 
zu lösen. 188 — 321. 

Gl. 317—19. 

3) Die nächtliche Fahrt bis zum Zelte des Achilleus. 322 
-467. 

4) Priamus und Achilleus. 468 — 676. 

Gl. 480 83. 

a) Eintritt des Priamus und Anrede an den Achilleus. -7- 506. 

b) Wirkung der Anrede und Antwort des Achilleus. - 551. 

c) Achilleus warnt den Priamus, durch dessen Dringen ver- 

letzt, verheisst und besorgt die Lösung. — 596. 

d) Die Mahlzeit. — 632. 

e) Das Nachtlager und die Verheissung des Waffenstill* 

Standes. 

5) Rückkehr des Priamus. 677 — 718. 

6) Die Todtenklage in der Stadt. 719-~776. 

a) Klage der Andromache. 725 — 40. 

b) Klage der Hecuba. — 760. 

c) Klage der Helena. 776. 

7) Die Bestattung des Hektor. 777—804. 

Bemerkungen zum 5. Gesang. 

lib. 24. 

ad 1. Die Einleitung knüpft die Lösung an den yoransgeben- 
den Gesang und motiviert ihre Veranlassung durch die Götter. 

Mit den) Götterrath beginnt die Handlung dieses letzten Ge- 
sanges, über die Zeitbestimmung cf. Abschn. 6 über die Chronol. 

Die Rede des Apollo ist durch ein Gleichnis ausgezeichnet 
zur Yeranscbaulicbung des mitleidlosen und unbeugsamen Sinnes 
in der Brust des Achill. Das zweite Gleichnis markiert die Sen- 
dung der Iris, welche zur Beugung dieses Sinnes mitwirken soll. 
Nenn Tage hat der Streit der Götter wegen der Misshandlungen 
des todten Hektor gedauert, sagt Zeus (v. 107) am 12. Tage nach 
seinem -Falle. Also über die Misshandlungen am Todestage und 
an den beiden Tagen des Begräbnisses hatten die mitleidigen Göt- 

9* 
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er ihren ünwinen nicht ausgesprochen und auf entsprechende 
HaBsregeln noch nicht gedacl>t. 

c n, d sind Parftllelakle, -*ie der Uebergang deutlich macht. 
■2) entwickelt, neben der Anfznhlung der Geschenke, die Mo- 
tive mm unternehmen trotz der Gefahr: Hoffnang auf den Be i. 
stand dor Göiter und die Liebe zum Sohne. Die eratere tritt ! 
Anfange nml am Schlüsse im Geaprücbe mit der Heeuba 1 
die zweite besonders in der Mtlte. in dem Ringen des '^ 
and der Sühne. — Das Gleichnis markiert den Schlitss und i 
günstige Vorzeiihen vom Zeus. 

" der Angehörigen bei der Abfahrt des 1 

den Tod, wie nicht minder die Angst i 
ßen mit dem Hermes und dessen AnrC 
sich anschliessenden Götlerbeistandea^ 
l'rlamus Im Zelte des Achilleas ei 
Eintritt abschliessende Gleichnis 
■ines Anblicks. 



isse des eignen Leidens ^ 
n Inhalt der so ergreifen 



DieTi 
rans, als gienge ei 
Greise beim Zi 
heben die Bedentnng d> 

4) Der Eintritt dee 
den Abschnitt; das de 
Behaut i cht die Wirkung 

a) Erinnerung an den Vrtter, Gl 
Bitte um Lösung des Sohnes bilden d 
wie natürlichen Anrede. 

b) Achdl bewundert in seiner Erwiderung die Grösse 
Muthes, welcher den Priamns allein hierher kommen hiess, 
tröstet theilnehmend mit dem Beispiele des eignen Vaters und 
dem unglückliclien Menschenloose den franemden G 

c) Die freundliche Aufnahme bezeugte die Absicht der Lösi 
das erneute Drangen des Greises konnte als Zweifel an Aufr 
tigkeit der Absiebt erscheinen, darum erblicken wir den Peli 
gereizt und im Kampfe mit seiner natürlichen Reizbarkeit. 
Besorgnng der Lösung wird abgeschlossen durch die Bitte ai 
Freund, dass er m'cht zürne wegen der Lösung des Hektor, er 
Theil haben an den würdigen Gaben. 

d) Die Aufforderung zur Theilnahme an der Mahlzeit 
durch das Beispiel der unglücklichen Niobe begründet. Es ist 
Anfange bis zum Schlüsse angemessen. So wird es auch 
Priamns ergehen. Die gegenseitige Bewunderung seh li esst 
Mahl ah. 

e) In der emleitenden Bitte des Priamns um ein Nachth 
spricht sich die Wirkung der Lösung im Herzen des Vaters 
Vor der Trennung yerheisst der Pelide auf seinen Antrieb e 
11 Ifigigen WiifTenstillstand zur Bcgridmissfeier des Hektor. 
voran Bgeli ende Spott (ef. v. 64) ist gegen den Oherfeldherm 
richtet, von welchem er vorgeblich eine Hinderung der Löi 
fltrehtet, welche doch ihm selbst allein zustand. Der Kontrast 
Des unmittelbar nachfolgenden Eingriffes in die Befugnis desseil 
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dturfte dem Dichter genügend erscheinen, nm das Verständnis der 
Btelle anfzuschliessen. 

5) wird durch Hermes vermittelt , wie die Hinfahrt. Der Gott 

verläset hier den Wagen an derselben Stelle, bei der Furt des 

FlnBses (692 sqq.), wo er dort zu ihm tritt (350 sqq.). Einbruch 

der Nacht und Anbruch des Tages bezeichnen zugleich die Zeit. 

Der Empfang des Todten vor den Thoren scbliesst den Abschnitt. 

6) a, Andromache: Der Gedanke an das eigne Elend bildet 
Anfang und Schluss; das Unglück des Sohnes und der ganzen 
Stadt — d. i. ihr Untergang — geben die Hauptgedanken in der 
Mitte, Der Schmerz der Eltern wird am Ende vor dem eignen 
erwShnt. Also Reihenfolge der Trauernden: Gattin, Sohn, die 
ganze Stadt, Sohn, Eltern, Gattin. 

h. Er war ein Liebling der Götter, denn sie schützten ihn 
noch im Tode. 

c. „Er schirmte mich, die Gattin des Alexandros — dass ich 
. zuvor umgekommen wäre ! — bei harten Worten der andern, 
jetzt beweine ich ihn und mich, die jetzt bei allen Verhasste.** 
Bekenntnis det eignen Schuld im Anfang und am Ende, b u. c 
habeu so viel als möglich gleiche Eingänge. — In den Klagen 
nach dem Tode des Hektor (lib. 22) nimmt die der Andromache 
die letzte^ hier die erste Stelle ein. Hecuba klagt an beiden 
Orten in der Mitte. Helena tritt hier an das Ende statt des Va- 
ters, der dort die erste Stelle einnahm. 

ad 7. Wie beim Begräbnis des Patroklus füllt auch hier das 
Verbrennen des Leichnams einen Tag ; das Löschen und das Samm- 
len der Gebeine und das Auf werfen des Denkmals den zweiten 
Tag aus. Hier beschli,esst das Todtenmahl die ganze Feier statt 
der Li eichen spiele dort. 




8. Charactere der Ilias. 
1) Achilleus. 



Die muraliscbe Grosse b«sts.iid bei dnici allea Griech«j 
einor eben so miTeränderlichen Liebe gegen si 
als anwandclbarem Haas« gegen seine Feinde, 

Lessing im LftokooD.'l 
Implger, ir«eundua, ineiorabilia, acer 
Jura Heget sibi nata, nibil noi 
Hör 

Nach Arietoteies ist die Fabel, oder die Verknüpfung dei 
Begebnisse, die erste und wichtigste Aufgabe in der Tragödie 
wie im Epos, sie bildet den Grundbeatandtheil uud gleicbsan 
die Seele der Dichtung; erst in zweiter Reilie kommen di{ 
Charactere (Poet. cap. 6.) '). Diesem Zweiten wenden wir um 
jetzt zu. Die Handelnden, sagt derselbe Aristoteles, handelE 
nicht, nm ihren Character darzustellen, sondern sie geben durcl 
ihre Handlungen zugleich ihren Character kund. Das ist ai 
sich und fiir die Hauptbegebnisse der Fabel durchaus riditig 
wennschon in der Einzelausfiihrung auch die Darstellung da 
Characters bestimmend für den Dichter einwirken kann. Dar 
aus folgt, dass die Hauptcharactere in einem Abhängigkeits 
Verhältnis zur Fabel, oder wenn man lieber will, dass beid« 
in Wechselwirkung zu einander stehen. Die Hauptcharacten 
müssen also der Fabel augepasst und zugleich mit ihr erfundei 
werden. Darum sind sie wichtig fiir die Komposition; dem 
diese ist um so vollendeter, je inniger die Charactere mit ihi 
Busammen hängen , und die Ausführung um so trefflicher, jf 
besser sie die Charactere in's Licht stellt und zur Entwicke 
lung bringt. Die vollständige Durchführung einer Prüfung 



') Drs AristotoliBcho Ta ^Sij i«t äbrigena eicht gftoi unserem Worl* 
entiprechcDd. Arist. unterscheidet davon die ISidvaia oder die Gedanken, 
die Pübigkeit das Richtige und Angemessene zu sagen, deren weitere ErGr- 
terung «r der Politik und Ehetorik zuweist. Erat wo sich eine Vurlieba in 
der Person offenbart, tritt ein ^So^ hervor (Poet. 6, 16. IT). Dnrara ist (». 
etivaa onderea , wenn er eagC, es gebe eine Tragtjdie ohne ^1, all vnat 
wir Bügen, eine Tragädie ohne Cbarautere. 
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dieser Aufgabe würde fordern, dass wir bei jedem einzelnen 
Charakter eine gedrängte Skizze vorausschicken, dann den 
Nachweis liefern; wie der Dichter ihn zur Entfaltung gebracht 
und überall gleiohmässig festgehalten hat und schliesslich die 
Charactere in ihrer Beziehung zur Fabel oder zur Handlung 
betrachten. Ergiebt sich in solcher Prüfung eine strenge Ge- 
schlossenheit und Einheit der Behandlung, so ist nicht nur die 
Einheit des Dichters, sondern zugleich dieser selbst als voll- 
endeter Künstler nachgewiesen. Diese Ausführlichkeit ist aber 
nur bei dem Haupthelden der Dichtung nöthig; im übrigen 
glauben wir uns kürzer fassen zu dürfen. — 

So eröffne denn Achilleus, der unvergleichliche Jugendheld 
hellenischer Dichtung, die Reihe. Von väterlicher Seite aus dem 
Geschlecht des Zeus, ist er von der unter den Göttern hochgeach- 
teten Meeresgöttin Thetis, als ehelichem Gemahl des Peleus, ge- 
boren. An Kraft und Uebung in den Waffen, an Schönheit und 
Gewandtheit überragt er alle, an Körpergrösse kommt ihm nur 
der Telaraonier nahe. In der Schlacht thut es ihm keiner der 
Freunde und Feinde gleich, im Rathe sind ihm auch andre 
überlegen. Er selbst erkennt das in richtiger Selbstschätzung 
und weiss, däss jene Ueberlegenheit ihm Pflichten für seine 
Freunde und für seine Ehre auferlegt Die Ehre gilt ihm 
mehr als sein Leben, die Freundschaft mehr als die Rache 
fiir die gekränkte Ehre und dem Gebote des Zeus opfert er 
willig den Zorn gegen den Mörder des geliebtesten Freundes. 
An hingebender Liebe ist er unendlich reich. Theilnehmend 
gedenkt er des greisen Vaters, dem es nicht bestimmt ist, den 
herrlichen Sohn wiederzusehen, und der unter den Leiden des 
Alters hinsiecht; mit kindlichem Herzen hängt er an dem Er- 
zieher seiner Knabenjahre, mit ihm ist er bereit, die Ehre sei- 
ner königlichen Herrschaft zu theilen. In rührender Liebe ist 
er der Mutter zugethan und von der Freundesliebe hat nie ein 
Dichter ein höheres Ideal zu zeichnen vermocht. Und nicht 
geringere Liebe, wie er selbst erweist, findet er bei den Seinen 
wieder. Er allein unter den griechischen Helden vermag nicht 
nar Heldenthaten zu vollbringen, er versteht sie auch zu be- 
singen und seinen Gesang mit der Leier zu begleiten. So 
warm und innig seine Liebe, so furchtbar und gewaltig ist 



BÜn Zorn, ao unerbittlich sein Hase. Unbeugsam und fest 
steht der einmal gefasste EntBchliisa, seine Willenskraft ist 
stark, wie die Kraft seines Armes. Von reizbarem und jähzor- 
nigem Temperament, kann er freundlich und tröstend selbst 
zum Gegner in der Schlacht reden; braust er furchtbar auf, 
wenn der tiefgenährte Hass die Gelegenheit znra freien Aus- 
bruch findet, oder die frische, tiefe Kränkung sein Herz trifft; 
ist er endlich ängstlich bemüht, die Ausbruche seines Jähzorns 
zurückzuhalten, wenn er unabsichtlich gereizt wird. Seine 
Offenheit und WahrheitsUehe ist unbegränzt, anderes im Busen 
bergen und anderes auf der Zunge tragen, ist ihm in tiefeter 
Seele verhasst. So schroff wir ihn im Streite sehen, so fein 
und edel vermag er seine Achtung und seine Thcilnahme an 
den Tag zu legen. Alles an ihm ist gross, er ist Ubermenscll^ 
lieh mit dem vollen Pulsschlag des menschlichen Herzea^f 
Alles bezeugt den Sohn der Göttin; aber diese seine Gröi^H 
erkauft er theuer. Wie das ganze Epos, ao ist sein eret^f 
Held pathetisch. Mit dem Schmerze muss sein männlicl^| 
Character vom Beginn bis zum Schlüsse ringen. In frei^| 
Wahl hat er selbst für Ehre und Ruhm ein langes Leben h^H 
gegeben, denn sein doppeltes Todesloos gab ihm freie Waii^| 
dennoch sieht er sieh gekränkt in seiner Ehre. Bei unersiU^I 
lichem Tbatendurst siebt er sieh zur Thatenlosigkeit verurth^^| 
bis der Schmerz um den geliebten Freund ihm den kttr^^| 
Ueberrest des Lebens mit tiefem Web erfüllt. ^H 

Neun Tage hat die Pest im Lager der Achäer gewiitli^H 
da beruft nicht der Oberkonig, sondern Achilleus die Versam^H 
Jung zum Versuche, ob dem Unglück Abwehr bereitet werd,^H 
kann. Durch seine Theilnahme für die Leiden des Hee|^| 
zeichnet er sich hier also vor allen Führern aus; oder es ^M 
der zum Handeln raschere Sinn, welcher ihn zuerst zur Tl^H 
führt. Er übt darin nur ein Recht jedes Fürsten. Aber d^H 
Erklärung des kundigen Sehers Kalchas, dass er durch d^| 
Mittheilung, weshalb Apollo zürnend den Tod durch's La^fl 
sendet, den Agamemnon selbst reizen muss, imd seine Bit^f 
um den Schutz des Achill gegen die Zornesäusserungeii V^ä 
Oberfeldbcrm versetzen den Feltden in die Nothwendigk«^H 
entweder auf die Abhülfe der Noth zu verzichten, oder seiti^l 



Schutz auch gegen den Atriden .zu verheiBeen, In seiner Hel- 

'denkraft weiss er sich diesem völlig gewachaen, für ihn kann 

die Wahl nicht zweifelhaft sein. Er verheiast Schutz gegen 

jeden Angriff und Kalchas fühlt sich nun völlig sicher. So 

tritt die Bedeutung des Helden gleich in diesen einleitenden 

Zügen hervor. Nicht diese Zusage des Schutzes, erst der Aus- - 

epruch des Sehers entzündet sofort den Unwillen des Agameoi- 

noQ, und dieser richtet sich gegen den Kalchas, nicht gegen 

den Achill. Als dieser aber den geforderten Ersatz für die 

Chryseis erst von der zukünftigen Beute verheisat , da bricht 

der beleidigende Zorn auch gegen ihn hei'vor. Jetzt äammt 

auch die Leidensciiaft des Peliden auf, aher mit schneller Fas- 

nmg beschränkt er sich auf die Erklärung, dasa er nicht wei- 

BDi Kriege Theil nehmen wird, denn nur für die Interessen 

ä« Atriden streitet er, und während er den grössten Theil der 

Kriegsarbeit vollbringt, fällt ihm ein kleiner, dem Beleidiger 

n grosser Antheil an der Kriegsbeute zu. Als nun aber der 

gSDiB Zorn des Atriden sich mit beleidigenden und drohenden 

Wollen über ihn ausgiesst, da greift seine Hand achwn nach 

ism Scliwerte, welches dem Gegner den sichern Tod gebracht 

Utte, doch bändigt er das zürnende Herz so weit, dass er auf 

"^ Worte sich beschränkt und nun schwere Schmähungen auf den 

■■ Q^er schleudert. Der Dichter verstände sich auf das Wesen 

ifl äei Leidenschaft und die überstarken Affekte seines Helden 

H Bclilecht, wenn die Rede sich nicht in gewaltiger Stärke er- 

H gösse und über das Mass des Richtigen, ja des eignen Ur- 

H,tbeilB hin aus schritte. Die wohlmeinenden und besänftigenden 

BWorte des Nestor führen zwar die Streitenden zu grösserer 

■ Kaasung, aber da Agamemnon bei seinem Rechte beharrt, so 

Bbleibt AchilleuB bei seiner früheren Erklärung, nur redet er 

Bnicbt weiter von der Absicht der Rückkehr. Auch will er der 

■Abholung der empfangenen Ehrengabe keine Gewalt enlgegen- 

Buetzen. Er erscheint hier in jeder Hinsicht seinem Gegner 

Hlb^legen, hat Recht in der Sache, jener ist der Hybris und 

KAte verfallen. Ja nicht einmal das verletzte Recht des Ober- 

K;{eldbenn dürfen wir zu sehr betonen. Sogar die frühere 

■BMegTsführung des Peliden erscheint als eine fast selbständige 

hftberall, wo die Spuren in der Dichtung sichtbar werden. Für 



188 

sich allein mit seiner Kriegsmacht verrichtet er die Arbeit, 
aber die Beute macht er für alle, überlässt willig dem Obe^ 
könig den grösseren Antheil und geht zufrieden mit dem klei- 
nem zu seinen Schiflfen. Damit lässt er jenem seine Ehre; 
aber nicht als Unterthan, sondern als freier Bundesgenosse 
ist er jenem zu Liebe in den Krieg gezogen und kann so zu 
jeder Zeit seinen Beistand zurückziehen. 

Die Freundlichheit , mit welcher der Pelide den Herolden 
entgegen kommt und den verlegenen Boten des Gegners ohne 
weitere AuflForderung die Briseis zufuhren lässt , erspart ihm 
die drohenden und verletzenden Worte, mit denen^ der König 
sie entsendet hat, aber für seinen thörichten Unverstand, d« 
das Beste der'Achäer nicht wahrzunehmen und weder rück- 
wärts noch vorwärts zu blicken versteht, nimmt er die Herolde 
selbst zu Zeugen. Einsam am Ufer des Gestades lässt er dann 
dem Schmerze über die nun ganz vollendete Entehrung freien 
Lauf. Dem Rufe des Sohnes folgt die Mutter a,us der Tiefe 
des Meeres, und von ihr erhält er die Zusage, dass sie seinien 
Auftrag au den Zeus erfüllen will und Gewährung hofft, 
Dass er dem Troischen Volk Beistand doch wolle ge- 
währen. 
Und an die Schilf hindrängen Achaja's Scharen zum Meer- 
strand, 
Schlagend hinfort, auf dass sie des Krieges alle geniessen, 
Aber die Schuld auch fühle der Volksherzog Agamemnon, 
Die Schuld, dass er den Besten Achajas so gar nicht ge- 
ehrt hat. 
Zeus müsse, so meinte der Bittende, ihm Ehre verleihen, da 

sein Leben nur kurz sei — denn grosse Ehren sollten ihm ja 
zu Theil werden, wenn er das nahe Todeslos wählte, nun aber 
hat er ihn wenig geehrt. x 

Zwölf Tage seit dem Streite hat der Krieg überhaupt ge- 
ruht, und der thatendurstige Pelide hat diese Ruhe theilen 
müssen. Durch den Einfluss des Zeus erneuert sich der Kampf,- 
aber jetzt wagen sich die Troer in die Ebene zur offenen Feld- 
schlacht hinaus und der Bau der Mauer hat dieser neueniKriegs- 
weise den festen Ausdruck und Zeugnis gegeben, dass die 
Achäer in die veränderte Lage sich zu schicken entschlossen 



I 



139 

sind. So frisst sich der Groll und Hass des zürnenden Hel- 
den immer tiefer ^ und wenn gleich die Zeit ihm die äussere 
Ruhe vermehrt hat, so muss der Zorn doch immer festere 
Wurzeln schlagen, so dass er sich aü den von Zeus gesandten 
Niederlagen einer zweiten Schlacht weiden und mehr und mehr 
vergessen kann, dass der verhasste Feind nicht allein die 
Leiden duldet, die der Gott zu seiner Ehre verhängt. Muss 
doch diese Ehre die Wunden heilen, welche die erlittene 
Schmach seinem ehrgeizigen Herzen gescldagen hat. Das 
war die Seelenstimmung, in welcher die Gesandtschaft den 
Helden antraf, als er gerade beschäftigt war, die Thaten der 
Männer zur Leier zu singen. Freundlich empfängt und be- 
wirtet er die Männer, welche ihm ungeachtet seines Zornes 
sehr theuer waren unter den Achäem. Die Rede des Odysseus 
zeigt, dass dieser auf die Theilnahme des Achilleus für die 
Leiden der Achäer und seine Ehrliebe die grösste Hoffnung 
für die U^berredung setzte. Die Antwort des Peliden ist ein 
Meisterwerk in der Charakteristik des Redenden. Sobald er 
seine Gedanken unmittelbar dem verhassten Feinde zuwendet, 
offenbart sich eine Stärke des Zornes , eine leidenschaftliche 
Gluth und Schärfe des Ausdrucks, eine Häufung von Beispie- 
len und Bildern um die ganze Grösse seines Absehens darzu- 
legen, dass in gleicher Natürlichkeit und Einfachheit wol 
schwerlich etwas ähnliches von der Dichtkunst geschaffen ist. 
Wendet er sie aber den übrigen Achäem. zu, so sinkt die 
Bitterkeit und er ist bemüht, ihnen die Gründe für seine Wei- 
gerung in aller Bündigkeit vorzulegen, ja in dem schönen 
Gleichnis macht ihn die Erinnerung, wie er sich in der schwe- 
ren Kriegsarbeit abgemüht, fast weich, bis der Schluss in dem 
Gedanken, dass er es für die Weiber der Atriden gethan hat, 
den Zorn wiederum aufflammen lässt. Er kann es nicht ver- 
gessen, dass ihm allein die Ehrengabe geraubt ist, während 
er selbst vor allen die Beute erobert hat, dass ihm das 
geliebte Weib geraubt ist, während er um eines Weibes willen 
für die Atriden stritt. Der Gedanke an die veränderte Kriegs- 
weise, an den Bau der Mauer und die Befestigungswerke des 
Lagers erregt seinen Unwillen so sehr, dass sich ihm die Ab- 
sicht der Bückkehr 2ur Heimat erneuert* Der Schluss seiner 



Rede stellt es dem Pnönix frei, ob er am folgenden Tage | 

zur Heimat zurückkehren will , oder nicht. Die Meisten 
des Phönix, wolche dem geliebten Zögling so eindringlich, wie 
behutsam die sittliclie Pflicht der Verzeihung ans Herz legt 
und Ehre und Klugheit auf dieser Seite zeigt, wirkt gera^ 
deshalb weniger, weil der Zürnende nicht vergessen ka; 
dasB der Freund seinem Feinde zu Liebe redet. Darum 1 
er dem Freunde die Pflicht der Freundschaft entgegen und* 
klärt, wie sehr er zu ihrer ErMlung bereit ist; darum wiri 
jene beredten Worte schwächer, als die kurze Bchlussrede 
der Beredtsamkeit entbehrenden Ajas, der den Peliden : 
nungsloB rügt, weil er der Liebe gänzlich vergisst, mit welo 
die Freunde unter den Achäeni ihn vor allen andern . 
zeichnet haben; weil er die liebsten Freunde nicht schi 
welche jetzt als Gäste unter seinem Dache verweilen. 
Wahrheit dieser Worte weicht das Bewusstsein sicherer Uei 
legenheit in seinem ßechte, diesen .Gründen weiss er nur ; 
Grösse seines Zornes und ihre Berechtigung entgegen zustell 
Ja diese Mahnung hat solchen EinHuss, dass er schweigt 
von der Rückkehr absteht und in der höchsten Ge&hr < 
Möglichkeit seiner erneuten Theilnahme am Kriege einräi] 
Die hier dafür aufgestellte Bedingung wird später der Sx 
nach wirklich erfüllt und bahnt schon vorher dem Helden ( 
Weg zu der Gewährung der Bitte des Patroklus. Daas er 
dem Anblick der neuen Niederlagen der Achäer wiederh« 
und dringendere Bitten um seinen Beistand erwartet, erseht 
nur natürlich. Theilnahme für den Machaon veranlasst - 
Sendung des Freundes zum Nestor, dessen selbstverständJia 
Bericht schon abgestattet ist in dem Moment, welchen uns ( 
Dichter im Eingange der Patroklie mit solchem Zauber vor- 
geführt hat. Den Schmerz des trauernden Freundes vermag 
unser Held niclit zu ertragen. Obgleich er den Grund : 
eröffnet er das Gespräch mit dem schönen Gleichnis, aus (j 
seine warme Theilnahme athmet, erfährt jetzt den ganzen I 
fang der Noth, fühlt das Bedürfniss der Rechtfertigung gegen. 
die Vorwürfe seiner Härte bei allen diesen Leiden, erinnert 
daran , wie er seibat seinem Zürnen ein Ziel gesetzt hat und 
deshalb in eigner Person die Hülfe noch nicht leiateu : 
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und gestattet endlich dem Freunde, trotz des durchblickenden 
Zornes und der Erinnerung an seine Schmach, dass er in sei- 
nen Waffen an der Spitze der Myrmidonen die Troer von den 
Schiffen bis in die Ebene zurücktreibe, nur soll er siegreiche 
Erfolge nicht zu weit ausbeuten, damit er weder ihn selbst 
der Ehre beraube, noch sich dem Zorn der Götter aussetze; — 
denn Apollo liebt die Troer sehr. Als dann das Feuer vom 
Schiffe des Protesilaus auflodert, da vergisst er seinen Hass, 
nur bedacht, wie er die Hülfe beschleunigt, und besorgt selbst 
die Ausrüstung der Myrmidonen, während der Freund die 
Rüstung anlegt. Opferspende und Gebet geht dem Ausrücken 
der Streiter voraus, wie auch bei der Bewirtung der Gesandt- 
schaft die Verbrennung der Opferstücke für die Götter aus- 
drücklich erwähnt wird. So lange der Kampf um den gefalle- 
nen Freund fem in der Nähe der Stadt weilt, gedenkt Achilleus 
ruhig der Wiederkehr des Patroklus, ohne Unwillen über die 
Uebertretung seines Gebotes, als sich aber die fliehenden 
Achäer den Schiffen nähern, da wird er von Sorgen erfüllt, 
wendet eine frühere Verkündigung der Mutter, dass der beste 
der Myrmidonen vor ihm sterben wird, nun auf den Patroklus 
an, obgleich er von Geburt nicht zu ihnen gehört, und rügt 
jetzt erst den Ungehorsam, weil er seinen Tod als Folge des- 
selben fürchtet. — Achilleus hat durch die Zurückweisung 
des sein Unrecht bekennenden und um Versöhnung nachsuchen- 
den Agamemnon die Bitten (XiTaf), des Zeus ehrwürdige Töch- 
ter, verletzt, welche die Verächter ihrer Maclit beim Zeus an- 
klagen, und ist so selbst der Hybris und Ate verfallen. Diese 
Schuld zahlt er mit dem Tode des Freundes schwer, denn 
nichts Unheilvolleres konnte ihni im Leben begegnen; weder 
des greisen Vaters noch des eigenen Sohnes Tod hätte ihn 
80 hart getroffen. Von dem geliebten Freunde erwartete er die 
Fürsorge für den letzteren, die er selbst ihm nicht leisten 
konnte. Ich will hier nicht reden von den mannigfaltigen 
Mitteln, in denen der Dichter die ganze Fülle seines Schmerzes 
sich ergiessen lässt; das aber kann ich nicht unbemerkt las- 
sen, mit welcher Seelenstärke der Gewaltige den gewaltigen 
Schmerz zu bemeistern weiss, wie derselbe steigt und fällt in 
den verschiedensten Farbentönen, wie er in seinem Läuterungs« 
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feaer die Schatten der Ate austilgt- und den* Seelenadel d« i 
Helden in . seiner ganzen Fülle vor unseren Augen ent&ket 
Die Todesbotschaft bringt zunächst das reine Sohmerzeiuh 
geftthl in seinen Aeusserunp^en zum Ausbrach, aber sobald die 
trauernde Mutter tröstend ihm zur Seite steht und ihn ye^ 
geblich an die von Zeus empfangene Ehre erinnert » wird die . 
Theihiahme für ihre Betrübnis um den so bald dem Todeyer^ 
fiillenen Sohn so stark, dass er zuvor den Wunsch ausspricht, ' 
Thetis möge nie die Gattin des sterblichen Mannes geworden 
sein, damit sie nicht so zahlloses Leid um den Sohn zu tragen 
habe und dann erst zur Mittheilung seines Entschlusses der 
Rache gelangt. Die Kähe des eignen Todes ist ihm kein 
herbes Leid; wohl aber, dass er weder dem Patroklna Rettung 
brachte noch den andern Freunden; welche der Hand des 
Hektor erlegen sind. Jetzt fühlt er sich als nutzlose Last der. 
ErdC; weil er unerachtet seiner Ueberlegenheit in den Wafien 
beides nicht abgewandt hat, jetzt beklagt er den Streit und- 
den Zorn und möchte beide ausgetrieben wissen aus den Ge- 
schlechtern der Menschen und Gtötter. Aber auch diese Q^ 
fühle weist er in ihre Schranken zurück; damit er in Kampf 
und Rache sich Ehre erwerbe. 

Somit ist denn an die Stelle des Zornes gegen den Obe^ 
könig der Zorn gegen den Hektor getreten, vor dem grösseren 
Hasse muss der geringere weichen, muss in seinem Schatten 
mindestens verblassen. Damit der Pelide wieder am Kampfe 
theilnehmen kann; muss er seinem Zorne gegen den Atriden 
entsagen. In die zu diesem Behufe berufene Versammlung 
begleiten wir unseren Helden nur, um die Hauptmomente he^ 
aus zu heben. Wir vergleichen die Einleitungs- und Schluss- 
' werte in der Versammlung und finden, wie in den ersteren 
der verhaltene Groll des Peliden noch stark durchblickt; in den 
letzteren von ihm anerkannt wird, dass der Ätride in Ve^ 
blendung das Unrecht verübt hat und also unter dem Einflüsse 
einer göttlichen Macht erlag. Damit nimmt der Beleidigte die 
Entschuldigung an und erklärt sich versöhnt Was hat nun 
diese Umwandlung bewirkt? Die Entschuldigung und die 
Geschenke des Agamemnon? Bei ihiieh verweilte das Herz 
des Peliden nicht, mag er sie geben oder nicht; das steht bei 
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ihm , nur tun die Beschletmignng des Kampfes ist es ihm zu 
thnn und nur ungern weicht er den überlegenen Gründen 
des Odysseus. Eine wirkliche Aussöhnung führt erst der Eid- 
Bchwur des Atriden herbei, dass er die geraubte Briseis unbe- 
rührt und in allen Ehren bei sich gehalten und zurückgege- 
ben hat. Das stimmt nicht allein mit den übrigen Stellen, 
worin die Liebe des Achill zur Briseis ihren Ausdruck findet, 
sondern diese Enthaltung des Atriden bezeugt auch, dass er 
von Anfang an sein Unrecht erkannt und bereut und die Aus- 
söhnung mit dem Beleidigten gewünscht hat. Zweitens erken- 
nen wir in dem Eifer für die Beschleunigung der Rache und 
in der Zurückweisung jeder Speise, bis sie vollzogen ist, die- 
selbe Stärke der Leidenschaft und des Willens, welche dem 
Zorne um die gekränkte Ehre Gang und Entwickelung vor- 
geschrieben hat. 

Rasch müssen wir unseren Helden durch die Schlacht beglei- 
ten. Es wäre überflüssig, wollten wir ihm in seinen Thaten folgen, 
um seine mehr als menschliche Tapferkeit und Heldenstärke zu 
erläutern. Hier leuchtet sein Licht in so hellem Glänze, dass wir 
vergeblich die Augen verschliessißn würden. Wir wollen vielmehr 
in diesem Abschnitt den Nachweis zu unserer Hauptaufgabe 
machen, dass wir einen Mann mit Fleisch und Blut, in wech- 
selnden Empfindungen und Affekten vor uns haben, keinen 
nach festen Formen zugeschnittenen Automaten, keine Abstrak- 
tion des Verstandes, welche die homerischen Untersuchungen 
so oft in den Charakteren vermisst haben. Auf dem Schlacht- 
felde hat der Held die Ruhe und Umsicht wiedergewonnen, 
welche zu grossen Thaten nöthig ist, aber er bewahrt auch 
die ganze Energie der Leidenschaft, ohne welche das höchste 
nicht vollbracht werden kann. Mit der Ruhe des sicheren 
Selbstbewustseins tritt er verwundernd dem Aeneas gegenüber, 
warnt ihn wohlmeinend und mit nur geringer Beimischung 
des Spottes vor der ihm drohenden Gefahr, hört seine über- 
lange Rede mit ritterlicher Geduld an — denn so will es das 
gewöhnliche Gesetz des Zweikampfes — und tröstet sich bald, 
als die Hand des rettenden Gottes den fast schon überwunde- 
nen Gegner ihm entführt. Als ihm aber der gehasste Mörder 
des Freundes begegnet, da springt er hoch auf bei dem An- 
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blick und stttrmt ihm mit dem kurzen Ausdruck teineB.ir&iiieii- 
den Grimmes entgegen. Die kurze Rede des Hektor setzt die 
Geduld auf keine harte Probe, aber das Waffengeseti gilt ihm 
auch hier, so Tiel Kraft der Selbstbeherrschung bewakrt er in 
der höchsten Leidenschaft. Gegen die Wolken des rettenden 
Gottes indess dringt er viermal vor, ehe er den Versuch aitf* 
giebt, und kühlt dann seinen Zorn, nachdem er ihm in kurzen 
Worten Ausdruck gegeben, an einer Reihe von Gegnern, die 
er in rascher Folge zu Boden streckt. Den rettenden Gkitt 
hat er beide Male erkannt, aber erst als er ihm das dritte 
Mal den Gegner entzogen und ihn von der Verfolgung der 
Troer abgelockt hat, läset der Pelide sich so weit von seinem 
Unwillen bemeistem , dass er selbst dem Gotte seinen Wunsok 
nicht verhehlt, Rache an ihm zu nehmen, wenn er es ve^ 
möchte. Als der Priamide Lykaon ihn um sein Leben anfleht 
und hohe Lösung verheisst, als er an die Speise erinnert, 
welche er selbst einst ihm vorgesetzt hat, muss er freilidi den 
Tod erleiden, denn jetzt zürnt der Sieger um den gefallenen 
Freund, aber er weist doch tröstend auf den eignen hin , wie auf 
des Freundes Geschick, die doch beide weit bessere Männer 
sind, wennschon wir die rügende Verachtung des Jammers 
in seinen Worten nicht verkennen wollen, noch den Spott in 
der ausgesprochenen Verwunderung über die Wiederauferstehung 
des Troers von den Todten. Wie sein Hass besonders in der 
Zurückweisung des Aussöhnungantrages überall bei der Er- 
innerung an den Agamemnon hervorbricht, so braust sein Zorn 
heftig auf, sobald der Gedanke an den Hektor oder gar sein 
Anblick ihn reizt. Mit Wuth stürzt er auf ihn los, als der 
Entscheidungskampf sich naht; so wenig zwischen Löwen und 
Männern, zwischen Wölfen und Lämmern eine Freundschaft 
bestehen kann , so wenig ist ein Vertrag zwischen ihm und 
dem Verhassten möglich. So gross wünscht er seinen Groll 
und Zorn, dass sie ihn reizten, das Fleisch des Feindes roh 
zu verzehren, ruft er dem sterbenden Hektor zu, keine Lösung 
wird gross genug sein, die Hunde und Geier von seinem 
Leibe fem zu halten, nimmer wird er der Todtenehren theil- 
haftig werden. Und nun beginnen die Misshandlungen des 
Leichnams. Nicht die Vollziehung der Rache, nicht di« 



145 

Todtenehren des Freundes können den Hass sättigen; bis die 
Götter hemmend dazwischen greifen, werden die Mishandlun- 
gen des Todten fortgesetzt. 

Bis zum äussersten Mass der Leidenschaft, bis an die 
Gränze des Hässlichen ist der Dichter vorgeschritten, wenn 
er seinem Helden den Wunsch beilegt, dass ihn der Hass bis 
zum Benagen des Fleisches seines Feindes fortreissen möge. 
Aehnlich Avünscht Hekuba die Leber des Achilleus zu.verzehren, 
um Sühne für den Tod so vieler Söhne, für den Verlust ihres 
Hektor zu haben. Mutter- und Freundesliebe, so scheint es, 
hat der Dichter hiermit nebeneinander stellen wollen, denn bis 
zu dieser Höhe erhebt sich das Mass der Leidenschaft in kei- 
nem andern Beispiele der Dichtung. Wir wollen den Dichter 
nicht tadeln, der es wagen durfte, bis zu solcher Farbenstärke 
selbst bei edlen und hochsinnigen Charakteren zu greifen. 
Noch auf ein paar andere Punkte wollen wir unseren Blick 
rückwärts wenden, um zu prüfen, ob sich Widersprechendes 
im Charakter unseres Helden findet. Zweimal droht er in der 
Aufregung der Leidenschaft, dass er heimreisen will, und beide 
Male giebt er wie unwillkürlich diesen Gedanken wieder auf; 
verträgt sich das wirklich mit der eisenfesten Willensstärke, 
mit dem Festhalten an dem einmal gesprochenen Wort? Wir 
bejahen die Frage unbedenklich. Die Abreise musste seinen 
innersten Wünschen durchaus widerstreben, und was wichtiger 
ist, keiner beachtet die Worte; er hat Gelegenheit, mit dem 
Sinken der Heftigkeit durch andere Einwirkungen die 
Aeusserungen schweigend als nichtgeschehen zu ignorieren. 
Weniger noch darf es uns Wunder nehmen, wenn der 
unerschrockene Streiter in dem Augenblicke, wo die Lanze 
des Aeneas in seinen Schild eindringt, fürchtet dass sie den 
Schild des Gottes durchdringen möchte, obgleich er weiss, 
dass er erst nach dem Hektor sein Leben durch Götter und 
Menschenhand verlieren soll. Das ist vielmehr ein feiner Zug^ 
der die tiefe Kenntniss des Menschenherzens bezeugt. Keine 
Klugheit, kein Wissen verbannt solche imwillkürliche Erregun- 
gen aus demselben. Oder mit welchem Rechte furchtet der 
von den Wogen des anstürmenden Gottes bedrängte, dass er hier 
einen unrühmlichen Tod sterben soll? Denkt er doch ausdrücklich 
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an die SohicksaUoffenbarutig der Mutter, in Trelche er eoi 
niemals Zwoifel setzu Ja ia dieser Noth zieht er den ebri 
vollen Tod durch die tapfere Hand des Rektor, des gehassl 
FeinJeSj dem achraacli vollen Tode in den Fluten vor. Ab 
es ist die Noth und Gefahr, welche füi- einen Augenblick H< 
über alle anderen Gefiihle wird. Sehen wir doch selbst H« 
verschiedentlich in Angst um den Helden versetzt, wo sie . 
Göttin noch entschiedener durch ihr besseres Wissen jed 
Sorge fern bleiben sollte. Wir könaen in allen diesen B 
spielen nur den kundigen Seelenmaler entdecken, dessen Gei 
lebendige Menschen mit beweglichem Herzen vorschweb« 
keine Schablonen , deren Formen sich nicht ändern , k^ 
Maschinen, die durch die einmal in Bewegung gesetzten 
in stetigem Gleichmasse fortarbeiten. Das auffallendste B 
spiel ist das dem Gotte Xanthus gegebene Versprechen, i 
dieser unter bittern Klagen ihn bittet, seine Fluten nicht fen 
mit Leichen und Blut zu erfüllen, und dessen rascher Brut 
21, ?23 wird das Versprechen gegeben und v. 233 sprii 
Achilleus mitten in den Fluss hinein. Drei Gründe achein 
diesen Wankelmutb zu rechtfertigen, 1) Das Masshaltea 
der Hitze der Schlacht, und so auch das Einhalten eines a 
eben Versprechens, ist besonders schwer, um so schwerer, 
gewaltiger der Kriegaheld ist, So kämpfen zwar die Söh 
des Nestor dem Gebote des Vaters gehorsam, fern von d 
Mauern Trojas, aber Pah-oklns vergisst das Gebot des Freu 
des. 2) Je kürzer die verflossene Zeit, desto leichter mag d 
Versprechen aus der Erinnerung sich verwischen, wenn d 
Anstoss gross genug ist, weil es durch längeres Festhalten d 
Seele noch nicht eingeprägt ist. 3) Auhill mag sich durch d 
Aufruf des Apollo zu Gunsten der Troer, welcher unmitti 
bar dem Bruche vorausgeht, von seinem Versprechen entbund 
erachten. 

Wir wenden uns den beiden letzten Büchern zu. D 
23te ist ganz den Ehren für den geliebten Todten bestimi 
die Freundesliebe also Seele und Motiv des Ganzen. Dal 
gehören auch die Misshandlungen der Leiche des Rektor, w 
che, durch die Form des Paralletismus noch gehoben, als T« 
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tenopfer für den Freund erscheinen. Aber nicht die Rache^ nicht 
die Todtenehren, Begräbnissfeier und Leichenspiele, nicht die 
Misshandhmgen der verhassten Leiche, können den Zorn in 
der Seele des Peliden stillen, der Hass vermag nicht ab- 
zusterben. So wird denn die Lösung durch das Eingreifen 
der Götterhand nothwendig, und der Aufforderung des Zeus 
folgt Achilleus ohne ein Wort ^ des Widerstrebens. Die Bitte 
desselben am Schlüsse der Lösung, dass die geschiedene S^ele 
des Patroklus ihm wegen derselben nicht zürnen möge, markiert 
den Grund des innem Widerstrebens, wie die wiederholten 
Verheissungen , dass er den Hektor den Hunden und Geiern 
zur Speise überlassen und nimmer seine Verbrennung gestatten 
werde, die entschiedene Festigkeit seines entgegengesetzten 
Entschlusses. So opfert er seinen Zorn, sein wiederholt gege- 
benes Versprechen und seinen Hass dem göttlichen Willen und 
findet hierdurch endlich Seelenruhe wieder. Die mit der Bot- 
schaft des Zeus erscheinende Mutter muss ihn noch ermahnen, 
dass er sich am Genüsse des Weibes erfreue, nach der Lösung 
des Hektor lagert er sich zur Briseis. Das ist ein Markstein 
der im Innern vorgegangenen Beruhigung, und es Hegt in der 
Natur, dass der Anblick des Mörders, ja die Misshandlungen 
seines Leichnams, auch den Schmerz um den Freund immer 
von neuem aufstacheln mussten. Wir machen ferner auf die 
ruhige Ergebung unseres Helden in seinen nahen Tod aufmerk- 
sam. Er wird von der Seele des Patroklus im Traume erwähnt, 
und die Mutter gebraucht ihn als Motiv des Trostes und des 
erneuerten Lebensgenusses. In beiden Fällen macht die Er- 
wähnung keinen Eindruck. Wir lesen wohl Anordnungen, 
welche auf seinen frühen Tod Bezug haben, aber er spricht 
nicht mehr davon. Mit ruhiger und fester Haltung leitet er 
das Begräbnis und die Leichenspiele. Einen entstehenden 
Streit beschwichtigt er rasch mit sicheren und ernsten Worten, 
den Nestor und besonders den Agamemnon zeichnet er auf 
feine Weise aus. Als der letztere sich am Schlüsse der Spiele 
zu Ehren des Patroklus und Achilleus erhebt, um an dem 
Speerwurf Theil zu nehmen und nur Meriones neben ihm, er- 
theilt er dem Atriden ohne Kampf den Siegerpreis: 

10* 
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Atreus Sohn, wir wissen, wie weit da allen Torangelisi^ 
Auch wie weit du an Kraft der Vortrefflichste bist und im 

Speerwor^ 
Nimm darom da den ersten der Preis' ins geräumige Schiff 

mit etc« 

So ehren die beiden Männer sich gegenseitig. Die TTeberle- 
genheit des einen ELämpfers konnte aber in solcher Weise aus- 
gezeichnet werden, wenn sich kein Widerstand erhob« So will 
Achilleiis dem Eumelus, der nach den Bossen des Achilleus die 
anerkannt besten Pferde besasS; den zweiten Preis ertheil^, 
l¥6il er nur durch einen Unglücksfall den ersten eingebüsfit 
hat; aber der Einrede des Antilochus leistet er willig Folge. 
Femer erscheint uns unser Held so characteristisch, wie liebens- 
würdig in der Zusammenkunft fnit Priamus. Auch hier blickt 
,das zum Zorne geneigte und reizbare Gemüth durch denEdel- 
muth der Oesinnung, aber wir bemerken auch^ wie er ängst- 
lich bemüht ist, seine Reizbarkeit zu überwachen und jedem 
^Itseren Anlass zuvorzukommen. Er hat den Oreis freundlich 
ailgehört und zu trösten gesucht. Das reicht freilich aus> um 
seinen Entschluss errathen zu lassen. Indes von d^m besorgten 
Vater ist es natürlich, dass er von neuem um baldige 
Lösung in ihn dringt. Das reizt seinen Unwillen sofort 
— denn es scheint einen Zweifel in die Offenheit und Geradheit 
seines Sinnes zu setzen — aber er ist auch um Selbstbeherr- 
schung bemüht und schneidet weitere Ausbrüche der Ungeduld 
des Priamus ab, die ihn auch gegen seinen Willen fortreissen 
könnten, dass er die Satzungen des Zeus verachte und den 
Schutzflehenden aus seinem Zelte weise. 

Zum Schlüsse wollen wir noch um ihrer Wichtigkeit wil- 
len die letzten Worte des Helden, bevor der Dichter von ihm 
scheidet, einer Erwägung unterziehen. Als Priamus selbst nach 
der Mahlzeit um ein Nachtlager gebeten hat und dieses berei- 
tet ist, spricht Achilleus spottend (eTHxsQTOfjtäcov v. 649) zum 
Priamus: 

„Draussen, geliebtester Greis, nun lagre dich, dass dich da- 

hier nicht 
Etwa ein Fürst antreffe der Danaer, die nach Gewohnheit 
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Wie es geziemt Rath pflegen, bei mir im Gezelt sich ver- 
sammelnd« 
Sähe dich einer davon in der flüchtigen dunkeln Nacht hier, 
Würd' er es gleich ansagen dem Hirten des Volks Agamemnon^ 
Und das könnte vielleicht dir des Leichnams Lösung ver- 
zögern. 
Doch nun sage mir dies und verkündige lautere Wahrheit: 
Wie viel Tage gedenkst du den göttlichen Sohn zu bestatten? 
Dass ich indes mich selbst und das Volk abhalte vom Angriff." 
Als darauf Priamus 12 Tage verlangt, gewährt er einen allge- 
meinen Waffenstillstand ,fur diese Zeit Mit Unrecht erklärt 
man exnix€QTOfie(ov = scherzend an dieser Stelle, weil man den 
Spott nicht zu finden weiss. Das Wort bedeutet aber hier 
nichts anderes, wie überall. Der Spott trifft wirklich den Atri- 
den Agamemnon. Oder kann der Pelide in einem Athemzuge 
aufrichtig befürchten, dass jener ip sein persönliches Recht 
eingreife, und andererseits mit voller Sicherheit gewähren, was 
allein dem Oberfeldherm gebührt, also rüchsichtslos in sein 
Kecht eingreifen? Nein! er weiss, dass nach den Folgen seines 
Zornes Agamemnon und alle Fürsten sein gegebenes Wort in 
Ehren halten werden, er weiss ebenso gewiss, dass keiner hem- 
mend in die Lösung des Hektor eingreifen würde. Darum ist 
die geäusserte Furcht ironisch gemeint imd weist spottend auf 
das volle Uebergewicht hin, welches er selbst durch einen 
Streit gewonnen hat, den der Gegner zur Befestigung des eig- 
nen begonnen hatte. Der hier so scharf an einander tretende 
Kontrast muss zum Verständnis der Stelle führen und einmal 
zum Nachdenken gereizt, werden wir die Bedeutsamkeit dieser 
Schlussworte nicht verfehlen. Sie nehmen einen prägnanten 
Rückblick auf den ersten Hauptakt des Zornes und seinen Ur- 
sprung. Einmal hat der Atride gewagt, in die Rechte des Pe- 
liden durch den Raub der Briseis einzugreifen. Das wird er 
ihm nicht wieder versuchen, so viel hat er mit eignem Leid 
schwer erkauft. Seit der Absage vom Zorn haben die befreun- 
deten Fürsten, hat Agamemnon selbst ihn mit allen Ehren aus- 
gezeichnet. Die Verheissung hat sich erfüllt Sein Ende ist 
nahe, aber sein Ruhm überragt alle so weit, dass er unbe- 
denklich den Waffenstillstand gewähren kann. Warum aber 
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die Form des Spottes ? Der Vergleich dessen, was der Atric 
erstrebte und des erreichten Resultates, das Achilleus in sich 
rem Selbstbewusstsein erkennt, forderten dazu. nicht wenig 
auf, wie ein Rest des alten Zornes gegen den Räuber sein« 
Ehrengeschenks. Wenn aber difeser wieder auftaucht, so zei 
sich darin ein Sinken des zweiten Zornes , der den erste 
aus dem Herzen auslöschte. Endlich fordert die vielleid 
nicht so oflfene verständliche Form zu genauerem Nachdenke 
auf und lässt die gewichtigen Worte nicht erfolglos verklinge: 
mit welchen der Dichter seinen Helden so nachdrucksvo 
vom Schauplatz abtreten lässt 

Zweierlei, meine ich, wird aus der gegebenen Entwicfc 
lung des Charakters klar, erstens: Es ist derselbe Mann 
allen Theilen des Gedichtes, kein Abschnitt zeigt eine Ec 
Wickelung, welche mit einem anderen nicht in Einklang ständi 
zweitens: erst die ganze Dichtung entwickelt den voll« 
Charakter des Helden. Nur der zweite Punkt bedarf dl 
weiteren Ausfährung. Man streiche die beiden letzten Büchi 
und es fallt damit zugleich die ausgezeichnete Gottesfure 
des Achilleus, welche bereitwillig den Zorn um den Freui 
dem Gebote des Zeus unterordnet, wir könnten im Gegentha 
bei seiner Vernachlässigung der Xiiav im 9. Buche seine Fröc 
migkeit für eine äusserliche nur auf die Beobachtung der Fe 
men gerichtete halten. Ausserdem hat der Pelide nur in di 
sen Büchern Gelegenheit , seine persönliche Liebenswürdigke 
im allgemeinen Verkehre an den Tag zu legen. Man gel 
weiter und beschränke die Beobachtung auf den ersten Haug 
akt des Zornes um die gekränkte Ehre lib. 1 — 17, und uns 
Held verliert die Eigenschaft, welche allein die Heftigke 
seines Hasses ausgleichen kann, die Fülle der Liebe. Er 
im Uebergange zum zweiten Akte des Zornes um den gi 
tödteten Freund findet seine Liebe zur Mutter einen volle 
und wahrhaftigen Ausdruck, erst in diesem zweiten Hauptstück 
der Dichtung wird Achilleus das unerreichte Ideal der Freur 
desliebe, erst in diesem Theile öflfnet und erweicht der Schmer 
die sanfteren Seiten seines Charakters und erkennt er da 
Unrecht, wozu die Leidenschaft ihn fortgerissen hat. 

Es bleibt uns nur noch übrig; die Wechselbeziehung de 
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Ctiarakters zur Handlung zu besprechen. AchilleuB ist der 

Solm einer Göttin, darauf stützt sich der religiöse Hintergrund 
der Ilias und selbst die Entwickelung der menschlichen Hand- 
l\xxig In ihren Ha uptereign lasen. Man nehme ihm die Mutter 
Tlxetis, und die Fabel musB fast mit Stumpf und Stiel nieder- 
gemitht werden. Er ist der Unvergleichliche in der Schlacht, 
der allein ein Heer aufwiegt — , man nehme ihm diese Ei- 
genschaft, und es ist keine Ilias mehr möglich, denn der Zorn 
des Peliden ist ohnmächtig, Mannesehre, Freundschaft und 
GS ottesfnrcht sind die sittlichen Ideen, welche in der Handlung 
iieli entwickeln und sie tragen; man nehme dem Helden nur 
eixifl dieser Tugenden, und die künstlerische Entwickelung 
der wesentlichen Fabel ist nicht mehr möglich. Man nehme 
ihm Beine Fehler, seinen Jähzorn und seine Leidenschaft, e 
HöE Stolz und seine Unerbittlichkeit, und der Gegner im Streite, , 
Agamemnon , muss ebenso viel an sittlicher Würde verlieren, 
"S wir dem Peliden zulegen ; oder er selbst muas von e 
sittlichen Höhe herabsteigen. Diese Wechselwirkung zwischen 
fl«si- Fabel und dem Charakter des Haupthelden meint Horaz .: 
''• a.poet. 120 seqq., wenn er sagt: 

Scriptor honoratum si forte reponis Achillem 
Impiger, iracundus, inexorabilis, acer 

Jura neget sibi nata, nihil non arroget arrais. , 

■^^ lehrt, dass man nicht die Fabel bebalten .und den Charakter 
***dern kann, dass beide mit einander stehen und fallen. Und 

^ beginnt er mit dem princeps poetarum omniam , mit dem • 
•^^^tioratus Achilles der Ilias. Nur so erklärt es sich, 



p»-oraz fast nur der Fehler des Helden Erwähnung thut, 

^^iwächere Dichter konnten leichter darauf verfallen, den 

Felden mancher Mängel zu entkleiden, damit er idealer und 

"'"össer erscheine, als ihm seine Tugenden zu schmälern. 

^njm ermahnt er die Dichter, welche diesen Stoff wieder 

1r Darstellung bringen wollen, dass sie ihm seine Fehler 

J?-®Sen. Man hüte sich ja, dem Horaz eine so unrichtige 

**Hrakteristik des Homerischen Achilles zuzutrauen. Wäre 

^ ihm um eine solche zu thun gewesen , so würde sie weit 

^techieden lauten. Nur das Eine geben wir zu, dass eine 
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-"^^flehnung gegen die Würde des Oberfeldherrn dem Römer 
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verwerflicher erscheinen muAte, als die Griechen sie aafiiuiaC^ 
konnten. (Vrgl. Mein Stader Schalprogramm: .Xomposiüoii'i.^ 
ars poet des Horaz. Ostern 1861 p. 20«) 



2) Agamemnon* 

Nächst dem Achilleus steht kein Charakter in so esg^^^ 
Beziehung und Wechselwirkung mit der Fabel , wie der 
Agamemnon. Aus dem Streite beider entwickelt, sich, als 
ihrem Anfange, die ganze Reihenfolge der Ereignisse^ in meif 
nothwendiger Folge. Beide Charaktere mussten also d( 
Streit natürlich erscheinen lassen. Da Agamemnon in 
Sache bei demselben Unrecht hat, Achilleus nur in der Fono^v, 
so musste der seinige mit besonderer Bücksicht hinauf ange^^ 

^ legt werden; wenn er den nöthigen Seelenadel, und die GtrS oo ^i n , 
nicht entbehren sollte, welche die Bedeutsamkeit der Handlonj^S * 

, von ihm fordert. Er ist ein lebendiges Beispiel, ein Bepiiseoi--' 
tant der Ate, d. h. der Verblendung, welche den Menscheacs 
gerade da, wo er im völligsten Rechte zu sein glaubt, ergmSti^ 
um ihn in Schuld und Unheil zu verwickeln. Mehr durct» 
seine Macht, sein nahes Verhältnis zur Veranlasssüng des troL — 
sehen Krieges und seine königliche Gestalt, wie durch seirn 
persönlichen Eigenschaften, als Oberfeldherr an die Spitze d( 
kriegerischen Unternehmens gestellt, fehlt ihm das sichere Be 

. wusstsein des unantastbaren Besitzes. Das macht ihn geneij 
zu ängstlicher Ueberwachung seines Ansehens. Als daher 
Sehers Verkündigung ihn triflft, dass durch seine Verschuldung^ 
die Pest über die Achäer gebracht ist, und durch freie Her^ — 
ausgäbe der von ihm geliebten Chryseis bestätigt werden muss^^ 
als der Pelide bereitwillig den vom Seher geforderten Schutz 
verheisst; da glaubt er von Misstrauen und Liebeschmerz ge- 
stachelt, es sei eine Intrigue gegen sein Ansehen eingeleitet 
In dieser Verblendung und in dem Gefühle, dass er im vorlie- 
genden Falle jegliche spätere Ueberhebung niederschlagen könne 
und müsse, vollführt er das vor dem versammelten Volke an- 
gedrohte Unrecht , und raubt dem tapfersten Helden die ge- 
liebte Briseis, seine Ehrengabe. Da er später den Eid leisten 
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kann, dass er die Briseis (aus Rücksicht für den Achill nattir- 

licli^ nie berühfi; hat, so beweist das , wie bald die Reue der 

Verschuldung folgte, aber so tief er auch von der Ate sich 

gebeugt fühlte, konnte er sich doch zu einem Aussöhnungsver- 

sixclie, den er von Anfang an im Sinne hatte, erst schwer und 

spät nach den grössten Niederlagen entschliessen — denn es 

galt das Ansehen seines Amtes. Gedrückt von diesem Selbst- 

bewnsstsein ist er ein anderer vor und nach dem verunglück- 

texi "Versöhnungsversuch, denn nie entwickelt er solche Theilnahme 

"and. solche Anstrengungen für das Gemeinwohl und in der 

Schlacht wie im 10. u. 11. Buche. Doch nur in dieser Be- 

zieHiing ist er ein anderer geworden; im Charakter bleibt er 

in soharfer Zeichnung derselbe. Kein anderer setzt ein grösseres 

Veirtrauen in die göttliche Gerechtigkeit. So gross seine Nieder- 

gesohlagenheit und sein Misstrauen gegen eine gute Gesinnung 

der übrigen Fürsten und Völker auch ist, nachdem der Pelide 

well. Tom Schlachtfelde zurückgezogen hat, so gewinnt er doch eine 

Ä^Cfl-ammende Hoflfnung schon beiderVerheissungdes täuschenden 

Tra,uines, die aber bald erUscht. Dann giebt ihm derverrätherische 

Veirtragsbruch volle Zuversicht auf den Sieg zurück; denn 

B Bololen Verrath müssen die Götter strafen, die Stadt, welche 

K solche Frevler birgt, muss untergehen. Aber wie er rasch Ver- 

I trau. eil gewinnt, so geht es auch rasch verloren. Er gehört zu den 

l ®^teii, welche in der zweiten Schlacht verzagen und die Flucht 

^^S'J^eifen, doch als auf sein resigniertes Gebet Zeus einige 

o™^^tige Erfolge gewährt, fasst er schnell wieder Hoffnung. 

^~^ Schlüsse der zweiten Schlacht räth er alles Ernstes zum 

• p^ *Seben des Krieges, wie er nach der Traumsendung zur 

P^. ^Ung der Stimmung zum Scheine gethan hatte, aber vom. 

-^ ^^^J^edes scharf zurückgewiesen, giebt er sich auch mit der 

^ "*^^etzung des Krieges zufrieden und erklärt sich auf des 

^tor Zureden zu grossen Gaben der Busse und Versöhnung 

^^it. Von dem Drucke dieser Schuld endlich befreit, die 

^^ ^ederholt bekennt, >) lässt ihn die Lage der Achäer 
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^) Buttmann und Andere thun, mit Verkennang des religiösen Grund- 
vQgriffis der ar^, dem Charakter des Agamemnon Unrecht, wenn sie dem- 
0^ben in ..seinen Klagen das Bewusstsein der Yerblendong und Schuld ent- 
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nicht schlafen, mahnt er den Bruder zur ThStigkeit and Freimd- 
lichkeit gegen die anderen Fürsten und entwickelt im B^;iim 
der dritten Schlacht bis zu seiner Verwundung eine kriegerisehe, 
Siegesbahu; wie sie bis dahin seinem Wesen ganz fremd er- 
schien, aber rasche Wechsel der Stimmung, Begeisterung und 
Niedergeschlagenheit, Zuversicht und Zweifel ersehenen oft 
in überraschender Folge. Während er in der Versämmlai^ 
der Achäer vor der ersten Schlacht nur mit Mühe das ge- ] 
brochene Ansehen, wiedergewonnen hat und keinem zu grösse- 
rem Danke verpflichtet ist als der unermüdlichen Thätigkdt 
des Odysseus , lobt er rücksichtslos den Rath des Nestor all 
den besseren, rügt er jenen bald darauf als einen trägen Strei- 
ter in der Epipolesis und muss sich mit Recht dessen scharfen : 
.Tadel gefallen lassen ; ja so schlecht versteht er sich auf die 
Leistungen seiner Streiter, dass der glänzendste Held der , 
ersten Schlacht vor dieser als ein untüchtiger Streiter, aber 
gut im Rathe gezeichnet und getadelt wird. Unerachtiit : 
er in glänzender Siegesbahn die dritte Schlacht eröffiäet lai, 
ist er abermals zur Aufgabe des Elriegs und zur sofortigen 
Veranstaltung der Flucht bereit, ja räth dazu, als ihm die an- 
deren verwundeten Fürsten mit dem Nestor begegnen. Der 
Verdacht, dass Abneigung gegen ihn die Fürsten vom Kampf- 
platze fernhalte, steigt in ihm auf, sogar gegen den treuen 
.Nestor, daher sein Rath zur Flucht, sein Verzweifeln an weiter«! 
Erfolgen. Hier muss der kluge Odysseus ihm die Gefahr seines 
Rath es deutlich machen. Die leichte Wunde des Brud«^ und 
der Anblick seines Blutes erfüllt ihn mit tiefem Schmerze und 
er beklagt die Schmach, welche sein Tod ihm bringen muss, 
weil er nun unverrichteter Sache heimkehren wird. Diese 
Begeisterung der Resignation , diese leicht entzündlichen 



ziehen und den einfachen Begriff des Unglücks an die Stelle setzen. Beim 
Homer geht diese religiöse Vorstellung iki e ganz verloren , niit dem Aga- 
memnon aber ist sie gänzlich verwachsen und wie er seine arrj in der Ab- 
sage vom Zorn (lib. 19) ausführlich entwickelt, so versteht er sie überall 
x)|3n^, ariij als Tochter des Z^us, die Liren als Töchter des Zeus sind die 
tiefsten Ideen der religiös sittlichen Lebensanschauung beim Homor und bei 
den Hellenen überhaupt. 
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A-ffecte machen ihn zur bereiten Beute der Ate. So hat der 
Richter semem Agamemnon einen Charakter gegeben, wie er 
^cli gerade fiir die Fabel am meisten eignet. Bei allen 
Schwächen, welche ihn gerade zum Oberfeldherrn minder 
Schtig machen, ist seine Gesinnung edel und für Kecht und 
Gerechtigkeit empfänglich, ist^ seine Persönlichkeit liebenawür- 
dig, seine Frömmigkeit eine wahre und aufrichtige, ist er dem 
Menelaus in brüderlicher Liebe zugethan; und wir müssen ihm 
die Fehltritte seiner Ate um so eher verzeihen, da er durch 
die Eindrücke des Augenblickes überwältigt von ihnen über- 
raecht wird und sie tief bereut. Der Dichter hat also zwei 
sehr verschiedene Persönlichkeiten im Streite einander gegen- 
Sber gestellt, bei denen es uns natürlich scheint, dasa sie 
bei aller Tüchtigkeit sieb abstossen miissten. Nur im Streite 
and in der Absage des Zornes ü'eten beide Männer bedeutungs- 
ToU einander gegenüber. Nachdem Agamemnon den Peliden 
TOn seiner Verblendung überzeugt hat und somit eine wirk- 
liche Aussöhnung erfolgt ist, tritt er fast vom Schauplatze ab, 
im nur bei den Begräbnissfeierlichkeiten noch eine unterge- 
M^nete Rolle zu spielen. 

Auch beim Charakter des Agamemnon ist es leicht zu 
^igen, dass er sich, mit Veränderung der Fabel verändern 
■"Qa». Man lasse die Gesandtschaft an den Achilleus erfolg- 
^öich enden, so ist damit die Handlung der Ilias beendigt und 
™ö Agamemnon die Mögbcbkeit abgeschnitten, dass er die- 
•Wljen Sühnungsgaben als freies Opfer darbringt, auch nach- 
«ßän dieser Zwang der Noth aufgehört hat. Es unterliegt kei- 
"fisn Zweifel, dass damit der schönste Zug seines sittlichen 
■^öarakters gefallen wäre. Ja man vertilge nur mit der nächt- 
~aen Episode der Doloneia auch die vvxieye^aia, welche ohne 
^ letztere nicht bestehen kann, so bleibt uns keine Stelle, 
"Welche eine ähnHcho Theünabme und Sorge des Oberfeldherm 
^ das Wohl der Achäer überhaupt an den Tag legt. Wer 
10 aus der Ilias ausstösst, setzt auch den Charakter des 
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^S'^memnon auf ein tieferes Niveau. 



3) Patroklus. 

Wie Agamemnon dem Haupthelden als Gegner, 
Patroklus ihm als Freund angepaaat. Er ist der Freundlieli 
und der Tapfere, das sind die stete bei Güttem und Meoschei 
bei Freund und Feind wiederkehrenden Beiwörter, welche ihi 
beigelegt worden. Tapfer und tüchtig in den Waffen raiu 
der Mann sein, welchen der erste Held der Griechen eich s 
P'reunde erlesen konnte, freundlich und weich den Eindrücl 
von aussen folgend, wenn ein Mann von so eisenfestem Wüi 
und grosser Reizbarkeit zum Zorn in ihm die volle Ergäozni 
Beines Wesens finden, die Einigkeit zwischen beiden stets i 
gestört bleiben sollte. Diese Freundlichkeit floss aus raq 
aufriebtigen Wohlwollen, womit er alle urafasst zu hat 
scheint, die ihm näher traten. Darum war auch die Lieber 
ihm eine allgemeine. Die Hauptzüge seines Charakters, '. 
weiche Nachgiebigkeit gegen die Eindrucke von aussen % 
Streitbarkeit in der Schlacht, hat der Dichter mit wa^ 
Meisterschaft durch Thatsachen zu lebendiger Anschauung \ 
bracht. Erst mit der Sendung zum Nestor (lib. 11) beg^ 
ein charakteriatieches Auftreten des Patroklus. Die Erfüll)] 
seines Auftrages bedarf keiner Frage, er erkennt den Mach^ 
mit eigenen Augen, und da er gerade vom Achillcus kommt^ 
beherrscht der Gedanke an diesen seine Stimmung undi 
lehnt daher die Einladung sich zu setzen ab, denn gewiij 
ist der Mann und fordert Ehrfurcht, der ihn geschickt % 
ihm will er schleunige Botschaft zurükbringen. Es veraB 
sich, daas der kluge Nestor die Gelegenheit nicht unbenn 
lässt, das Herz des theilnehm enden Patroklus zu gewinn 
damit entweder der zürnende Achilleus selbst zum Schutze ( 
Achäer veranlasst werde, oder wenigstens dem Freunde erlati 
in seinen Waffen die Troer vom Schiffslager der Grieo^ 
zurückzutreiben. Der beredte Greis ei'füllt auch so sehr ( 
■ wohlwollende Gemüth des Menoitiaden durch die Schilderun 
gen der Noth und der Leiden, weiss die Dringlichkeit der Hülft 
auch für die Ehre des grossen Freundes, so überzeugend dai 
zulegen, dass der endlich Zurückeilende, als er auf den 






ivTindeten Euiypylus stösat, niclit mehr des wartenden Freun- 
dcä gedenkt, sondern nur der Leiden der Achäer und des 
Vcmiges, welchen sein Versucli zur Hülfe erleiden wird. Aber 
auch diese Absicht und Sorge weicht vor dem augenblicklichen 
Bedürfnisse des verwundeten Fürsten, der ihn um seinen Bei- 
Btand anfleht. So verweilt er denn hiilfrcich in dessen Zelte, 
bis der Schlachtenruf zu demselben dringt ; erst dann ent- 
eilt er, durch die dringendere Noth gespornt, um womöglich 
den Achilleus zum Kampfe zu erregen. Sobald er aber dem 
gewaltigen Freunde wieder gegenübersteht, ist ihm doch der 
Mutli zu sofortiger Aufforderung entschwunden, der Erfolg 
mochte ihm zweifelhaft erscheinen. Damm bricht er im Schmerze 
Über die Noth der AchSer, die er nicht abzuwehren weiss, in 
Thranen aus, ohne den Rath des Nestors erfüllt zu haben, bis 
die Tb ei In ahme des Freundes ihn zum Reden veranlasst. Dann 
tragt er kein Bedenken mehr, sein scharfes Urtheil über die 
Hartherzigkeit des Freundes auszusprechen, und im Falle er 
■elbat die Abhülfe verweigert , um die eigene Entsendung in 
■einen Göttei-waffen zu bitten. So rückt er denn aus an der 
Spitze der Myrmidonen, um als ein glänzendes Meteor vor ■ 
*llen in der Schlacht voranzuleuchten und nicht nur die von 
AtJiilleus ihm gestattete Abwehr von den Schiffen zu vollbrin- 
fte«, sondern von den Erfolgen seiner Waffen fortgerissen bia 
Ä^gen die Mauern Troja's vorzudringen, bis der Tod seinen 
■'^tiaten ein Ziel setzt. Aber nur durch die Kunst des Dichters 
^''scheint er als der erste der griechischen Helden nach dem 
■^cbilleus. Der Telamonier entwickelt seine ganze Stärke 
'oerhaupt nur in der Vertheidigung, Diomedes, Odysseus und 
■^-eamemnon sind durch ihre Wunden vom Kampfplatze entfernt. 
"^^ie der freundliche Patroklus überall Freunde fand, so er- 
*^lieint ihm auch der Dichter freundlich gesinnt. Darum lässt er 
**»« Siegesbahn, welche ihn zum Tode führen soll, ruhmvoller 
**^ch6inen, als die Stärke allein ihn berechtigt, darum redet 
ilin so oft in der zweiten Person an, wenn er von ihm er- 
^Älilt. Wie der tapfere Menoitiade abermals der Einwirkung 
^er äussern Umstände weicht , davon giebt uns die Patroklie 
*w>cli einen neuen Beleg, Weder die Mahnung noch die . 
^srtiuiig des Freundes wird beachtet, sein Gebot übertretend 
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bemüht er sich, die Stadt selbst zu erobern. Die NachgieU ^ 
keit des Charakters den äusseren Einwirkungen gegenülb^ 
befähigte ihn aber gerade vorzugsweise zum Freunde 
Helden, der denselben besonders wenig zugänglich war. 
können daher nicht umhin, die Kunst des Dichters zu bewun- 
dern, der gerade diese Eigenthümlichkeit des Patroklus in 
das helleste Licht gestellt hat, und müssen in den Versuclieii 
gerade daraus Beweise für die Verschiedenheit der Dichter 
herzuleiten eins der schlagendsten Beispiele erkennen, welchen 
Irrthümem der grosseste Scharfsinn ausgesetzt ist, wenn er . 
einmal in falsche Bahnen gerathen ist. 



4) Diomedes. 

Ein zweiter Jugendheld, welchen Homer neben den Pelideij 
gestellt hat, ohne beide durch besondere persönliche Beziehun- 
gen zu verbinden, ist der tapfere Sohn des Tydeus. In dem 
Nachweis über den Parallelismus zwischen der ersten und vie^ j 
ten Schlacht haben wir ausgeführt, dass beide Helden als Sei- 
tenstücke behandelt werden. Ist der Pelide der grössere ^ 
der Schlacht, so weiss dieser die Bescheidenheit des edl^^ 
Jünglings mit der Tüchtigkeit des Mannes besser zu vereinig®^* 
Während jener im Rathe andre sich überlegen weiss, bl©i^* 
es bei diesem zweifelhaft, ob er im Rathe grösser ist, oder ^ 
der Schlacht; während jener überall in niederbeugender QrÖßse 
erscheint, bleibt dieser eine liebenswürdige Erscheinung, wel<2"® 
zugleich wohlthuend auf die Umgebung einwirkt. Gleich ^^ 
erste Auftreten des Tydiden im Zusammentreffen mit dem. ^^ 
mahnenden Oberfeldherrn legt uns die Vergleichung mit d^^ 
zürnenden Haupthelden nahe. Die ruhig objektive Aufnat»-^^ 
der verletzenden und ungerechten Rüge und ihre Beurtheil^^^S 
vom Standpunkte des Feldherm aus, die im Kontraste mit (3-^^ 
ausbrechenden Zorne des Sthenelus und der scharfen Antv^^^ 
des Odysseus um so wirkungsvoller erscheint, steht im schaiT^^ 
Gegensatze gegen die Heftigkeit des Peliden. Bald erken:^^^ 
wir selbst in den Kriegsthaten des Diomedes, die immer gl 
zender hervorleuchten und den Mittelpunkt der Schlacht bild^ 



'r 



^" 






159 

wie ungerecht das Wort des Atriden ihn getadelt bat. Mehr 
als Odysseus erscheint er in der Ilias als Liebling der Athene. 
Im Vertrauen auf ihr Wort wagt er den Angriff auf die un- 
kriegerische Aphrodite, — denn die befreundete Göttin hat 
den Schleier vor seinen Augen gelüftet, womit die Götter sich 
^ dem Anblicke der Sterblichen zu verhüllen pflegen — , aber 
»- weicht sofort vor der warnenden Stimme des Apollo nnd ver- 
'- meidet in gleichem Gehorsam den Kampf mit dem Hektor, 
^.- weil er den Ares zu dessen Seite streiten sieht. Als freilich 
Athene selber mit ihm den Wagen besteigt und ihn gegen den 
Kriegsgott die Lanze erheben heisst, folgt er auch hier ihrem 
gebietenden Worte, obwohl er selbst weiss, dass die nicht lange 
leben werden, welche den Kampf gegen die Götter unterneh- 
BJen, Darum will er mit dem unbekannten Glaucus nicht strei- 
^D> ohne sein Geschlecht zu erfahren. Frische Erfahrung hat 
™ telehrt, wie die Götter in Menschengestalt sich verbergen, 
^i ob die Gabe der Athene noch fortdauert, mag ihm unsi- 
chexr erscheinen. Auch die dichtende Sage hat hierin sein Ur- 
taeil als gerecht anerkannt. Schon in der Ilias zürnt Ares 
^cht dem Diomedes, sondern der Athene als der allein Schul- 
A^S^n und keine Mythe oder Sage erzählt von späteren Ver- 
folgungen des Ares. Dagegen wissen sie von Verfolgungen 
der Aphrodite, bei denen ihm aber die mächtigere Göttin schü- 
. tzend zur Seite steht. Die Göttin war von ihm allein verletzt 
und sucht die Rache an ihm, aber weil er auf Geheiss seiner 
, Schutzgöttin gehandelt hat, so lässt diese ihn nicht im Stich. 
Dem Glaucus gegenüber würde er jedoch auf eigene Gefahr 
handeln. Wir erkennen daher in seinem Verfahren bei dieser 
Gelegenheit keinen Widerspruch mit dem früheren, sondern 
nur dieselbe kluge und ruhige Beurtheilung der Dinge, welche 
überall bei ihm wiederkehrt. Mit Glaucus erscheint er als Re- 
präsentant der Gastjfreundschaft. Mitten in seiner glänzenden 
Siegeslaufbahn, welche den Patroklus bis zur Ate und in den 
Tod fortriss, tritt er vor dem Kampfe mit dem Gegner zurück, 
an welchen ihn das Band einer väterlichen Gastfreundschaft 
knüpft. Nach seinem Rathe wollen beide auf dem Schlacht- 
felde auch in Zukunft sich meiden, nach seinem Rathe wech- 
seln beide zum deutlichen Zeichen für alle und zur Erneue- 
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rang des alten Bandes ihre Waffen. Und Zeos, der GastUclie» 
verblendete den Sinn des Glaucus, dass er die kostbare goldrae 
Rüstang gegen die ebeme hingab. Wie? etwa nidit minder ." 
den des tapfem Diomedes, dass er za solchem Taasche einlud? 
Wollte er 'bei dieser Gelegenheit ein gates (j^eschäft * 
machen? Keinen Zug der Selbstsucht hat der Dichter in den. 
Kranz der Eigenschaften geflochten, mit welchem er seinen: 
Diomedes geschmückt hat; durch keinen Zug des Eigennutzes» 
wollte er sein schönes Bild von der Heiligkeit der Gastfreund^- 
schaft entstellen*. Beide sind so erfüllt von dem Eifer fiir« dit- 
heilige Recht, welches der Frevler Alexandros so treulos vöt»- 
letzt hat, dass kein anderer Gedanke ihre Seele ' erfällt, beid^ 
nahmen den Tausch mit gleich unschuldiger Naivität vor. 

An Kühnheit und ünerschrockenheit in Grcfahren steht ar 
nur dem Unvergleichlichen nach. Er ist der nächste nadi 
ctem Agamemnon, der sich zum Zweikampf mit dem Hektor J 
'erhebt; er meldet sich zur Uebemahme der nächtlichen Sp^* 
herfahrt und wählt sich selbst den schlauen Odysseus einsichts- 
voll zum Gefährten aus; er verwirft, als alle schweigen, zaesä :. 
den Antrag des Paris auf Rückgabe der Schätze ohne die He» • 
lena nach der ersten Schlacht; er rettet den gefährdeten Nestor, ] 
als die Danaer, von Zeus geschreckt, zu den Schiffen fliehen " 
und Odysseus vergeblich von ihm zum Widerstände aufgerufen 
ist. Die Erde soll ihn lieber verschlingen, als Hektor unter 
den Troern sich rühmen, dass der Tydide vor ihm geflohen 
sei. Er ist neben dem Odysseus und Nestor der Hauptrath- 
geber, und sehr bezeichnend gerade in solchen Lagen, wo 
Muth und Kühnheit vor allem erforderlich sind. So bricht er 
zuerst das Schweigen, als Agamemnon nach der zweiten 
Schlacht in vollem Ernste zur Flucht und Rückkehr räth , be- 
harrt entschieden auf der Fortsetzung des Kampfes bis ziun 
Untergange der Stadt und gedenkt nun mit scharfer Rüge des 
ungerechten Vorwurfs in der Epipolesis, den er schweigend 
ertragen, erst jetzt verrathend, wie tief er ihn kränkte. Er bricht 
abermals das längere Schweigen , nachdem er die abschläg- 
liche Antwort des Achilleus vernommen, der trotzige Uebermuth 
desselben sei durch die Bitten und Gaben nur erhöhet, man 
solle ihn sich selbst überlassen", und fordert zum Schlafenge- 



len auf. Mit der. Morgenröthe möge Agamemnon das Heer 
lum Kampfe führen und selbst unter den Ersten kämpfen. 
AIb später die verwundeten Könige und Nestor bei den Schif- 
fen zusammentrefFen und der erfahrene Nestor nur die Grösse 
der Noth ausspricht, ohne Kath zu finden, da ist er es wieder- 
um, der zu der Aushülfe mahnt, dass die verwundeten Könige 
in die Sohlacht zurückkehren, um wenigstens die anderen zu 
ermuntern, wenn sie auch selbst nicht kämpfen können, Und 
lier, wie gewöhnlich, entschuldigt er seine Jugend mit der 
Trefflichkeit seiner Abkunft, wenn er es wagt, vor den älteren 
" ,nnern mit seinem Rathe sich vorzudrängen. Auf der ande- 
rn Seite erkennt er als die Pflicht der jüngeren Männer, dasa 
»iß den älteren Arbeiten und Mühen erleichtern. Von Nestor 
geweckt, rügt er den Greis mit freundlichen Worten, dass er 
nicht jüngeren Männern solche Arbeit überlasse. In den 
Kampfsplelen trägt er mit den ti'oischen Rosssn des Aeneaa, 
die er erobert, den Sieg über die besten Stuten der Achäer 
nach den Rossen des Achilleus durch den Beistand der Athene 
davon und zeigt sich dem stärkeren Telamonier im Waffen- 
Itampf durch grössere Geschicklichkeit mindestens gleich, so 
dasB die Danaer, weil sie für den Ajaa fürchten, den Kampf 
vor der Entscheidung beendigt und die Preise gleich getheilt 
Wünschen. Achilleus giebt jedoch den ersten Preis dem Dio- 
•Bedes, wie er diesen auch IG, 74. 75. aU den Hauptschuta 
der Adiäer kennzeichnet. 

So führt uns der Dichter den jugendlichen Helden vor, 
*o voll des frischen Ehrgeizes, welcher keiner seiner Helden- 
gestalten abgeht, dass der Verlust der Peitsche beim Wettrea- 
^fa ihm Thränen auspresst. Ein trefflicher Jugendcharacter 
•***» besonderem Ebenmasse ohne die imponierende, niederdrü- 
ckende Grösse des Peliden in vollständiger Entfaltung. Füh- 
'®'i wir jedoch unsere jetzige Ilias auf den Umfang zurück, 
*felchen Grote seiner ursprünglichen Achilleis anweist, so iat 
™ö herrliche Jugendgestalt des mäonischen Sängers aus der 
J'^Xlerie seiner ausgeprägten Charactere verschwunden und wir 
"t>en Einen von Vielen in ihm, wenn auch nicht ohne in- 
iduelle Züge. 
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5) Menelaus. 



y.?: 



Fast wie Diomedes neben dem Achillens, steht der htkssr 
liehe Ifenelaus neben dem stärkeren und mä(jiitigeren Brades. 
Mit ihm theilt er die Reizbarkeit des Gemüthes ; das tiefe Qe- 
£llhl erlittenen Unrechts, das Vertrauen zur göttlichen -Gerect- 
tigkeit und die Zuversicht, dass die Götter den Frevler strafen 
müssen. Leichter noch lodert sein Unwille auch in sittlicher 
Entrüstung empor, aber sein Herz ist rasch versöhnt bei jed^n 
freundlichen Worte. Frei von der Last eines wichtigen Amtes, 
ist sein Zorn weniger verhängnisvoll; seine zur B^eisienmg . 
fich steigernde Anhänglichkeit und Liebe gewinnt sich leicht 
unsere Theilnahme. Mit warmer Liebe blickt er zum Brader 
empor, überall bereit, auf sein Wort zu hören. Der Zorn über 
die von Alexandros erlittene Schmach tritt wiederholt scharf 
hervor, aber er trifft nur den FVevler, der entführten Gattin 
gedenkt er nie mit Unwillen, ihre Angst und ihre Seufzer za ' 
rächen ist er ausgezogen. Er hat ein lebendiges Bewusstsein, . 
dass die Achäer für ihn den Krieg übernommen haben. Der j 
Fall des freundlichen Patroklus geht nächst dem Achilleus kei- 
nem mehr zu Herzen, als ihm, und in seinen Bemühungen um 
die Rettung seines Leichnams wird er zu Anstrengungen be- 
geistert, welche seine Kräfte zu übersteigen scheinen. Auch 
auf ihm verweilt das Auge des Dichters mit besonderer Liebe, 
auch er wird oft von ihm in der zweiten Person angeredet, mit 
manchem schönen Gleichnisse werden die edeln Regungen sei- 
nes. Herzens gefeiert. Er gehört zu den genau ausgeprägten 
und scharf gezeichneten Characteren der Dichtung, überall, 
wo er mehr als beiläufig erscheint, blickt auch seine persön- 
liche Eigenthümlichkeit durch. 

Die erste Erwähnung des Menelaus zeigt uns nur seine 
freiere brüderliche Stellung zum Oberfeldherrn, zu dem er sich 
auch unberufen mit den berufenen Königen begiebt, erst beim 
2iUsammentreffen der Heere entwickelt sich seine Bedeutung 
für den Kampf wie seine Persönlichkeit Wie ein hungernder 
Löwe auf seine Beute , so stürzt er sich auf den Frevler an 
seiner Ehre und am Gastrecht; aber der Schuldige weicht scheu 
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3r seinem Anblicke zurück. Den Zweikampf zur Beilegung 
es ganzen Krieges übernimmt er bereitwillig, aber ein feierlich 
.bgeschlossenes Bündnis soll den Erfolg sichern. Das G^6bet 
ram Zeus, mit welchem er zum Kampfe schreitet, zeugt von 
seiner Zuversicht, dass der Gott die Heiligkeit des Rechtes 
schützen wird, und es ist dieselbe Ueberzeugung , welche den 
leicht erregten Mann grollend den Gott selber schelten lässt; 
als ihm das Schwert in der Hand zerspringt, die Lanze erfolg- 
los entsandt ist. Aber weder der Zorn gegen den Frevler noch 
der Kampfesmuth erlahmt ihm, nur die befreundete Gfottin ret- 
tet den Gegner, während der zürnende Atride den Verschwun- 
denen aufsucht. Doch sein Sieg sollte vergeblich sein. Der 
verrätherische Pfeil triflft den Sieger, der in rascher Fafesung 
den klagenden Bruder tröstet. So wurde er abermals der Ge- 
genstand der feindlichen Treulosigkeit. Dennoch weicht sein 
■ Iricht versöhnliches Herz dem Flehen des schon überwundenen 
; Gegners, er würde den bittenden Adrast zum Gefangenen ge- 
macht haben, wenn nicht der Bruder mit der Erinnerung an 
das erfahrene Unrecht Lindernd dazwischen getreten wäre. 
Die Schmach der Achäer, als keiner sich erhebt, um die Her- 
ausforderung des Hektor anzunehmen, reizt sein edles entzünd- 
fiches Herz. Mit scharfer Rüge gegen die ebenbürtigen Strei- 
erklärt er sich selbst zum Versuche des Kampfes bereit 
legt sich die Waffen an; aber des Bruders Warnung be- 
sänftigt ebenso schnell das auflodernde Feuer und alle beeilen 
ftch, ihm die Waffen wieder abzunehmen. Der vergebliche - 

uch der Versöhnung -des Achill eus lässt ihn so wenig, als 

^fciBrader schlafen, schon früher, als dieser, hat er sich vom 

lager erhoben, um mit ihm zu berathen, und willig folgt er 

ien Weisungen desselben. So wenig ihm die persönliche Ta- _ 

jferkeit fehlt — auch unter denen, welche sich zum Begleiter 

feDiomedes auf der nächtlichen Fahrt anbieten, erhebt er x 

»4- 80 zählt er in der Schlacht als Vorkämpfer doch erst 

* zweiter oder dritter Linie, und er ist sich dessen völlig be- 

'^t, aber Hülfe zu bringen und Helfer zu suchen, wo seine 

^ nicht ausreicht, ist er unermüdlich und er trägt kein Be- 

^^% den grösseren Helden sich unterzuordnen. So rettet 

^ nrit dem Telamonier den bedrängten Odysseus, dessen Hülfe- 
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ruf geinlOhr zuerst y ernimmt Am glänzencbten zeigt fx ndi 
von dieser Seite in seiner Aristie. welche seinem Chaiact« : 
ySllig angepasst ist und diesen daber auch in helles Liclit 
stellt. Wie die junge Mutter vor das ersigebome Kalb, tritt 
et yor den gefallenen Patroklus, den zu tödten begierig, der 
sich ihm naht Mit sittlich frommer Entrüstung rügt er den 
Uebermuth des ihm entgegentretenden Euphorbus, dessdi Brih 
der schon früher durch seine Hand gezüchtigt wurde, seine ge- 
müthliche Erregung zugleich durch ein Gleichnis bezeugend, 
und streckt dann unter Flehen zum Zeus den jugendlichen 
Gegner zu Boden. Aber bald sieht er den Hektor gegen sidi 
heranstürmen und bricht in die Worte aus: 

Wehe mir, wenn ich verlasse die stattliche Wehr des Er- 

schlagnen 

Sammt Patroklus, der hier für meine Ehre dahinsank; 

Traun y mir verargtes jedweder der Danaer, welcher mich 

siebet! 

Aber wofern ich allein mit dem Hektor kämpf und den 

Troern, 

Meidend die Schmach: dann werd' ich umringt, ich einer 

von vielen: 

Herführt sämmtliche Troer der helmbuschschwingende Hektor. 

Aber warum doch sinnt mein Herz nur solchen Gedanken? 

Wer sich erkühnt trotz Götterbeschluss den Mann zu be- 
kämpfen. 

Den ein Unsterblicher ehrt: ihn trifft bald schreckliches 

Unheil. 

Darum verargt es mir keiner der Danaer, welcher mich siebet 

Weichen vor Hektors Macht: im Geleit ja kämpft er der 

Gottheit 
Unter solchen Erwägungen weicht er schweren Herzens zurück, 
um den Telamonier Ajas zur Hülfe zu rufen, damit sie mit 
vereinten Kräften dem Achilleus den Leichnam retten, kehrt 
mit ihm zurück und zeigt sich nun, ganz unter seiner Leitung, 
für die wichtige Aufgabe bemüht. Ueberall blickt seine zärt- 
liche Liebe für den Todten durch, sie treibt ihn in den Kampf, 
sie heisst ihn die mahnende Stimme erheben« Er sucht den 
Antilochus auf, damit er dem Peliden die traurige Botschaft 



bi-inge und eilt dann raach zui- theuren Leiche zurück, die er 

jiior widerstrebend verlassen hatte; er trägt mit Merionea den 

Leichnam aus dem Getümmel der Schlacht. Schliesslich hat 

'der Dichter ihm bei den Leichen spielen noch einmal Gelegen- 

lieit geboten, sein leicht erregtes aber auch leicht versöhntes 

Gemüth uns kund zu thun. So finden wii- die Atriden durch 

einen gemeinsamen Familiencharakter verbunden. Aber auch 

die individuelle Ausbildung im Menelaus ist seiner Stellung in 

der Hauptbandluug der Dichtung angepasst. Freiwillig ist die 

Gattin dem Verftihrer gefolgt, diese Schmach hat er vergesaen 

und vergeben, er kämpft um die Angst und die Seufzer der 

Reuigen, als liebender Gatte wird er die Zurückeroberte 

Mnpfengen, 



5) Nestor und Odysseus. 

Wir stellen nun die beiden Berather und Redner zusam- 
men, nach Quiuitilian die Repräsentanten des medium und des 
Jpande dicendi genus beim Homer. Süsser als Honig floas die 
Bede von den Lippen des Pylischen Greises, so oft er aus den 
Schätzen seiner Erfahrung mittheilte; wenn aber den winterli- 
Men Schneeflocken gleich die Worte der kräftigen Brust des 
Odysseus entströmten, dann konnte kein anderer Sterblicher 
Mt ihm wetteifern. Noch in der vollen Kraft des reiferen 
Äannesalters , in der Schlacht unter den tapfersten Streitern 
"utaühlend, an kluger Erfindungsgabe von keinem übertrofFen, 
irfaast er mit raschem Blicke die gegenwärtige Lage und wenn 
W sich zum Reden erhebt, ist sein Geist ganz der Sache zu- 
gewandt und diese wird erschöpfend mit allen Gründen er- 
•Srtert, wo es nöthig ist mit kluger Berechnung des Charakters 
"nd der Stimmung derer, welche gewonnen werden BoUen- 
^^ebrigens erscheint er ernst, ja wortkarg, zum Handeln nicht 
•"iiider geneigt und tüchtig, als im Rathe, besonders wo 
y^ige Umsicht und Besonnenheit noth thut. Der greise Nestor 
''«gegen, welcher schon mit der dritten Generation lebt, zieht 
*old noch mit in die Schlacht, aber die Zeit seines Helden- 
womB und seiner Thaten liegt in der Vergangenheit, und dort 



166 

weilen auch seine Gedanken mit besonderer Vorliebe, ünvc 
wüstlich ist seine Heiterkeit und Ruhe , die Hoffnung a 
bessere Zeiten lässt er in der grösten Noth und Bedrängt 
nicht fahren. Den Personen ist er mit freundlichem Wol 
wollen zugewandt und bei jeder Gelegenheit erscheint er n 
der Redseligkeit des Greisenalters zu Rath und Zureden § 
neigt. In seinen Reden aber überwiegt das persönliche Interess 
während der Laertiade die Sache mehr vor Augen hat, v( 
weilt das Herz des Greises bei der Person, und die Musi 
und Beispiele der Vorzeit sind die Quellen, aus welchen 
seine Gründe schöpft. So erscheint es nur natürlich , dass d 
freundliche Alte bei allen beliebt ist. Seine Fülle der I 
fahrung nimmt seiner Ueberlegenheit im Rathe jeglich 
Stachel. Dem Oberfeldherrn ist er väterlicher Freund u 
Rathgeber, dessen Worten jener am liebsten das Ohr nei 
während Odysseus als rechte Hand ihm überall zur Seite ste 
wo er der Hülfe bedarf, — sein Generaladjudant ist, wie m 
heute sagen würde, — aber auch des Feldherm Fehler n 
scharfer Rede rügen kann. Er führt die Chryseis mit c 
Hekatombe nach Chryse; er treibt die fliehenden Achäer, h 
dem Scepter des Agamemnon versehen, durch Wort und Züi 
tigung zur V^ersammlung zurück; er war vor Beginn c 
Krieges mit Menelaus als Gesandter in Tfoja, er unters tu 
schweigend beim Vertragsopfer den Agamemnon , misst r 
Hektor den Kampfplatz aus und ist bei der Losung behü 
lieh. Er sendet die Jünglinge zum Zelte des Atriden, um c 
Geschenke für den Achilleus zu holen. An ihn richtet Agamei 
non das fragende Wort, als die Gesandtschaft von Achille 
zurückkehrt und wenn Odysseus unter den neun Streite 
zum Zweikampf gegen Hektor sich zuletzt erhebt, währe: 
.Agamemnon die Reihe eröffnet, so scheint das nicht ohne I 
Ziehung auf die bezeichnete Stellung der beiden Männer 
einander zu geschehen. Auch unter den 6 Helden, welc 
sich dem Diomedes als Begleiter bei der nächtlichen Späh« 
fahrt erbieten, erbebt er sich zuletzt, so dass man fast glaub 
möchte, sein Aufstehen gelte als Zeichen, dass nun die Zs 
erfällt sei. Wie wenig er aber den Oberfeldherrn schont, d 
bezeugt seine Erwiderung auf die freilich ungerechte Rü 



ffl der EpipoleaiB und besonders seine Zurechtweisung bei di 
iSchst verkehrten Rath zur Bereitung der Flucht während der 
Wtten Schlacht, (14, 82 — 102). Und wenn der sonst reizbare 
Ägatnemnon den Stachel solcher Worte erträgt , so ist das die 
■^Qerkannung, welche er seinen Diensten und seiner überlege- 
■oen Khgheit zollt. 

Handelnd fuhrt uns der Dichter den Odysseus zuerst 

^or, den Nestor redend. Der Streit zwischen dem Peliden. 

ööd Atriden ist entbrannt, ersterer hat die fernere Theilnahme, 

^frx Eainpfe versagt. Da erhebt sich der Greis. Nur in der; 

•^i'eude des Pi'iamiis und der Troer wird das Verderbliche die- 

^ös Streites kurz vor Augen gestellt, dann erinnert er an frühere 

Zeiten, wo noch gewaltigere Münner seinen Worten Folge 

'listeten und wendet sich schliesslich bittend an die beiden 

streitenden Männer. Sorge und freundliches Wohlwollen 

aurchdringt seine Worte, alles ist persönlich gehalten. So 

KOöBte nur der Pylier sprechen, und nur solche Worte waren 

^oi .Platze. Daher schweigt hier Odysseus, aber ihm gebührt 

*öersl das Wort, wo es gilt die von dem Wunsche zur Ruck- 

keti beseelten Gemüther der Achäer umzustimmen, nachdem 

W sie durch energisches Eingreifen zur Versammlung zurÜck- 

gefiilirt and den Schreier Theraites nicht nur gezüchtigt, son- 

deria auclt dem Gelächter preisgegeben hat. „Schande, Bruch 

üBs gegebenen Vei-sprechens, Verlust der reichen Beute, Feig- 

**»*: im Jammern nach der Heimat," — so drängen Biet 

""^ Rügen gegen die Achäer in den eialeitenden Worten, 

'''^r die Anerkennung der Berechtigung zur Sehnsucht nach 

"^'" Heimat besänftigt das etwa gereizte Geraüth, um dann 

j'^*"*3}i die ausführliche Erzälilung des zu Aulis erhaltenen Wun- 

^*"^=eichen8 und durch die Erinnerung an die schon damals 

X*fangeno Weissagung des Kalchas die Hofliaiing auf den" 

." *^jgen Sieg zu befestigen. Bei dieser Hoffnung ergab sich 

Thorheit voh seihst, nach so langen Mühsalen ohne dea 

bevorstehenden Siegespreis zurückzukehren. Lautea 

**-llsjauchzen der Achäer folgt seinen Worten und be^ 
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,^t j dass die Umstimroung der Gemüther des Volkes voU-j 



^t ist. 

^Während Odysseus der Sache und dem Volke sieh zu- 
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wendet, riditen nch die folg^len Worte des Nestor >) an deiiÄga- 
memnoBi mit der AufforderoDg , wieder wie firfih^r den Obeiv 
befehl in der Schlacht zu ergreifen, und habön nur die Gesin- ] 
nung der Forsten gegen ihn im Auge. Glmche Bucksicht be- 
stimmt und erklärt die Kürze und den Charakter sriner Worte 
im Rathe der Fürsten ; als Agamemnon seinen Traum mit-. 
Üieilt^. Die Erinnerung nach der Mahlzeit ?) nun das Zeichen i 
zur Schlacht zu geben , ergänzt die firühere Auffordemog. 
Durch Aebnlichkeit der Situation erinnert an die erste Bede 
diejeiiige; in welcher er die tapfersten Fürsten zur Annahme 
der Herausforderung des Hektor mahnt (7, 124 — 75) Dort 
drohte grosses Unheil aus dem Zwiste und dem Zorne desPelidoD, 
bier Schmach und Schande, wenn keiner es wagt, um die Ehre 
des Sieges mit dem Gegner zu kämpfen. Der gleiche Ab- 
{SerngSTers und der ähnliche Eingang an bdd^i Stellen vmt- 
^kieren die Absicht des Dichters. Wie dort die EVeude des 
Priamus und der Troer, soll hier die Trauer und der tiefe 
Sdmierz des Peleus über solchen Schimpf die Gemütbär 
reizen, dann stellt er das eigne Beispiel seiner kräftigen 
Jugend zur Nachahmung auf. Wie der Bath in der Sehlaoht^ 
nicht an Beute zu denken, sondern erst die Männer zu tödteo; 1 
zeigt uns der Ratfa nach der Schlacht, weicher die Bestat- 
tung der Todten empfiehlt, den besonnenen Führer; (die Be- 
festigung des SchijOTslagers ist aber zugleich der Ausdruck des 
allgemeinen Entschlusses, dass jetzt der Krieg auch ohne den 
tapfersten Helden fortgesetzt werden soll. Indes schon dieEr- 
ff^rungen der zweiten Schlacht führen den Pylierzuder Erkennt- 
niss, dass ohne den Achilleus das Unglück der Achäer nidit 
enden wird; daher verfolgen seine Beden nach der Schlacht 
(9, 53—78), und besonders nach der Mahlzeit, (96—113) das 
Ziel der Aussöhnung mit dem zürnenden Helden und führen 
zur Gesandtschaft, zu welcher er selbst die Personen ernennt 



1) In der Rede des Nestor 337—368 sind Eingang and Schliu», die 7 
ersten and 9 letzten Verse, ein späterer Zasatz and za streichen. 

3) IL 2, 79—83 cf. Abschn. 11. Nr. 3. 

3) 2, 432—40. DieEnnahnang in der Schlacht, 6, 67—71 zeigt nur deo 
erfahrenen Führer, ist aber nicht weiter charakteristisch. 



und untOT diesen auf den Odysseus sein Haupt vertrauen setzt. 
Ja auch nach der absclilägigeu Antwort des Peliden giebt er 
dieses Ziel nicht auf, denn als der geängatigte Agamemnon in 
der folgenden Nacht bei ihm zuerst Rath sucht und ihn zur Be- 
aufsichtigung der Wachen auffordert, weil sie ihm am meisten 
geborchen, beruhij^t er den besorgten Feldherrn mit der Ver- 
eicberung, dass Hebtor noch grössere Noth erleiden wird, . 
wenn AchiÜB Sinn sich ändert. Als dann die persön- 
lich berufenen Helden nach Besichtigung der Wachen ausser- 
halb des Lagers sich zum Käthe vereinigt haben, gedenkt er 
nicht länger der früher (10, 146 — 47) als vorliegend genannten 
Frage: „ob Flucht oder Kampf zu wählen sei;" sondern ver- 
ftölssst den Gang der Späher zum Lager der Troer, dass sie 
jemanden der Feinde erlegen — als gutes Vorzeichen fiir den 
folgenden Tag — oder die Pläne der Troer erkunden, ob 
sie Rückkehr zur Stadt wählen oder nicht. Die Ankunft der 
siBgesandten Späber mit den unbekannten trefflichen Rossen 
bezeugen nicht weniger die Ausfühning einer glücklichen That, 
wie den Entschluss der Troer zum ferneren Kampfe im offenen 
*elde. Daher bedarf der Greis keiner weiteren Antwort zu 
diesem Zwecke und seine Frage nach den Bossen erscheint 
gerechtfertigt und natürlich. 

Die umfangreichste Rede und trotz aller Anfechtungen die 

*rone seiner Beredteamkeit richtet Nestor an den in seinem 

'ifilte erscheinenden Patroklus. Versöhnung der Streitenden 

wf der Mittelpunkt in seinem Streben, sie ist schon das Ziel 

"■öer ersten Rede. Erfolglos beim ersten Versuche üherwin- 

aet er den Sinn des Agamemnon nach der zweiten Schlacht, 

»Der der Starrsinn des Peliden widersteht der Gesandtschaft, 

■iJaiijioch hält er schon in der Nyktegersie die Erreichung 

"^Selben Zieles im Geiste fest, und so muss er beim Erschei- 

^6a des Patroklus alle Beredtsamkeit aufbieten, um durch den 

§euebten Freund einen zweiten Versuch auf das Herz des 

^"^'nenden zu machen. Klingen doch aus Freundesmunde selbst 

f^'*^Jne Rathschläge minder unwillkommen, die wir nur mit 

••i^erstreben anhören. Die Klugheit des Nestor findet hier 

*) H. 11, 655-803. 
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den Ausweg der Hülfe, wenn der Pelide selbst für seine Pe 
son durch sein Wort sich gebunden glaubt* Er legt also hier^ 
den Grund zum Wendepunkt des Zornes und. zur Versöhnung j 
des Streites, aber eine andere Hülfe in der Noth, einen Rathc:! 
weiss er dem klagenden Agamemnon nicht zu geben, als e:^ 
den verwundeten Fürsten begegnet. (14, 52 63). 

Die Meisterrede des Nestor hat den Griechen den Beistanc^ 
des Patroklus an der Spitze der Myrmidonen erworben und i 
anderer Weise, als er selbst bezweckte, zur Absage vom Zorn 
geführt; als es dann aber galt, diese Absage in der Ver- 
sammlung des Volkes zur dauernden Versöhnung umzuschaf- 
fen, da tritt die Klugheit und Beredtsamkeit des Odysseus in 
den Vordergrund. Er ist es, der den Agamemnon zur freiwilligen 
Darbringung aller früher verheissenen Gaben veranlasst und 
dem Beleidigten durch den Eidschwur, dass ihm die Briseis 
unberührt und unverletzt zurückgegeben werde, die Ueber- 
zeugung giebt, dass der Atride gleich nach der That sein 
Unrecht erkannt und die Versöhnung durch gerechte Sühne 
stets im Sinne gehabt hat. Er weiss durch die Kraft seiner 
Gründe und seiner Rede selbst den stürmischen Zorn und 
Kampfesmuth des Peliden soweit zu massigen, dass er dem 
Heere die Einnahme der "Mahlzeit gestattet, bevor es zur 
Schlacht auszieht. Wo immer es also gilt, durch rasches Ein- 
greifen und kräftige Rede Gefahren abzuwenden, wie bei der 
Flucht der Aehäer zu den Schiffen vor der ersten Schlacht, 
und bei der beabsichtigten Flucht des Agamemnon während 
der dritten, oder wo es gilt durch klugen Rath die Dinge ins 
rechte Gleis zu rücken, wie bei der Absage des Zornes und 
den Gesandtschaften, da erhebt sich die mächtige Rede des 
Laertiaden. Seine Verdienste um den Atriden sind daher 
nicht geringer, als die des Pyliers. Aber weil er die Sache 
vor Augen hat, nicht das Interesse für die Person, trifft sein 
Wort der Rüge scharf und weist den unverdienten Tadel zür- 
« nend zurück, während der freundliche Nestor den unverdienten 
Verdacht des Agamemnon, als ob auch er aus feindlicher 
Gesinnung gegen den Feldherrn die Schlacht verlassen habe; 
überhört und ohne Erwiderung lässt. Darum findet denn 
auch der letztere selbst da die grössere Anerkennung, wo der 
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ßPstere die grösseren Verdienste in Anspruch nehmen kann, 

(^f- 2, 370 seq.) Ja der freundliche Greis erfährt bei jeder 

^^legenheit die Zeichen der Anerkennung und Liebe, so vom 

^ionaedes in der Nyktegersie und in der zweiten Schlacht, und 

^^Tn Achilleus selbst bei den Leichenspielen des Patroklus, 

^«gleich niemand sich entschiedener seines Gegners angenommen 

^^t. Dagegen finden sich keine Auszeichnungen der Art fiir 

ißn Ithakesier und das einzige Lob, welches Diomedes ihm 

^^J ^oUt, als er ihn sich zum Gefährten des kühnen nächtlichen 

üntemehmens erliest, wird kurz von ihm abgewiesen, weil er 

Loh 80 wenig, als Tadel hören mag. Denn der Neid folgt 

dem Lobe; während der Greis jedes Wort der Anerkennung 

gern hört und mit freundlichen Worten des Lobes zu erwie- 

dem weiss, ja sich niemals behaglicher fühlt, als wenn er steh 

in der Erinnerung an die Heldenthaten seiner Jugend frei 

ergehen kann. 

So verschiedenartig beider Rede und beider Charakter 
erscheint, so einig sind beide in ihrer Auffassung der göttlichen 
Dinge. Derselbe Odysseus, welcher in der dritten Schjacht 
schützend vor den verwundeten Diomedes tritt und selbst nach 
dessen Entfernung den Kampf gegen die umringende Ueber- 
maclit der Feinde fortsetzt, lässt sich in seiner Flucht durch 
den Zuruf des Diomedes in der zweiten Schlacht nicht hem- 
men , weil es hier gelten würde, dem Vater der Götter und 
Menschen selber Trotz zu bieten. 2u seiner Schutzgöttin 
Athene erhebt er seine Stimme im Gebet, in den Kampf- 
spielen beim Wettlauf und als er sich mit Diomedes auf die 
nächtliche Fahrt begiebt, ihr spendet er nach glücklicher Rück- 
kehr. Ebenso mahnt der Greis den Diomedes in der zweiten 
Schlacht, dass er den Drohungen des Zeus weiche, als dieser 
den Blitzstrahl ihm vor die Füsse schleudert, flehet zum Zeus 
in der Gefahr der Schlacht und veranlasst Spende und Gebet zu 
demselben Gott, als die Gesandtschaft zum Achilleus entsandt wird. 
Beide berufen sich endlich auf die günstigen Götterzeichen, um 
durch sie die Fortsetzung des Krieges gegen Troja zu empfehlen. 
Eins hat indes der Laertiade voraus; er ist neben Diomedes 
ein Günstling seiner Schutzgöttin: j,(fcX€l ds i IlaXXäg uid^rpftj,^ 
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was von Nestor kaam gesagt werden kanHi weimsdion Zeu _ 
sein Gebet in der Noth hm und günstige Zeichen sendet ■' ^ 



7) Der Telamonier Ajas. 



,riet 



Wir schliessen die Reihe der aehäisoKen Helden mit im 
Telamonier Ajas, wennsohon aach der freundliche Antilodbli _ 
noch ein durchgezeichnetes Characterbild bieten würde, h ^^ 
seine Stellung zur ganzen Handlung minder ausgeprägt e^' 
scheint, und wir Ueberladung durch unsere Skizzen Termeidm 
möchten. Schon vor dem Beginne der ersten Schlacht neDOt 
der Dichter ihn bei weitem den besten vor den Männern, lo 
lange Achilleus zürnend vom Kampfe sich fem hielt (2, 7G8» 
69.) y ja der Telamonier weicht keinem Sterblichen im Nati- 
kampf, selbst dem Achill nicht, sagt IdomeneuB (13, 321 sqq). 
Darum wurde, wo seine und des Protesilaus Schi£fe ständen, 
die Mauer am schwächsten gebaut wegen der Tapferkeit der 
Männer (13, 684). Aber weil ihm bei seiner üb^l^enen Kraft 
die Schnelligkeit abging, zeichnet er sich besonders in der 
Vertheidigung aus und trägt nur hier die Aristiei vor allen 
anderen davon. Und noch ein anderer Umstand stellt dieLd- 
stungen seiner Tapferkeit denen des Achilleus nahe, auch er 
vollbringt sie in eigner Kraft, nicht getragen von dem Schutze 
und dem Beistande einer Gottheit, wie Agamemnon, Diomedes, 
Hektor und andere. Freilich wird auch er einmal vom Posei- 
don zum Widerstände ermuthigt und gestärkt, und erkennt 
den Gott und fühlt die Mehrung seiner Stärke, doch geschieht 
es nicht, weil er sich der göttlichen Gunst vorzüglich erfreute, 
sondern weil der Gott sich an keinen bessern wenden konnte, 
und eines göttlichen Beistandes wird im Verlaufe der Schlacht 
nicht weiter gedacht« Diesem seinem Character als Streiter 
getreu geht er unbesiegt aus dem ernsten Zweikampfe mit 
dem Hektor, wie aus dem Ringkampf mit dem Odysseus und 
dem Waffenkampf mit Diomedes in den Kampfspielen her- 
vor^ während nur die überlegene Gewandtheit die Gegner 
ihm ebenbürtig macht. Derselbe Character ist in den ersten 
Schlachten überall treu festgehalten; in der vierten yerscbwinr 



iet A}a& natürlich, wie alle übrigen, vor den gewaltigen Tliaten 
Peliden. In der ersten Schlacht tritt er, abgesehen von 

Sem Zweikample ann Schlüsse, viermal auf. Gleich im An- 
i nach dem Beginne des GcBammtkampfes feiert der Dich- 
ter den Fall des ersten Feindes, den er erlegt, durch ein Gleich- 
nis. Durch Götterbeistand wird dann die Schlacht zu einer 
Arätie des Diomedes. Als dieser aber vor dem mit Ares her- 
anstürm enden Hektor zurückweicht, leistet der Tela monier 
Meli Widerstand, bis anob er der andrängenden Masse weicht 
Si|G10 — 26). Endlich durchbricht er zuerst die Reihen ira öe- 
woge der Schlacht, als die Götter sich nach Verwundung des 
KriegBgottes entfernt haben. — In der zweiten Schlacht schrei- 
tftZena selbst mit seiner unwiderstehlichen Waffe zum Kampfe, 
iim gegenüber vermag keiner der Männer Kriegsrubm zu er- 
werben. Es ist ein glücklicher Griff des Dichters, dass nur 
M Streiter geringeren Ranges Erfolge aufzuweisen hat, als 
iffQott, durch des Atriden Flehen erweicht, den Ächäem 
WKi Glück gewährt. Nur der Bogenachütz Teuki-os sendet 
den Pfeil aus der Feme und streckt zehn Gegner zu Boden, 
So fliehet auch Telamons Sohn mit den anderen, um nach 
Diomedes und den Atriden zunächst wieder über den schü- 
feenden Graben vorzudringen. Und er ist es, dessen gewaltiger 
SiÜld den streitenden Bruder scliützt, und deckend vor den 
nm Steinwurf des Hektor verwundeten tritt, bis hülfreiche 
^rennde ihn zu den Schiffen ti-agen. Unter den sechs Helden, 
wiche sich zur Begleitung des Diomedes erbieten, sind beide 
4iu die ersten, doch die Wahl des Diomedes überhebt den 
Simpfer der nächtlichen Arbeit, der am folgenden Tage vor 
lll«n sich auszeichnen soll und zwar bei der Vertheidigung 
ler Mauer und der Schiffe. Die glänzenden Waffenthaten des 
igamemnon unter dem besonderen Schutze des Zeus führen 
äas Heer der Achäer in raschem Fortgang bis zur Stadt. Doch 
teh seiner Verwundung bewegt sieh die Schlacht wieder i-Ück- 
wilrtB und bald entweicht auch Diomedes verwundet vom 
■Umpfplatz. Den bedrängten und nach erhaltener Wunde um 
HBlfe rufenden Odysseua rettet dann der Tetaraonier mit dem 
Kenelaus. Während nun Ajas zur Rechten, wie der geschwol- 
lene Waldström von den Bergen, alles mit sich fortreisaend, 
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zur Ebene herabstürzt, so ins 'Gewühl der Troer vorstii: 
(Menelaus führt inzwischen den verwundeten Odysseus z 
Wagen 487), kämpft Hektor siegreich zur Linken, bis der " 
Alexandres Pfeil verwundete Machaon von hier auf Nesl 
Wagengespann zum Lager geführt wird. Da erschaut Keb 
nes, der Wagenlenker Hektors, das Gedränge und die N 
der Troer um den Telamonier, Daher richtet er die Auf 
derung an den Hektor: 

Lass auch 
uns einlenken der Rosse Gespann, allwo sich am meiste 
Streiter zu Fuss und Wagen, im scharfen Gefecht andränge 
Unter einander erwürgen und endlos Rufen emporsteigt! 
und treibt das Gespaun zu der bezeichneten Stelle. E 
durchtobt dann der Priamide mit Wurfspeer, Schwert und S 
nen die Reihen der Männer — nur den Telamonier, mit d 
er sich bereits im Zweikampfe gemessen hatte, mied er im • 
fechte — und concentriert die Schlacht in diesem Punkte, 
auch Alexandros bald darauf hier erscheint und den Eurypy 
neben dem Ajas verwundet. Trotzdem weicht der Telamoi 
erst -widerstrebenden Herzens, als der Kronide ihn schrei 
Zwei Gleichnisse malen das Zurückweichen des Helden, 
erste veranschaulicht sein inneres Widerstreben, das zweite 
gleichmüthige Langsamkeit den nachdrängenden Feinden 
genüber ^), 

Weil Ajas für die Schiffe fürchtete, sagt der Dichter (51 
deshalb wich er zurück, denn schon weit waren die FHehenc 
voraus; und kämpfend und ermahnend finden wir beide A 



1) Durch obige Darstellung glaube ich Lachnianu's Zweifel (Betrg 
tungen u. Haupt p. 39. 40) gehoben und widerlegt zu haben. Wenn 
Curtius: Andeutungen p. 19 sagt: H.ll, 521 holt Kebriones den am äuss 
sten Ende der Schlacht kämpfenden Hektor etc., so hat er die Stelle 
Homer gar nicht vor Augen gehabt, sondern supponiert richtig ein Sa 
Verhältnis, welches allein zu der Erwartung Lachmann's berechtigen wüi 
dass der herbeieilende Hektor sich gegen den Ajas selbst wenden müj 
Auch manche andere Abschnitte sind ohne gleiche Hinweisung mit ähnlic 
Tendenz geschrieben. Es würde auch hier schweigend geschehen sein, w( 
ich nicht die von den Zwecken der Charakteristik nicht unbedingt geforde 
Ausführlichkeit zu entschuldigen wünschte. 
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geschäftig wieder bei der Verthcidigung der Mauer, da wo eis 
saa. achwächaten war, detn Hektor selbst mit seinen Troern 
ge^^enüber (12, 265 sqq.). Und damit es den Troern gelingej 
- die Mauer zu überschreiten, nauss der Telamonier entfernt " 
w^x-den (290. 437). Denn während dieser mit Teukros dem 
JCet:»e8tlicus auf der anderen Seite des Thores zu Hülfe eilt 
niikc^ dort gegen den Sarpedon wirksame Hülfe leistet, sprengt 
H^lstor das Thor und die Acliäer geben die Vertheidigung der 
^uer auf. 

Seine eigentliche Ariatie feiert anaei' Held beim Kampfe 
i die Schiffe. Beide Ajaa sind die ersten, welche Poseidon 
«wx* Abwehr gegen den Hektor ermuntert und mit Kampfesmuth 
«tf^illt (13, 47 sqq.), und halten von da an im Verein mit -j 
T^Ocer, die Schlaeht gegen diesen zur Rechten der troischen 
Seialachtlinie mit steigendem Erfolge aufrecht, bis nach der 
■ "«»Twundung des Hektor durch den Telamonier der offene Bei- 
■•^»id des Poseidon bald zur allgemeinen Flucht der Troer fuhrt, 
iJ^terall ist unser Held der erste, erliegen seinen Waffen die 
"'^iaten und tapfersten Gegner, bis die Troer sich aur allgemei- 
"^»i Flucht wenden. Zuerst wol erlegt er auch jetzt noch zwä 
■''^»iier (14,510.11), die meisten aber der schnelle Ajaa (520 
"^SS). Glänzender noch entwickelt sich seine HeldenUraft, heller 
^^ '*i iomiem seine Thaten, häufiger ertönt sein Wort der Ermah- 
"**ag, entschiedener tritt die fürsorgende Umsicht zu Tage, mit 
'^Icher er alle Anordnungen trifft und alles leistet, als Hektor, 
'^■^ Apollo geheut und unter seinem Schutze, an der Spitze 
** Seiuen wieder auf dem Kampf platze erscheint (15, SCWsqq, 
*-^~n- 500—13; 516. 17; 560-64; 674—88 etc.). Schon 
^*-^ die Troer soweit vorgedrungen, dass die nächste Reihe 
;— *^ Schiffe geiährdet scheint, da eilt der Telamonier, mit einer 
~" Ellen langen Sehiffsatange bewehrt, aufs Verdeck und von 
"-^fciiff zu -Schiff springend treibt er die Andrängenden zurück^ 
'-"nn beschränkt sich seine Vertheidigung auf daa Schiff des' 
^tBBÜaua, gegen welches Hektor seinen Angriff gerichtet hat 
i Brand zu stecken droht. Ais er auf dem Ver- 
—k nicht mehr zu stehen vermag, tritt er auf eine Bank bin-i 
aod noch 10 Feinde nach einander, welche Feuer heran- 
.anze. Da achlägt ihm Hektor mit j 
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triiDgen^ erliegen 
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dem Schwert die Spitze seiner Lanze zu Boden. Jetzt erkei 
er die Werke der Götter und den Willen des Zeua, V< 
Gotte und den Troern bewältigt, ermüdet und triefend v 
Schweiss, weicht er zurück und das Schiff lodert in FlamnK 
auf. 

Die Patrokleia ist eine Ariatie des Patroklus, dieser 
Hauptheld und andere müssen in den Hintergrund zurUckt 
ten, doch ist es der Telamooier, welcher den allein noch \ 
derstand leistenden Hebtor in die Flucht treibt {16, 358 — { 
und die beiden Ajas werden vor allen Achaeru znerat vi 
Patrokius zum Kampfe für den Besitz der Leiche des S; 
pedon erraimtert. Sobald aber Patroklus erlegen ist, tritt C 
TelaiTionier wieder in den Vordergmnd, trägt die Hauptarb 
bei der Vertheidigung seines Leichnams und trifft die nöthig 
Anordnungen, denen Menelaus willig Folge leistet So rat 
er den Leichnam bis zu dem Zeitpunkte, wo die Wieder 
scheinung des Achilleus die Troer von weiteren Angrififen s 
rückschreckt. 

Man beachte wohl, wie nicht allein der kriegerische CI 
racter des Mannes überall treu bewahrt, sondern seine Tl 
tigkeit ihm gemäss über das ganze Schlachtengebiet mit gn 
ser Kunst vertheilt ist, dass da, wo er seiner Natur nach 1 
stimmt ist, in den Vordergrund zu treten, die früher im A 
griff mehr hervorragenden Helden verwundet nach einand 
vom Schauplatz abgeführt werden, dass die letzteren dur 
Götterwillen und Beistand ihre überwiegenden Leistungen to 
bringen, aber schliesslich da, wo die Noth am grösaten ist ui 
nur ausserordentliche Leistungen die Rettung ermöglichen kS 
neu, auch seine Heldenkraft zu wachsen scheint, ja dass aw 
seine geistige Tüchtigkeit und Umsicht bei den stets grossen 
Ansprüchen an Umfang gewinnt. Im Rathe und in der Re< 
sind andere ihm überlegen. Hier bewahrt er das Schweig« 
den Besseren gegenüber in richtiger Selbsterkenntniss. Do« 
fehlt ihm das kurze und entsprechende Wort nicht, wo es gi] 
Volk und Vorkämpfer zu ermuntern oder in der Noth d€ 
richtigen Ruth zu ertheilen. Diesem Character getreu erhfi 
er bei der Gesandtschaft das SchUiaswort, worin er, wie i 
einem R^sumß, die Grunde kurz zusammenfasst , welche d( 
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Peliden zum Nachgeben bewegen sollten und den Btarren Sinn 
des Mannes am tiefsten triSt. 

Wir haben schon erwähnt, dass er kein Günstling einer Gott- 
leit ist '), aber er wünscht, dass die Achäer för ilin ihre Stimme 
a den Göttera erheben, als er zum Zweikampf gegen den Hektor 
dtreitet, zuerst im heimlichen Gebete; aber sofort verbeasert 
' sich, da es ihm schimpflich eraebeint, durch solche Heim- 
ichkeit einen Vortheil davonzutragen. Im Vollgefühl der eig- 
1 Kraft erkennt er die göttliche Einwirkung nicht weniger, 
in den ausserordentlichen Erfolgen der Gegner, er theilt 
den frommen Sinn der Homerischen Helden in vollem 
OlbsBe. Wir schliessen unsere Betrachtung mit dem Gebete 
Am Helden {cf. 17, 629—47), als er erkennt, dasa Zeus selber 
n Troern Beistand leistet und Sieg gewährt, als das dunkele 
MQlk, welches sich über die Ebene gelagert hat, ilm kein 
. der Rettung finden lässt, ein Gebet und eine Situation, 
bttche Longinua ÜEQi vipovg 9, 10 unter den Beiapielen der 
Erhabenheit mit Recht aufgeführt hat: 
Rette doch Zeus Allvater Achaja's Söhne vom Dunkell 
Schaff" doch heitere Helle, damit wir schaun mit den Augen 1 
Magst dann im Licht uns verderben, da dir's doch also ge- 
nehm ist! 



i) Alexaiidros. 

Homer ist gross in der Kunst, mit welcher er seine Haupt- 

len zuerst auf den Schauplatz fuhrt. Agamemnon ersclieint 

PBeleidiger dea Priesters Chryaes, eine That, aus welcher 

und seinem Heere so grosses Unglück erwachsen soll; 

dlUIeus als Berufer und Eröfiher der Versammlung, welche 

(^«dnem Zorne und seiner Trennung die Veranlassung bietet; 

vergeblichen Bemülien um die Versöhnung 



1) Hierin, wie in sBinsi 

It AnlehaungHpuiikt für die 

'tli°<nuig des Ma.iinGH, vrie 

■■eplioclea. Hier niuaa Hom« 



peraäniitfaen Stärke, liegt schon 
schroffer aaf die e^gena Krall sict 
lie in aiidereu Kübeln hervortritt. 
UI.3EV« einzige Quelle sein. 

n 



mar Btreitendeo Könige, vnn dem er nicht abläest, bis sein Ziel J 
ferreicLt ist. PatrokiuB fuhrt den Herolden die Bri 
OdvBseua dem Vater die Chiyseis im Dienste des Oberfeld- J 
herm. Den Bruder desselben gewahren wir zuerst in j 
.bruderliehen Verhältnisse, und bald, vor dem Beginne der | 
■Iten Scblacl.t, stösst er mit dem Frevler an seiner Ehre 
ffm Gastrecht zusammen. Dieser selbst erscheint zuerst an i 
Spitze der Troer, um vor dem Gekränkten zurückzuweichen, 
drohe ihm der Giftzahn einer Schlange. Ihn züchtigt Hektor a 
scharfen Worten, der Schützer und Hort der Seinen, dem i 
Seite, welclier das Verderben über sie herbeigezogen hat. 
der Telamonier, wird vom Dichter selbst als der Tapfe'nj| 
seit Achilleus zürnend sich fem hält, gefeiert, weil seine gll 
zenden Thaten erst spät im Gange der Dichtung sich entC 
sollen. Diomedes betritt mit der Aufnahme der ungereel 
Rüge des Oberfeldherrn glänzend den Kampfplatz, auf welcbj 
er bald vor allen anderen die Lorbeeren des Sieges auf « 
Haupt häufen soll. Hecuba tritt als sollende und zärtHÖ] 
Mutter dem geliebten Sohne entgegen, in der Andromaehefl 
uns der Dichter die geSngstigte Gattin vor, welcher d<,T C 
alles in allem ist, ihr Vater und Mutter und Bruder ersel 
Und endlich Helena! wie konnte sie bezeichnender in ilie| 
Lage und Stimmung, in ihrer verhängnisvollen Liebenswiirf 
keit, in ihrer Schwäche uad Stärke vorgeführt werden, als | 
jener Scene der Teichoacopie! Wie konnte die väterliche Freui 
lichkeit des Priamus und seine Sorge für das Volk präciser { 
zeichnet werden, als in derselben Scene in seinem Verhältn 
zu der verderbenbringenden Schwiegertochter I 

Zu dieser Betrachtung fühle ich mich gedrungen, 
aeh auf die Situation hinblicke, in welcher Paris uns in ein 
'äoppelten Kontraste zum Menelaus und zum Hektor zuerst »i 
geführt und der Wurzelknoten des ganzen Krieges zu g' 
Zeit vor unseren Augen entfaltet wird. Beide feindliche ^^ 
schreiten gegen einander, an der Spitze der Troer der a 
liehe Alexandres 

t Mit dem gekrümmten Geschoss, mit dem Schwert und VÜMl 
l des Panthers 

■ War ihm die Schulter behängt: zween erzumrüstete Lau 



I Si^lnvang er und rief sich heraus die ffewaltigsteli aller 
1 AcliäRi". 

BPa stürzt der ziimonde Menelaus auf den Frevler an der Hei- 
^Bfj^lceit seinea Heeriies — und es erbebt ihm das Herz, düss er 
^■^b eilig in den Scliaren der Seinen verbirgt. Rasch steht 
^^■hi der Bruder mit scheltenden Worten zur Seite: 
^^Klngltlcksparis, schönster an Wuchs, Weibsüchtiger, Schwfitzerl 
^^^^V&rst DJeniala du geboren und ehlos lieber verkommen 1 
^■^Ja das wünscht ich fürwalir, und weit zuträglicher wSr' ea, 
^K.Als nun so zum Gespött dastehu und zur Schmach für die 
^K andern. 

^HlBchdeTi] er ihm dann nnch die frevelhafte Tiiat, neben der 
^Weigheit, und das Unheil, welches er über den Erzeuger und 
^^^ne Vaterstadt gebracht, vorgeivnrfen bat, zeichnet er mit 
^^Btarn Worten den Ausgang, welchen sein Kampf mit dem Ge- 
^^^Httten nehmen würde. 

^^Hjnchts wohl frommte die Laute dir dann und die Huld 
^^r Aphrodite's, 

^H Oder Gelock und Gestalt, wann toth du dem Staub dich ge- 
^^^ mischet. 

^^Hte Antwort erkennt rückhaltlos die Qereclitigkeit der GUge 
^^b und ehrt des Biuders unerschütterlichen Sinn dem eignen 
^H^&nkelmuih gegenüber mit einem schönen Gleichnis, niu- die 
^Hiaben der Göttin will er nicht getadelt wissen. 
^B. Tadle mir nicht Aphrodite's der goldnen holde Geschenket 
^K Nicht zu verwerfen ja sind der Unsterhlicheu ehrende Gaben, 
^H Die nur selbst sie verleibn, niemand sich entnähme nach ' 
J^L Willkür. 

f^^B^D sclilieesliches Erbieten, im Zweikampf mit Menelaus um 
I^^Hfea Preis des ganzen Krieges zu streiten und diesen so allein 
i^^^p beendigen, fühii. dann zum Vertragsschluss. 
P^^Ä Fast die volle Persönlichkeit des Mannes, seine Stellung 
?2^^^>'^ f^^^ Seinen und die Art, wie er in derselben sich auf- 
■■ »ht erhält, tritt hier auf engem Räume in kurzen Zügen ent- 
^en, um später in immer helleren Farben ausgeführt zu wer- 
^, l«i. Der bald in stolzem Muthe sich erhebende, bald scheu 
nrflckweichende Sinn (letzteres, so scheint es, im Gefühle der 
-j ägenen Schuld), die bereitwillige und offene Untei-werfung 
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unter das rügende Wort, und vor allem die Gaben der Apliro- 
dite, deren er selbst sich mit innerer Befriedigung völlig be- . 
wusst ist: das sind die Hauptzüge, welche ihn zu dem ma- i" 
eben, was er ist, und zu seiner Stellung befähigen und befähig* 4 
ten. Zu diesen Gaben der Aphrodite gehört aber nicht allein J 
seine ausgezeichnete Schönheit und Gewalt über das weibliche! 
Herz, sondern der ganze Zauber seiner persönlichen Erschei- "1 
nung, den er auch den Männern gegenüber ausübt. Gerade 
die letztere Wirkung gewahren wir zuerst und wollen daher 
ihre Spuren in der Dichtung zuerst nachweisen. Den Urhe- 
ber des ganzen Krieges und aller seiner Opfer und Leiden 
stolz vor dem ganzen Heere voranschreiten und dann vor dem 
Gekränkten in feiger Furcht zurückweichen zu sehen — das 
musste den ganzen Zorn des tapferen Beschützers seiner Vater- ^ 
Stadt erwecken, zumal da die Schande des Bruders ihm tief zu 
Herzen geht. Die Worte des Gerügten verwandeln seinen 
Zorn und seinen Schmerz in Freude. Das Anerbieten zum 
Kampfe könnte hier allein schon diese Umwandlung hervor- 
bringen, wir würden aber mit dieser Annahme die Kunst des. 
Dichters in seiner Antwort verkennen. Der Getadelte räumt • 
sein Unrecht ein, das nimmt mehr als die Hälfte des Zornes 
weg; an der eignen Grösse darf der Unbeugsame den schwä- 
cheren Bruder nicht messen, das ist seine angedeutete Entschul- 
digung, doch diese Entschuldigung erscheiut nur in der Form 
des Lobes. Dem so doppelt besänitigten Herzen gegenüber 
nimmt er dann die Berechtigung seines eignen Werthes in An- 
spruch, gerade auf die gerügten Gaben der Göttin sich beru- 
fend. Erst nachdem er sich so vor dem Binider und in den 
eignen Augen wieder aufgerichtet hat von seiner Schmach, be- 
zeugt er durch den tapferen Entschluss, dass Tapferkeit und 
Adel der Gesinnung nicht Fremdlinge seines Herzens sind. — 
Ais derselbe Hektor später von der Mutter scheidet, um den 
Paris zur Schlacht zurückzurufen, wünscht er, dass die Erde detx. 
Unglücksbringer hinabschlingen möge (6, 280 sqq.). Im Glai^^, 
ben, dass der Bruder zürnend von der Schlacht sich fern halt^^j 
weil man ihn allein der Gefahr des Zweikampfes preis gegeb^^n 
und die Arbeit des Krieges habe tragen lassen, rügt er solcb^^n 
Zorn und mahnt ihn zur Rückkehr in die Schlacht, welc^ ^e 
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rnn seinetwillen allein entbr.'tiint sei (325). Die Worte sind 
schon minder schneidpiid, als die vor der Mutter gesprochenen. 
Als aber schliesslich Alexandros beim Thore den Bruder einr 
holt und zuvor anredet: 

Bruder, flirwahr, dich hielt ich, den rastlos Eilenden, lang- 

auf, 
Zögernd daheini, und kam nach Gebühr niclit, wie du ge- 
boten. 
Da lauten Hektora Worte freundlich und sind voll brüderlicher 
Liebe (521 sqq.): 

Wackrer, es darf dich schwerlich ein Mann, der Billiges 

denket, 
Schmähn ob den Werken des Kriegs: du hist untadlicher 

Streitkraft. 
Aber du bist gern lässig und willst nicht; sieh und d.is Herz 

wird 
Tief mir gekränkt in der Brust, wenn Schniähred' über dich' 



pter den Troern, dieweil sie um dich viel Mühen erduldet. 

P'ir irren -gewiss nicht, wenn wir hier die Macht der lie- 

rdigen Persönlichkeit, den Zauber der Gaben der Aphro-, 

pcerltennen, welche den Worten erst den nnwidersteh lieben 

; verleihen und die Herzen gewinnen. — Es sind dieselben 

in auch Helena zuerst unterlegen ist, und deren 

^rtdauernde Macht über sie der Dichter uns am Schlüsse des 

1 Buches HO wirksam vorgeführt hat. Der Anblick des Me- 

i hat ihr die alte Liebe im Busen erweckt, sie hat den 

tffeikampf des früheren und jetzigen Gatten mit angesehen 

1 mag zu dem letzteren nicht wieder zurückkehren. Als sie 

tium, nur mit Widerstreben der Göttin weichend, dem Gemahl 

jenüber sitzt, wendet sie den Blick von ihm ab uud redet 

t "Wi mit tadelnden Worten an — um sofort seinen Liebeawer- 

J ■""Igen und den Gaben der Aphrodite zu unterliegen. Die 

J «acht dieser Gaben tritt nur um so deutlicher hervor, wenn 

J *"■ Hoch nachher die Worte des Tadels lesen, welche sie im 

r "««ppfich mit dem Hektor über den Gatten ausspricht. 

Wenn wir mit dem ersten Erscheinen des Paris sein leta- 




tes '} Auftreten (13, 765—8011 vergleichen, so habi 
Mann vollständig vor Augen. Auf des verständigen Pulydai 
Rath eilt Heklor, alle Troer auf einem Punkte zu versamnn 
Zur Linken findet er den Paria, aber weil er mancbe tapi 
Troer vermisst. ruft er ihm zürnende Worte, wie dort, entg< 
und drängt auch hier im ersten Verse seiner Anrede di 
Schmühunget) und Vorwürfe zusammen: 

itvona^t. eiSog äifiate, ywaifiavgg, ijnegonevrä — 
Aber jetzt ist der Gescholtene im Recht und hat unbillig» 
Worte vernommen. Wir wollen auch hier den wesentlicbst«a 
Theil seiner Antwort hiiren: 

Heklor, dieweil dein Herz Unschuldige selber beschuldigt: 

Früher vielleicht wohl mocht' ich einmal ablassen vom Streite; 

Doch nicht ganz untüchtig gebar zum Kampf mich äii 
Mutter. 

Denn seitdem an den Schiffen zur Schlacht du erweckt ditj 
Gefährten, 

Seitdem sind wir dahier mit denDanaem immer beschäftigt 
Freundlich und entschieden beruft er sich hier auf seine Krii 
arbeit und achliesat nach ertheilter Antwort: 

Führe du jetzt, wohin dein Herz und Muth es gebietet; 

Traun, wir folgen dir alle mit Freudigkeit! Nimmer gewi» 
auch 

Sollst Kampfrauth du vermissen , so viel nur Kraft uns ve^ 
liehn ist! 

Ueber die Kräfte vormag der Entschlossenste nimmer 
kämpfen. 

Und er war berechtigt, auf das bereits vollbrachte Tagewerk 
befiriedigt aurückzu schauen ; denn von seinem Pfeile verwundet^ 
war der Tydide Dioraedea bereits aus der Schlacht gewiehert,, 
aein Pfeil hatte den M,ichaon in der rechten Schulter, sein G^ 
Bchoas den Eurypylus im rechten Schenkel getroffen und beii^B 
waren zu den Zelten zurückgekehrt. Ausserdem führte er n — ^ 
ben Hektor die zweite Schar gegen die Mauer, wird ^^ 



1) Icfa laaae tiier eins Süchtige Erwähnung lä, 341. 4'2. ausser A 
die der Dichter entwader acbtioa gethan hat, oder eine Erweiteiitos ' 
Bpäteien Bfaapsoden aein könnte. 
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jimal erwähntj wie er einen Gegner erlegt; und er gefährdet 
der zweiten Schlacht den Nestor durch Verwundung eines 
)sses. 

So sehr ihm diese Gaben im Verein mit seinem Leicht- 
m, ja ein trotziges Selbstgefühl, wie er es in der Volksver- 
immlung nach der ersten Schlacht den Anderen gegenüber 
ttisspricht (cf. 7, 345 sqq.), neben der zur Schwäche gesteiger- 
ten Nachsicht des greisen Vaters, seine schwierige Stellung in 
i'roja erleichtem mögen, so schwer man die Reize einer Helena 
\hi seinen Gunsten in die Wagschale werfen mag: die Frucht 
[l^es Frevels ist dennoch auch für ihn eine bittere, und die 
innyen folgen ihm nach, das lässt der Dichter genugsam 
|4iirchblicken. Seine Ehe ist eine kinderlose, und er entbehrt 
[.tler Achtung der Gattin, die kein Bedenken trägt, es vor sei- 
nen Ohren auszusprechen, dass sie lieber die Gattin eines bes- 
[.yjjem Mannes sein möchte. Mögen die Götter den Schuldigen 
fallen lassen, so beten auch die Troer, als er mit dem Mene- 
laus zum Kampfe schreitet, und gern hätten sie ihn dem su" 
chenden Gegner ausgeliefert, wenn sie es nur vermocht hätten. 



9) Hekton 

Wie Hass und Verwünschung dem Frevler, so folgen Liebe 
f und Verehrung und Ruhm überall dem tapfern und hochher- 
^ ^igeu Hektor, dem treuen Beschirmer des Vaterlandes, (Jem 
[r ^^ster eines Sohnes und Gatten, dem liebevollen Vater und 
^*'> -Bruder. Astyanax nannte das Volk das zarte Knäblein des 

► TT 1 •/ 

; -^©Ktor und der Andromache, weil der Vater die Stadt schützte. 

'^ >var der Beschützer der Stadt, nach seinem Tode wird sie 

oald den Feinden zur Beute sinken^, öo ertönt die Klage der 

trauernden Gattin über der Leiche des Gefallenen. „Ef war 

^eiix Ruhm und Stolz", so klagt die greise Mutter beim An- 

icfe: Seines Falles; „er war ein Liebling der Götter im Leben 

. f J^tzt im Tode"; damit sucht sie ihren Schmerz neben der 

-'.^^^^lie zu mildem; gern möchte sie die Leber seines Mörders 

^^tiren, um ihren Hass zu befriedigen. „Er schirmte stets 

"*~^^lich die Helena gegen Schmähungen im Kreise der YßV" 



F 



184 




wandlachaft und sagte ilir in 20 Jahren kein nnfreundlicl 
Wort, jetzt ist sie allen verliasst und ohne Schutz'*, 
die Gattin des Alexandros neben seiner Leiche. Seine Gestall 
und Schönheit bewundern die Feinde, als sie den Gefallenen 
umstehen, finden es leichter ihm jetzt zu nahen und rächen 
sich durch Wunden an dem Todten, deasen Lanze schon aus 
der Ferne schreckte; ja Ac-hilleua zweifelt, ob die Troer nach 
seinem Tode die Stadt noch vertheidigen werden. Ihm gebührt 
zwar geringere Ehre als dem Sohne der Thetia, weil er nur 
von sterblichen Menschen geboren ist, aber um seiner Fröm- 
migkeit willen ist er bei Zeus und den Götteru beliebt, so be- 
zeugt ihm der Vater der Götter und Menschen seibat in der 
Götterversammlung (24, 33 sqq. und 65 sqq.). Man lese die 
Schmerzensausbrüche des Vaters bei seinem Falle, seine Kla- 
gen und sein Zürnen gegen Volk und Söhne, seine Gespräche 
mit dem geleitenden Hermes und mit dem gewaltigen Manne, 
dessen Hand ihm so viele Söhne getödtet hat; man erwäge den 
Muth und die Todesverachtung des greisen Königs auf seiner 
Fahrt ins Lager der Feinde mit grossen Schätzen, so wird man 
die Grösse der väterlichen Liebe und des välerlichen Stolzes 



Und alle Liebe und Anerkennung verdient der geliebte 
und vielgepricseue in vollem Masse. Sein Gespräch mit der 
Mutter kennzeichnet den Sohn, die berühmte Horailie bietet 
ein Gemälde ehelicher Liebe und Zärtlichkeit, wie es in glei- 
cher Kraft und Natürlichkeit keinem anderen Dichter gelungen 
ist. Wie ihm die Schmach des Bruders zu Herzen geht, wie 
er der ge.-chmähten Helena sicli annahm, wie rührend er die 
vermeintliciie Hülfe des Deiphobus vor dem letzten Entschei- 
dnngskampfe anerkennt, das und manciie andere Züge bezeu- 
gen seine allgemeine Herzensgüte, Diese aber ist mit männli- 
cher Tüchtigkeit und grossarligcr Heldenstärke gepaart, 
weit der P lide die achäischen Helden überstrahlt, so 
übernigt Hektor alle; Troer und Bundesgentissen, ja neben 
glänzrn nur Aeneas und Sarpcdon in tast ebenbürtiger 1 
tigkeit, und der ersiere liält sich in der Regel im Hintergrun 
wei er der Ehre beim Priamus entbehrt, die ihm gebühl 
Darum waltet und ordnet derPriamide überall in der Hehlac 



trägt überall die Hauptkriegs;\rbcit und erringt die griiasesten 
Erfolge. Nut in raacher Skizze können wir die Hauptmerk- 
male voriib erfuhren. An seiner Seite schreitet der KriegB- 
njtt einher; seine Thaten rufen zweimal die Athene zum Bei- 
\and der Acihäer auf das Schlachtfeld, weil sie für diese 
•ehtet; vor seiner Herausforderung beben die besten Gegner 
ttriick ; er miast sich im Zweikampf mit dem tapfersten und 
tüchtigsten Streiter nächst dem Ach i Ileus. Als dann Zeus 
selbst den Kampf aufnimmt, häuft er auf ihn fast alle Thaten 
■nnd Ehren. Mit den Erfolgen wächst ihm der Muth , so dasa 
, von den glinstigen Zeichen des Zeus erhitzt, schon in der 
kweiten Schlacht der Mauer spottet und die Schiffe zu ver- 
brennen droht. Auf seine Ermahnung lagern sich die Troer 
BUBserhalh der Stadt, damit sie um frühen Morgen den Kampf 
■neuem, denn jetzt steht den Feinden das Verderben bevor; 
■ verordnet von der Ebene aus die Masaregeln ziir nächtlichen 
Sicherheit der Stadt. Er erregt den Dolon, daas er als Späher 
Schiffalager gehen will. Beim Angriff auf die Mauer 
Solgt er bereitwillig dem guten Eathe des Pulydamas, indes 
lie glänzendsten Thaten und die Ehre des Sieges trägt er 
lavon. Als der Beistand dea Poseidon die Siegeabahn bei 
len Schiffen zu hemmen beginnt, da wendet eich deraelbe 
tluge Rathgeber wieder an den Hektor, der allein die Aus- 
führung verbürgt und findet abermals Gehör. Erst ala dieser 
Streiter durch den Steinwurf des Ajas zu Boden geschleudert 
nnd bewuaatloB von den Seinen aua der Schlacht getragen . 
wird, erwirbt der Beiatand des üottes den völligen Sieg für ■ J 
die Aphäer. Nicht minder wird ihm vom Apollo erst Gesund- 1 
heit und Kraft zurückgegeben, bevor der Gott die Troer sieg- 
reich wieder gegen die Sieger führt. Ohne Ermattung kämpft 
ei fort, immer gewaltiger wird sein Andringen, stets schwillt 
M«ne Kampfeswuth bei jedem errungenen Erfolge. Wie der 
Kriegagott, wie das Feuer eines Waidbrandes tobt er in der 
«''"lacht, Schaum tritt ihm vor den Mund, die Augen glänzen 
T ""tei den dunkeln Brauen, — bis die Achäer hinter die erste J 
I "Caiffsreihe zurückweichen, bis auch der Telamonier erschöpft ] 

lixtx Kampfe abateht, und das Schiff des Protesilaus in Flam- 
h'"^xx aaflüdert. 
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Als darauf Patroklus mit den Myrmidonen in den Waffen 
des furchtbaren Freundes erscheint, legt Zeus ihm Furcht in 
die Seele, dass er flieht und jener seine Aufgabe vollenden 
kann. Seiner Lanze erliegt endlich der schon verwundete Sohn 
des Menötios, er erbeutet die Götterwaffen, er vor allen ringt 
um den Besitz des Leichnams, er führt die verfolgenden Sieger J 
den weichenden Feinden nach und steht nicht ab vom Kampfe, 
bis die drohende Gestalt und Stimme des Peliden auf der 
Mauer erscheint, und die Seinen in banger Furcht zurückge- 
schreckt vv erden. 

Der Tod des Freundes hat den Peliden zum Rächer gegen 
den Hektor aufgerufen; dass auch dieser dem Unnahbaren 
zum letzten Todeskampfe entgegengeht, dazu wird in der Raths- 
versamralung der Troer nach der furchtbaren dritten Schlacht 
der Grund gelegt. Noch getragen von den grossen Waffen- 
thaten dieses Tages, verwirft der Held den klugen Rath des 
Pulydaraas, dass die Troer jetzt, wo Achilleus wieder auf dem 
Kampfplatz erscheint, in die Stadt zurückkehren — denn Zeus 
verleiht jetzt Sieg, die Belagerung aber verzehrt die Güter der 
Stadt — und er erklärt sich bereit, selbst den Peliden zu be- 
stellen. Noch der folgende Tag findet ihn schlagfertig, dem 
furchtbaren Gegner entgegenzutreten, aber er weicht anfangs 
auf die Mahnung seines Schutzgottes, des Apollo in die Scharen 
zurück. Indes auch diese kann ihn, obgleich er die Ueber- 
legenheit des Gegners anerkennt, vom Kampfe mit Achilleus 
nicht zurückhalten, als derselbe den Bruder Polydorus in den 
Staub streckt. Aber seine Lanze bläst ihm Athene vor die 
Füsse zurück, er selbst wird von Apollo gerettet. Noch als 
er die Götter zu seinem Untergange geschäftig sieht, und den 
Tod vor Augen hat, will er erst jiach herrlicher Kriegsthat 
sterben. 

Mehr indes, als Tapferkeit und Thaten, ehret den Helden 
das Ziel, für welches er kämpft. Vaterlandsliebe ist die 
schönste Blume im Kranze seiner grossen und trefflichen Ei- 
genschaften, im Kampfe für das Vaterland schreckt den from- 
men Verehrer der Götter selbst das ungünstige Vogelzeichen 
nicht, denn: 

eig occovog aQiörog äfivvsöd^ai jisqI naxqrig. 
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Die Erhaltung des Vaterlandes ist seine Aufgabe und 

sein. Ruhm; der Schmerz über das Unheil, welches er selbst 

duroh Zurückweisung der Rückkehr zur Stadt, nachdem 

der Pelide wieder erschienen ist, über das Volk gebracht hat 

und der Gedanke an einen Vorwurf, welchen ein schlechterer 

Ma,rxn ihm daraus machen könnte, hält ihn trotz der Klagen 

und Bitten der greisen Eltern, vor den Mauern der Stadt 

zurück, führt ihn in den Klampf mit dem zürnenden Feinde 

und zum Tode für Ehre und Vaterland. Im Leben und im 

To<ie war er ein Liebling der Seinen und des ganzen Volkes, 

aber die schönste Grabschrift setzt die klagende Mutter dem 

geliebten Sohne. Er war ein Liebling der Götter im Leben 

^^id im Tode. Und sie war berechtigt zu diesem Ausspruch, 

öJcht etwa bloss, weil die Götter jenen Sohn im Leben mit 

®ö i*eichen Gaben ausgestattet und seinen Leichnam aus den 

bänden des grausamen Feindes errettet hatten; nicht Siege 

allein häufte der höchste Gott auf den lebenden Hektor, 

®^ si^ht auch mit herzlicher Theilnahme sein Ende heran- 

nahexx (cf. 17, 200 seq.) und ergreift die Schicksalswage 

^|s s^n Haupt fallen soll: zum oflfenkundigen Zeichen, dass 

j^^^ das Schicksal , selbst das Todesloos verhängt, und ein 

^^^>^X endfet, mit dessen Tode auch anderen das Verhängniss 

^^xi^^^ Den Todten schützen dann Götter ge^en^ Verwesung 

^^ Verletzungen von aussen, keine Mishandlungen des zur- . 

_^^3.^n Siegers entstellen seine männliche Schönheit, der feste 

oft ausgesprochene Entschluss des unbeugsamen Mannes 

1; nicht aus, den Leichnam den Geiern und Hunden zur 

€ zu machen. Ueber seinem Loose, ob er der Todten- 

theilhaftig werden soll oder nicht, entbrennt der Streit 

Götter, und zu seinen Gunsten entscheidet Zeus und beugt 

der Zorn der Here. 
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10 Priamus* 
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Wie Hektor vor unsern Augen erscheint, so dürfen wir un^ 

^^ jugendlichen Priamus denken ; jetzt aber ist der lanzen- 

^Undige König zur Schlacht nicht mehr tüchtig, die Leibes- 



kraft und Gewandtheit ist" entwichen und die Herzensg-irte fast 
znr Schwäche geworden. Mit den übrigen Greisen theilt er 
die Ansicht beim Anblick der eracheinenden Helena, dass 
solch ein Weib aller der Kriegsmiibsale wohl werth ist, 
aber dennoch miige sie zur Üeitnat zurückkehren, ihnen selbst 
und den Kindern nicht länger ein Unheil. Er ruft sie sogleich 
mit freundlichen Worten zu sich : 

Komm doch näher heran, mein Töchterchea, setze dich 
zu mir; 

Dass du den frühem Gemahl dort achau'st und die Freund' 
und Verwandten! 

Du nicht trägst mir die Schuld; die Schuld ja tragen dia 
Götter, 

So zum Weh mir erregt den bejammerten Krieg der 
Achäei'. 
Wie die viel Beschuldigte nie ein unfreundliches Wort 
vom Hektor hörte, so bezeugt sie vom Prianms, dass er stets mild 
war wie ein Vater. Zum Abschluss des Vertrages herbeige- 
holt, eilt der König sofort zurück, weil er den Anblick nicht 
ertragen kann, wenn der Sohn gegen den Menelaus kämpft. 
Als dann nach der ersten Sehlacht Äntenor im Ratbe der 
Troer auf Erfüllung des Vertages dringt, scheitert er ara Wider- 
stände des Paris und der zu nachsichtige Vater tritt dem Er- 
bieten des Sohnes bei. Als jedoch den um den Tod des 
Hektor Trauernden die Botschaft der Iris zum Handeln für 
den geliebten Sohn aufruft, da regen sich die Funken fruherei 
Energie und Thatkraft, mit scharfen Worten und mit denj 
Seepter treibt er das eindringende Volk vom Hofe »einet 
Hauses, und bittere Rügen treffen die Söhne, welche mit de( 
Zurüstung zur Fahrt zögern. Mit edler und neidloser Gesiq] 
nung erkennt er in der Teichoscopie die Herrlichkeit i 
den Ruhm des Agamemnon an, welcher mit so vielen Mannen 
ausgezogen ist. Freundlichkeit und Würde verlassen dei 
von Vaterliebe beseelten Greis weder im Gespräche mit 
geleitenden Gotte, noch dem Manne gegenüber, der ihm i 
viele treffliche Söhne getödtet hat. 



11) Die Frauen. Helena. 



1 



Die Frauen stehen denMännem nicht als Sklavinnen, sondern 
als Lebensgeßltirtinnen in Liebe und Ehre zur Seite. Der König 
Priainus hört den Rath der Gattin, ehe er sich zur Lösung auf - 
den Weg raacht, wenn er sich auch durcli ihre Bitten und 
Mahnungen nicht zurückhaUen lässt. Hektor erscheint als 
Herr und Gehieter in seinem Hause, aber hochgeehrt und 
geliebt erblicken wir neben ihm die Gattin. Beide sind 
Muster und Typen von Frauen , als sorgsame Walterin- 
nen ira Hauswesen regieren sie die dienenden Weiber. In 
der greisen Hecuba tritt zwar die Mutter in den Vordergrund, 
doi h die zärtliche Sorge, womit sie den Gemahl von der 
verwegenen Fahrt ins Lager der FeindezurUckhält, ao schmerz. 
lieh sie es auch empfindet, dass der geliebte Sohn der Todten- 
ehren beraubt sein soll, lässt uns noch jetzt erkennen, dasS 
sie den Jugendgemahl mit nicht geringerer Zärtlichkeit um- 
fangen hat, als Andromache ihren Hektor. Und wenn bei 
der letzeren die Mutteniebe in der Liebe zum Gatten fast unter m- 
gehen echeint, so weilt in der Klage doch wieder ihr Geist nät 
besonderem Schmerze über dem Unglück des Sohnes, der des 
Täterlicben Schutzes enthehren muss. Beide Frauen stehen 
zugleich im Kontraste zur Helena. Diese gleicht als Fraa 
dem AlexandroB, sie ist, wie er, ausgezeichnet durch die ver- 
hängniasvoilen Gaben der Aphrodite; während jene Glück 
und Leid im Kreise der Familie, der von den Göttern geseg- 
neten Familie, finden, hat diese den häuslichen Herd, hat 
Gatten und Tochter verlassen, besiegt von den Gaben der 
Aphrodite, mit denen sie selbst siegreich die Männer beherrscht, 
die in den Zauber ihrer Liebenswürdigkeit und Schönheit 
eintreten. So kann der verlassene Gatte der Treulosen nicht 
vergessen, er muas der Helena Angst und einsame 
Seufzer rächen und dasselbe bezeichnet der greise Nesto 
als die Aufgabe der Achäer vor Troja. Keiner derselben 
epricht ein tadelndes Wort über ihre That, nur Achilleua nennt 
sie neben der Leiche des Freundes die entsetz iche Helena. 
Ihre Schönheit allein zwingt den klugen Greisen und Be- 
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rathern das Geständnis ab, dass sie aller der Leiden woM 
werth ist, welche beide kämpfenden Völker um ihren Besitz 
ertragen. Weder der Köni^, noch der tapfere Beschützer der 
Stadt erhoben ein Wort des Tadels gegen sie, und wenn sie 
ihres Schutzes gegen Worte der Schmähung bedurfte, so hat 
der Dichter doch solche nirgends laut werden lassen. Nur 
< sie selbst ermüdet nicht sich anzuklagen, dass sie Mann und 
Kind verlassen und Mühsale und Noth über die Troer ge- 
bracht hat. Wohl rügt sie die E^eigheit des Paris und wünscht 
eines bessern Mannes Gattin zu sein, wohl zeichnet sie den 
Hektor vor den Augen des Gatten vor diesem aus, aber die 
Schuld der Entführung lädt sie nicht auf seine Schultern , ob- 
gleich er bei Freund und Feind als der eigentlich Schuldige ge- 
brandmarkt wird Es bleibt, auch in der Hias, kein Zweifel, 
dass sie aus Liebe dem Verführer freiwillig gefolgt ist, 
Lehrs' schöne Abhandlung über die Helena in den populären 
Aufsätzen hat dies unzweifelhaft nachgewiesen. Die Liebe zu 
dem verlassenen Gatten gewinnt bei seinem Anblicke die 
Ueberhand in ihrem Herzen, sie möchte lieber zu dem Ver- 
führer nicht zurückkehren, der so schmachvoll im Kampfe 
unterlegen ist — aber seinen Reizen und Liebeswerbungen 
widersteht ihr weibliches Herz nicht. Man glaube indessen 
nicht, dass wir dem Dichter eine fremde Anschauung unter- 
schieben, wenn wir dan Zauber ihrer Persönlichkeit, wie beim 
Paris, so auch bei ihr, auf die Gaben der Aphrodite zurück- 
führen. Er thut das selbst durch den authentischen Mund 
dieser Göttin: 

Reiz', Elende, mich nicht! Ich könnt' unmuthig davon- 
gehen, 

So dich verfolgen mit Hass, wie stets ich mit Liebe dir 

anhieng. 

Beiderlei Volk entflammet' ich leicht zu verderblichem 

Hass dir, 

Troer zugleich und Achäer, und schrecklichen Todes ver- 

giengst du! 
Wenn also die Göttin ihre Liebesgaben der begünstigten 
entzieht, so wird der Hass gegen sie auf beiden Seiten ent- 
brennen, und ihr Untergang ist gewiss. 
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Wir haben den Weg durclim essen, den wir uns hier vor- 
gesteckt hatten. Eine Reihe scharf gezeichneter CharafeterB 
hat sich vor unseren Augen entfaltet. So zeichnet die dich- 
tende Sage ihre Charaktere nicht, wie die meisten sich hier 
entfalten, sie kann nur in grossen Ziij^en das Bild in aeinea 
Haupteigensehaften verfolgen. Eine volle Persönlichkeit in 
allen Lebensphasen zu durch sich ti^er Klarheit gestalten ist 
die Aufgabe eines grossen Dichters, und die Zahl derer iat 
klein, welche mit glüeklichera Erfolge eine Reihe ausgeprägl»! 
Charakterbilder entwerfen konnten. Ja wir können uns der 
- TJeb erzeug im g nicht erwehren, dass die Sage sich erst der' 
Personen bemächtigt hat, welche zuvor durch schöpferische 
Phanbisie des Dichters geschaffen waren, um sie im Flusae 
der Ueberlieferung abzuschleifen oder gelegentlich anders za 
gestalten. Aber gesetzt wir wollten der Sage jene Fähigkeit 
beilegen, so kann doch nur der eine Dichter seine Helden 
und Personen in besonderer Beziehung zu seiner poeti- 
schen Handlung gestalten, ihnen dieser gegenüber eine 
feste Stellung anweisen, den einen Charakter durch Aehulich- 
teit und Kontrast des andern zu grösserer Klarheit entfalten. 
Wenn uns diese Kunst des Dichters sel.on bei den Achäern 
fiihlbar werden musste, so tritt sie fast noch evidenter bei den 
Troern hei-vor. Die dämonische Gewalt und Macht der Liebens- 
■würdigkeit, jener nicht oft genug zu erwähnenden Gaben der, 
Aphrodite , bedurften die beiden Urheber des ganzen Krieges,. 
tun nicht nur diesen selbst wahrscheinlich, sondern auch ihre 
Stellang in der belagerten Stadt erträglich zu machen, Inde»! 
auch diese dämonische Macht reichte nicht hin, der Handlung 
der Dichtung die innere Wahrheit zu geben , wenn der König 
Priamus nach dem Gesetze seiner Individualität dem Sohna 
geringere Nachsicht erweisen müsste, oder der tapfere Beschützer 
der Stadt mit geringerer Allgewalt über Troja gewaltet, und, 
geringere Herzensgüte ihn ausgezeichnet hätte. 
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9« Der Parallelismns und der Kontrast als Gresetze 
der poetischen Komposition in der Uias« 

Qaanto rectins hie (Hoineras,), qni nil molitnr inepte. 

Hör. a. p. 140. 

Schon in der Chronologie haben wir das GFesetz des Pa- 
rallelismus wahrgenommen; es durchzieht aber die gesammte. 
Komposition der Ilias. So werden der An&ng und das £nde 
grösserer und kleinerer Abschnitte durch den Parallelismos mar- 
kiert. Die erste Schlacht beginnt und schliesst mit einem 
Zweikampfe und ebenso die vierte; die zweite beginnt rxtiä, 
schliesst auf dem Olymp in der Götterversammlung mit dem- :j 
selben Gebot des ZeuS; welches den Göttern die Theilnahme ^^ 
an der Schlacht untersagt. Die dritte Schlacht endlich be- 
ginnt mit der Aristeia des Agamemnon und schliesst mit der 
des Menelaus. So leiten 5 Gleichnisse nach einander den 
Beginn des Kampfes ohne den Achilleus ein, und schliessen \ 
wiederum 5 Gleichnisse denselben in der dritten Schlacht vor 
dem Punkte, wo Achilleus zuerst in die Handlung wieder 
eingreift, und bezeichnen dadurch diesen ganzen Abschnitt als 
ein grosses Ganze. So werden oft auch kleinere Gruppen 
der Schlachten durch ein Gleichnis eingeleitet und geschlossen. *) 
Das gleiche Gesetz ist bestimmend, wenn lib. 12 der Kampf 
um die Mauer mit einem Angriffe auf das Thor beginnt und 
schliesst, oder Aeneas seine kriegerischen Leistungen im 
Kampfe gegen den Diomedes eröffnet und sie im Zwei- 
kampf mit dem Achilleus beschliesst, und in beiden Fällen nur 
durch Götterbeistand gerettet wird. 

Indessen nicht allein Anfang und Ende werden in solcher 
Weise einander harmonisch nebengeordnet, auch ganze .Schlach- 
ten und Theile der Handlung. So stehen die beiden äusseren 
und die beiden inneren Schlachten im Parallelismus zu ein- 
ander, weil in der ersten und letzten die Götter mit dem 
Willen des Zeus am Kampfe Theil nehmen und daher nur 



1) Yergl. den Abschnitt über die Gleichnisse. 



nnteremander in Streit gerathen können; weil in beiden Zeua 
den Kampf der Menschen sich selbst uberlässt, in beiden ein 
Held vor allen anderen hervortritt und das Hauptinteresse an 
Beine Person fesselt. In gleicher Weise ist es Parallel isniufl 
irenn in den beiden eingeschlossenen Schlachten Zeua den 
herrschenden Einflnss übt, wenn in beiden die Götter, durch 
Beinen Befehl ausgeschlossen, nur im Kampf mit ihm in die 
Schlachten der Menschen eingreifen können , wenn also in 
beiden die Götter in Streit mit dem Vater der Menschen und' 
Ofitter gerathen. In ähnlicher Weise sind im sechsten Buche 
die Feier der ehelichen Liebe und der Heiligkeit der Ehe 
in der Homilie durch das schöne und lebensvolle Beispiel des 
Hektor und der Andromache und die Feier der Heiligkeit der 
; Gastfreundschaft in dem Beispiele des Diomedes und Glaucus, 
parallelen, die als solche gerade um so glänzender hervorleuchten. 
Es föllt nun in die Augen, dass gerade auf der Unterlage 
Parallelismus der Kontrast als poetisches Mittel um so 
wirksamer sein mues , und das hat der Dichter der Ilias wol 
üptL verworthen verstanden. Die Zweikämpfe im Anfange und 
Uu Schlüsse der ersten Schlacht sind Parallelen, aber sie stehen, 
zugleich im Kontrast zu einander; denn im ersten zwischen 
dem Alexandros und dem Menelaus handelt es sich um den 
.Anstrag des ganzen Kampfes und ein feierlicher Vertrag leitet 
ihn ein; in dem zweiten zwisahen dem Hektor und dem Tela- 
IBoäier Ajas wird mir um die Ehre des Sieges gekämpft und 
diese allein handelt es sich bei der Herausfordeining. 
£eiin ersten ist der Herausforderer der Frevler an der Heilig- 
keit der Ehe und des Gaatrechts, welcher das Unheil über 
sein Vaterland heraufbeschworen hat, und der von ihm Be- 
leidigte ist es, an den die Forderung ergeht; der Repräsentant 
der Heiligkeit der Ehe und des Familienlebens und der Vater- 
landsliebe, welcher sein Vaterland schützt, erregt den zweiten 
und seine Forderung ist an jeden gerichtet, der es wagt, sie 
anzunehmen. Der erste Zweikampf versetzt uns in den 
poetischen Hintergrund, auf welchem die menschliche Handlung 
der Ihas verläuft , der zweite hält uns in einem Spiegelbilde 
die Bedeutung und das Resultat der ersten Schlacht vor die 
Angen. Als Hektor den tapfersten der Griechen um den 
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Preis der Siegesehre herausfordert, da weichen alle die Besten 
vor der Annahme des Kampfes in dem Gefühle zurück, dass 
der beste der Achäer in der Ferne weilt, ^) der die Herausforde- 
rung annehmen würde und müsste, ja der unwillige Eifer des 
Menelaus braust vergeblich auf und wird. vom Bruder be- 
schwichtigt, ohne dass einer sich erhebt, um die Ehre der, 
Achäer zu retten. Die Rede des Nestor rückt ihnen endlich 
die Schmach so nahe, dass der Oberfeldherr selbst sich er- 
hebt, und erst sein Beispiel drängt acht andere Helden zur 
Nachfolge. In gleicher Weise bedurfte Agamemnon der Stärkung 
und Ermahnung des Zeus, um den Achäern den Kampf gegen 
die Troer zuzumuthen, nachdem der tapferste König durch 
seine Schuld von der Theilnahme sich zurückgezogen hatte; 
in gleicher Weise bedurfte es bei der Prüfung des Volks der •. 
entschiedenen That und des beredten Wortes, um das Volk 
zur Fortsetzimg des Kampfes zu bewegen. Und wie die erste 
Schlacht das Uebergewicht auf Seiten der Griechen bekundet, 
ohne dass sie einen entscheidenden Sieg zu erringen ver- : 
mögcn^ so bewährt sich Ajas dem Gegner überlegen ohne völ- \ 
ligc Ueberwindung. Beide Theile scheiden mit ungebeugtem 
Mutlie aus Schlacht und Zweikampf, doch die Achäer mit dem 
Bewiisstsein, dass sie auch ohne den Beistand des Achilleus 
dem Kampf gegen die Troer gewachsen sind , und dass sie 
auch ohne diesen dem Tapfersten derselben einen ebenbürti- - 
gen Gegner gegenüberstellen können. — Die Zweikämpfe am 
Schlüsse und im Anfange der vierten Schlacht sind Paral- 
lelen , in beiden überwindet Achilleus den sich ihm entgegen- 1 
Stellendon Gegner, und in beiden ist Götterbeistand wirksam; 
aber sie stehen zugleich im Kontraste, denn im ersten rettet 
der Beistand des Poseidon den Aeneas, den er nicht be- 
günstigt, damit Zeus nicht zürne, wenn der Sohn der Aphro- 
dite gegen das Geschick umkomme, im zweiten unterliegt 
Hektor unter Mitwirkung der Athene, als die Schicksalswage 
in der Hand des Zeus seinen Tod entschieden hat; sie stehen 
im Kontraste durch die Euhe, mit welcher Achilleus zum 

1) Für diese Auffassung zeugt nicht nur die ganze Situation, sondern 
auch die Anrede des Ajas an den Hektor (II. 7, 226 seqq.) als er gegen ihn 
zum Kampfe schreitet. 
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Kampfe gegen den Aeneas schreitet und durch den leidenschaft- 
lichen Zorn, der ihn beim Anblick und beim Kampfe gegen 
den Mörder seines Freundes erfüllt. Es iat von Wichtigkeit, 
den Umfang kennen zu lernen, in welcbem dieae Mittel in 
der Ilias zur Anwendung gekommen sind und welchen Ein- 
äuss sie auf die Gliederung des Ganzen geübt haben, aber 
schon die eben angeführten Beispiele haben genügend davge- 
thun, dass sich beide Gesetze in dieser Darlegung nicht scliei- 
den lassen und der Kontrast zugleich neben dem Parallelismus 
Eeine Erörterung finden niuss. 

Man gestatte mir für die folgende Erörterung, dass ich 
das Wort Kontrast in erweiterter Bedeutung gebrauche, so 
weit er auf Grundlage des Parallelismus betrachtet wird, gerade 
wie Naegelsbach in seiner Arcliitektonik des Satzes dem Be- 
griffe der Anapher eine ausgedehnte Anwendung gegeben hat 
im Gegensatze zu der chiaatischen Wortstellung. ') Die Ana- 
logie meines Verfahrens möge mir auch nach einer andern 
Seite hin noch zu Gute kommen. Die anapborische Wort- 
Stellung bei NSgelsbaeh erscheint in den meisten Füllen imr 
ale- dienaturgemässe, welche sich dem Schreibenden von selbst" 
ergiebt und erst im Gegensatze zur chiastischen tritt die AbrJ 
eicht deutlicher hervor. So mag es meinen Lesern auch vieli4 
fach bei den hier aufgestellten Kontrasten erscheinen, dasin 
sie nur naturgemäss sich ergebende Ditferenzen sind. Uäu*fl 
fige und feste Wiederkehr lassen indessen als Gesetz eracheinen^l 
was sonst als Zufall angesehen werden darf. Man wolle tiirdt»3 

- Erwägung der ganzen nachfolgenden Ausführung nicht vwj 
geesen , dass wie der Satzbau der Alten plastischer ist als d^ifl 
unsere, so auch ihre poetischen Kompositionen denselben For« ■* 
niensinn bezeugen und dass die plastische Architektonik der- 

- selben — man verzeihe mir den neuen Namen — noch nicht ge- 
nügend geprüft und erkannt ist. Wer hier neue Gesetze nacbi , 
weisen will, das Walten einer Regel, wo man früher den 

,fiUl oder den freien Erguss der Phantasie zu sehen gewohn^-J 

I) VergieLche übrigens Visclicre Äeatcthik ]). 3, p. 33—37 üher d< 
griff dea KulitinstcH in der Kanat. Auch Visclier uiitemolieidot liior 
sobivScberen und initdcretl Kontrast and tiBiint den letztern den Euntrft 
de« üuteracbiodcB, den eiBtereu den dea Gegenaalzta. 

13* 
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War oder das Walten der dichtenden Sage,*^ d^ muss dar- ] 
auf gefasst sein , dass er das durch Gewohnheit der Betrach- 
tungswei^ zugleich bestimmte ästhetische Urtheil leicht ver- 
letzen wird; doch darf er eine« ruhige Prüfung der Thatsachen 
in Anspruch nehmen und die Anerkennung der Wahrheit, dass, 
ein geltendes oder selbstgegebenes Gesetz niemals das freie 
Widten des Genius hemmt, und dass nur in und mit einem 
solchen das Schöne in die Erscheinung treten kann. 

Wir wollen bei der genaueren Erwägung mit der ersten .] 
.und vierten Schlacht den Anfang machen. Beide werd^ . \ 
erst durch Mitwirkung der Götter möglich, denn zu der ersten \ 
>muss Zeus durch Sendung des Traumes dem Agamemnon den ^ 
Muth geben ^ zu der vierten die Ankunft der Götter den 
Troern, die sich vor dem Achilleus fiirchten. (20, 41 seqq.) 

Beide Schlachten stehen ferner, wie schon erwähnt wurde, j 
im Pärallelismus zu einander durch Gleichartigkeit von Einlei- j 
tung und Schluss, durch Gleichartigkeit der Götterhandlung \ 
und des menschlichen Kampfes in ihrer hauptsächlichen Qe- \ 
Staltimg, aber auf dieser Gleichartigkeit erhebt sich zugleidi 
der Kontrast. Es ist Parallelismus der Schlachten, wenn die \ 
beiden Zweikämpfe, welche jede Schlacht umschUessen, zu ein- ' 
ander sowol in Parallele wie im Kontrast stehen; und davon ist 
, bereits genügend geredet. Dasselbe findet statt , wenn wir 
beide Paare einander gegenüber stellen. Jn beiden Paaren 
siegen die Achäer, aber im letzten ist der Sieg des streitenden 
Achilleus entscheidender als im ersten die des Menelaus imd 
Ajas; die beiden ersten gehen ohne Götterbeistand, die letzten 
mit Götterbeistand vor sich; im ersten kämpfen verschiedene, 
im zweiten derselbe Sieger. Der erste Zweikampf zwischen 
Alexandres und Menelaus s ch e i n t die Entscheidung des gan- 
zen Krieges in sich zu schliessen, und diese ist, für die Griechen 
günstig, aber durch Göttereinwirkung wird dieselbe vereitelt, 
der letzte Zweikampf zwischen Hektor und Achilleus scheint 
nur die Befriedigung der Privatrache zu verfolgen, stellt aber 
die siegreiche Entscheidung für die Griechen in nahe Aussicht 
ja bewirkt sie; denn Hektor schützt mit seiner Tapferkeit die 
Stadt, das verkündet die Dichtung im Ganzen und im Einzel- 
nen Hektors Todtenfeier ist zugleich eine Todtenfeier des 
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Sturzes der Stadt und des Reiches ; nur darum muss Achil- 
leus bald nach ihm sterben, denn er soll den Fall der Stadt 
nicht erleben. Der erste Zweikampf stellt die der Thetis ge- 
währte Zusage des Zeus, und somit die ganze vom Dichter 
verheissene Handlung vom Zorne des Peliden in Frage, der 
letzte ist der Höhenpunkt der demselben von Zeus verheissenen 
Ehre, denn er windet ihm den vom Hektor in den früheren 
Schlachten erworbenen Siegeskranz um das geehrte Haupt, und 
das in ihm erfochtene Resultat ist die Gruiidlage, auf welcher 
der Zorn des Peliden sein Ende findet. 

Es ist femer Parallelismus der Schlachten, dass in beiden 
die Götter frei sich bewegen und den von ihnen begünstigten 
Helden und Völkern ihren Beistand verleihen dürfen und ver- 
leihen, aber in der ersten leisten sie denselben nur auf eigenen 
Antrieb ihres Herzens, damit oflfenbar werde, welches das Ver- 
hältnis der Stärke der beiden Heere zu einander ohne Theil- 
nahme des Achilleus sei; in der vierten auf den in allgemeiner 
feierlich berufener- Götter Versammlung besonders ausgesproche- 
nen Wunsch des Zeus — damit Achilleus nicht, selbst gegen 
das Geschick, die Stadt Troja zerstöre. In beiden Schlachten 
führt die Theilnahme an dem Geschicke der Sterblichen die 
Götter zum Streite gegen einander, aber in der ersten wird 
dieser nur durch den Arm des sterblichen Helden geführt, wel- 
chen Götterkraft und Beistand stärkt und leitet; in der letzten 
schreiten die Götter selbst persönlich zum Kampfe gegen ein- 
ander. In der ersten Schlacht bedarf der Hauptheld des Göt- 
terbeistandes und wird nur durch ihn in den Stand gesetzt, 
der Mittelpunkt der Schlacht zu werden; in der letzten ist es 
die Götterkraft des Helden, der die Arbeit des ganzen Kam- 
pfes allein trägt, welche die Götter gegen die Götter bewaffnet 
und in den Kampf führt. 

Es ist Parallelismus, dass beiden Schlachten, und nur ih- 
nen, Gebet und Opfer des Oberfeldherrn vorangehen, aber in 
der ersten soll durch beides die Gunst des Zeus für das Schlach- 
tenglück erworben werden und wird versagt zu Ehren des 
zürnenden Achilleus; das zweite Opfer und Gebet beabsichtigt 
nur die Versöhnung dieses Helden und erreicht durch seineu 
Arm das Schlachtenglück« 
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Es ist endlich Parallelismus der Schlachten ^ dass in bei- 
den ein Held auf Seiten der Achäer den Kern und Mittelpunkt 
bildet; aber die Art, wie es geschieht, steht in entschiedenem 
Kontraste und dient dazu, die Heldengrösse des Achilleus um 
so glänzender ins Licht zu stellen. Der letztere ist so sehr 
der Träger der ganzen vierten Schlacht, dass nicht nur diese 
selbst, sondern auch die einleitenden und abschliessenden Zwei- 
kämpfe von ihm allein durchgeführt werden, dass der Dichter 
nur von ihm und seinen Thaten zu erzählen weiss. Und dieses 
alles leistet er, ohne dass göttlicher Beistand seine Kräfte stärk. 
und erhält; dieser muss ihm nur die zum Kampfe gegen ihn 
vorschreitenden Götter abwehren. Beim Diomedes dagegSM 
bedarf es des Nachweises und der Zeichen des Dichters, um 
die Sache ausser Zweifel zu setzen, dass nicht nur das fünfte; 
Buch, sondern die ganze Schlacht nach dem Bruche des BündE 
nisses bis zur Einleitung des Zweikampfes eine äqtfSTela des 
Diomedes ist — nur ein Vorspiel geht voraus, welches sie in 
den Gesammtkampf einfügt — und bei den Alten wahrscheinUct 
diesen Namen führte, bis derselbe bei der Eintheilung des Ge 
dichtes in 24 Bücher durch die Alexandriner auf das fünft» 
Buch beschränkt wurde. War es die Absicht des Dichters^ 
den jugendlichen Diomedes dem Achilleus im Kontrast gegen- 
über zu stellen, so konnte er ihn nicht passender einführen, 
als es in der Epipolesis geschehen ist. Als Agamemnon nach 
dem Vertragsbruch mit der frommen Ueberzeugung, dass die 
Götter solche Treulosigkeit an den Troern strafen werden, er- 
munternd die Reihen der Seinigen durcheilt, die Eifrigen lobend 
.und die Trägen rügend, kommt er am Schlüsse seiner Ermun- 
terung zum Diomedes und schilt sein Zagen, indem er ihm 
den Kriegsruhm und die Tapferkeit seines Vaters entgegenhält; 
dem der Sohn nicht gleichkomme. Der Gescholtene schweigt 
„scheuend das rügende Wort des verehrungs würdigen Königs", 
während sein Waffengefährte, des Kapaneus Sohn, unwillig 
entgegnet und den Ruhm der eignen Tapferkeit über den dei 
Väter stellt, denn die Söhne haben Thebe's Veste erobert 
Doch unwillig weist Diomedes den -Freund zur Ruhe mit fol- 
genden Worten (4, 412): 

Trautester, halte dich still und folge du meiner Ermahnung. 
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Ich kann nicht es verargen dem Hirten des Volks Agamemnon, 
Wenn er zum Kampfe anfeuert die wohlumschienten Achäer. 
Ihm ja folget der Euhm, wann einst siegreich die Achäer 
.' Troja's Volk austilgen und Ilios Veste zertrümmern; 
Ihm unendlicher Gram, wenn Argos Söhne vertilgt sind. 
Auf denn, so lass auch uns anstürmenden Muthes gedenk sein! 
Sprach's und herab vom Gespann mit der Eüstung sprang 
- * er zur Erde. 

Aber es klirrte das Erz furchtbar um die Brust des Gebieters, 
Als er sich schwang: Furcht hätte den Muthigsten selber 
' ^ ergriffen. 

Wiedasch. 
So also vermag der jugendliche Held die empfangene 
ßüge vom Standpunkte des Eügenden aus zu betrachten, ob-' 
gleich sie ihn tief verletzt und er das Bewusstsein hat, dass 
sie ilim unverdient wird. Die zürnende Antwort, mit welcher 
ier altere Odysseus unmittelbar vorher einen ähnlichen Tadel 
les Oberfeldherrn zurückweist, hebt die Bescheidenheit des 
tapferen Streiters um so mehr und stellt ihn sicher in scharfen 
^^gensatz zum Achilleus, der seine Anschauung in solcher 
^'^^ise einer fremden nicht unterzuordnen vermochte. Die an- 
g^ftihrten Schlussworte des Dichters lassen uns noch ahnen, 
; Welche Thaten der junge Held in der folgenden Schlacht ver- 
I Wsst. 

I- Nachdem der Dichter darauf den Beginn der Gesammt- 

f Schlacht und des Einzelkampfes in 122 Versen (Schluss des 

4ten Buches) vorgeführt hat, folgen im 5ten Buche, dem umfang- 

■ reichsten der ganzen Ilias, in 909 Versen die Waffenthaten 

des Diomedes unter dem Schutze und Beistande der Athene. 

Als seine Lanze selbst den Küegsgott verwundet und so 

aus der Schlacht vertrieben hat, und als nach Entfernung der 

Götter in der nun folgenden Schlacht (lib. 6) die Troer nur 

. noch mit Mühe Widerstand leisten, da veranlasst die Mahnung 

des Helenus den Hektor, sobald er mit Aeneas das Treffen der 

Troer wieder hergestellt hat, nach Troja zu gehen, und die 

Mutter zu ermuntern, dass sie und die Troischen Frauen mit 

Gaben, Gebet und Gelübden der Athene sich nahen: 

^Ob sie den Tydeussohn abwehrt von der heiligen Troja, 
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Den wildstürmenden Mamiy denfarchtl)arenScfareck(Ni6neg^^ 

Dea ich fUrwahr als Stärksten erachf in der Danaär H^' 

* 

sehar. 
Selbst den Achilleus scheuten wir nie so, jenen Qebietor, 
Der ja der Göttin entstammt, so sagen sie! Aber m^^^ 

tobt 
Jener umher; nicht kann es an Kraft ihm ein ändert 

gleich thmu^ 
Sobald Hektor das Schlachtfeld verlassen hat, treten zur fAef 
des Gastrechts Diomedes und Glaucus gegen einander, und wit 
ihnen ruht die übrige Schlacht — gleichwie die vierte Schladil 
ruht, während Achilleus den Hektor verfolgt — bis der Dichter 
' dieselbe bei der Rückkehr des Hektor und Alexandres (lib.7)* 
wieder aufnimmt, um den abschliessenden Zweik^pf einzulo- 
ten. So feiern Fretmd und f^eind die vorausgegangen^! Thaim 
des Helden. Dass nun jene Sendung des Hektor nach Troji 
. zur Veranlassung der Versöhnung der Athene unfd dieses Opfiv 
selbst zur Aristie des Diomedes gehören, kann kaum bezwei&k 
werden, wenn wir die eben ausgeschriebenen Worte des Held- 
n^ erwägen. Oder ist es nicht das entschiedenste Zengn« 
für dieselbe, dass der Feind nur ihn furchtet, nur gegen ihn 
allein den Schutz der schirmenden Göttin anfleht? Ausserdem 
sagt uns dort der Dichter selbst, dass es seine Absicht gewesen 
ist, den Diomedes als ein Seitenstück zum Achilleus hier erschei- . 
nen zu lassen. Ja selbst die elegische Stimmung des Hektor 
im Gespräch mit der Mutter und mit der Gattin, besonders 
deg: Ausspruch: „Einst wird kommen der Tag, da die heilige 
Dies hinsinkt'S ehret den zumeist, der die Siege erfochten hatte. 
Ganz anders denkt derselbe Hektor in der zweiten und dritten 
Schlacht. So haben wir also wol ein Recht zu unserer obigen 
Behauptung, dass „die ganze erste Sehlacht im engeren Sinne" 
eine Aristie des Diomedes ist, wie die vierte eine Aristie des 
Achilleus, und es darf uns nicht wundern, dass der Kontrast 
auf der Unterlage der Parallele hier besonders scharf hervor- 
tritt, wo der Unvergleichliche die eine Seite derselben bildet 
Darum kann nur durch Götterbeistand dem Diomedes Muth 
und Stärke zu ähnlichen Thaten erhöht werden , als Achilleus 
in eigener Götterkraft vollbringt; darum tritt Diomedes nur als 
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der Grösste und Gewaltigste aus der Schlacht hervor, und auch 

in Mitte des fünften Buches läsißt der Dichter stets die übrige 

Schlacht noch zu einem untergeordneten Rechte gelangen, wäh- 

retxd in der vierten Schlacht nur an zwei Stellen sichtbar wird, 

^^ss zwei Heere einander gegenüber stehen, und Aohilleus 

^cht allein die gesammte Schaar der Feinde bekämpft; näm- 

^^li im Anfange, als nach dem Zweikampfe mit Aeneas Achil- 

^^Us und Hektor die Heere zum Kampfe ermahnen und so den 

Beginn der Schlacht markieren, und als am Schlüsse der 

Schlacht Achilleus die übrigen abwehrt, dass sie ihm allein die 

Verfolgung des Hektor überlassen. 

Wir haben es wahrscheinlich genannt, dass die Alten die 
erste Schlacht, so weit sie innerhalb der beiden Zweikämpfe 
liegt, Jcofirjisog aQtaTsCa genannt haben, oder doch jedenfalls 
unser jetziges 5tes und 6tes Buch, was nur eine geringe Ver- 
engerung ist. Herod. 2, 116 citiert nämlich, als in der Aristie 
des Diomedes befindlich, die vier Verse 6. 289 — 92, welche zu 
den Vorbereitungen der Hecuba für das Opfer der Athene ge- 
hören, zu dessen Veranlassung Hektor nach Troja geht. Dass 
dieses Opfer der Aristie des Diomedes erst die Weihe der Voll- 
endung giebt und sachlich dazu gehört, bedarf nach dem frü- 
her Gesagten keiner weiteren Worte. Wenn aber das Opfer 
in diesem Titel inbegriflfen wurde, muss die ganze Sendung 
des Hektor, welche dasselbe herbeifiihren soll, dazu gerechnet 
sein, denn wo wollte man sonst die passende Grenzscheide zie- 
hen? ja auch die nächste Wirkung, welche das Resultat der- 
selben ist: der frische Kampfesmuth der Troer bei der Rück- 
kehr der beiden troischen Helden, gehört dahin. Es bleiben 
also nur die 122 Schlussverse des jetzigen 4ten Buches übrig. 
Aber ist es denkbar, dass die Alten der ersten Schlacht in den 
bezeichneten engeren Grenzen, mit Ausnahme jener 122 Verse, 
einen gemeinsamen Namen gegeben haben sollten, obgleich 
jene zu einem besonderen Namen nicht geeignet waren? Dass 
der Dichter innerhalb dieser Aufgabe in der Homilie, beim Be- 
suche des Hektors im Hause des Alexandres und in der Er- 
kennungsscene zwischen Diomedes imd Glaucus, noch beson- 
dere und weitergehende poetische Zwecke verfolgt, zeugt nicht 
gegen die Richtigkeit der ganzen Auffassung. Wenn aber die 
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Alten diesen besonderen Theil der ganzen ersten Schlacht im 
weiteren Sinne, welche schon vom Ausrücken der Achäer an 
datiert werden miiss, mit dem Namen ^tofiijieog aQiCxsla be- 
zeichneten, so würde das ein Zeugnis sein, dass auch jenen die 
hier gegebene AuflFassung nicht fremd war. 

Wir wenden uns jetzt zunächst zu den beiden inneren 
Schlachten, um die Wirksamkeit der beiden poetischen Gesetze 
auf die Komposition in den grössten Massen zuerst zu über- 
blicken. Beide Schlachten dienen dem einen Zwecke der 
Durchfuhrung der von Zeus der Thetis feierlich gewährten 
Bitte, beide sollen dem Achilleus volle Genugthuung und Ehre 
gewähren für die vom Oberfeldherrn erfahrene Beleidigung, 
in beiden greift der höchste Gott persönlich wirksam ein und 
schliesst durch strenges Gebot alle Götter und Göttinnen von 
der Theilnahme für die Parteien der Streitenden aus, damit er 
selbst freie Hand behält. Dadurch treten beide Schlachten in 
Parallele zu einander und in scharfen Kontrast gegen die bei- 
den äusseren Schlachten. In beiden Schlachten hat Zeus zu- 
gleich den Widerstand der widerstrebenden Gottheiten zu bre- 
chen, und der Götterstreit bewegt sich daher in ihnen zwischen 
diesen und dem höchsten Herrscher der Götter selböt. Aber 
während in der zweiten der Götterstreit an den Anfang und an 
das Ende der Schlacht tritt, bildet er in der dritten Schlacht 
den Mittel- und Höhenpunkt des ganzen wechselvollen Kam- 
pfes. In der ersten dieser beiden Schlachten ist das Eingrei- 
fen des Zeus in den Kampf der Menschen so entscheidend und 
unwiderstehlich, dass nur eine wirkliche kürzere Schlachtscene 
vor den Augen des Lesers entfaltet wird, im Uebrigen ist es 
dem Dichter nur um die Veranschaulichung der unwiderstehli- 
chen Gewalt des Zeus zu thun. In der zweiten entfaltet sich 
das Schlaehtengemälde der Völker in grosser Breite, und das 
Walten des Zeus tritt mehr in den Hintergrund, bis das Ein- 
greifen der widerstrebenden Götter auch hier seine Thätigkeit 
entschiedener hervortreten lässt. In den beiden inneren 
Schlachten ist derselbe Hektor der Mittelpunkt, um welchen 
sich der harte Kampf der Menschen dreht, während die beiden 
äusseren jede ihren besonderen Achäischen Helden zum Mittel- 
punkte haben. Die zweite Schlacht bleibt ohne Entscheidung, 
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die dritte führt durch den Tod des Patroklus zur Absagung des 
. Zornes gegen den Agamemnon, erreicht also das Ziel, welches 
f die Gresandtschaft vergeblich erstrebt hat. 

Die Eeden des Zeus auf dem Olymp vor und nach der 
«weiten sogenannten unvollständigen Schlacht, wodurch diese 
I, eingeleitet und abgeschlossen wird, stehen femer nicht nur im 
Parallelismus , sondern auch im Kontrast mit einander. Der- 
selbe Entschluss des Gottes wird vorher angekündigt und nach- 
her aufrecht erhalten, in beiden Fällen nicht ohne Widerstre- 
ben unter den Göttern; die Art und Weise aber, wie Zeus 
diesem Widerstreben entgegentritt, ist sehr verschieden, und 
der Dichter hat hier noch äussere Mittel zur Anwendung ge- 
bracht, um beide poetischen Gesetze fühlbarer hervortreten zu. 
lassen. Mit Anbruch des Tages veranlasst Zeus die Göt- 
terversammlung (8, 1 sqq.), um den Versammelten seinen Ent- 
-. schluss und sein Verbot der Theilnahme am Kampfe zu eröflf- 
nen^ nach der Schlacht kehrt er zu den Versammelten zurück, 
''. und am Schlüsse der Verhandlung verkündigt der Dichter das 
Scheiden des Tageslichts. Ein deutlicheres und öfter ge- 
brauchtes Mittel ist die Wiederkehr derselben Verse 8, 32— 37 
" und 8, 463 — 68 *). Mit den ersteren 6 Versen beantwortet die 
widerstrebende Athene das Verbot des Zeus: 

„Wir auch wissen ja wol, dass dir unbezwingliche Kraft ist. 
- Dennoch jammert so sehr uns der Danaer muthiges Kriegs- 
volk, 
Die nun wol ihr böses Geschick vollendend, dahin sind. 
Nun vom Gefecht zwar wollen wir abstehn, so du gebietest; 
Doch mit gedeihlichem Eathe den Argossöhnen zur Hand 

sein; 
Dass nicht all' umkommen vor dir, dem gewaltigen Zürner. 
Mit Wiederholung derselben Verse an zweiter Stelle beantwortet 
Here den bittern Spott über den vergeblichen Versuch der bei- 
den Göttinnen, den Willen des Zeus zu brechen, und seine 
Versicherung, dass die Macht der vereinten Götter ihn nicht 



1) Die kritische Frage, ob mit Veränderung eines Wortes oder nicht, 
;. Iflt für die Sache ohne Bedeutung, kann aber vielleicht aus derselben ent- 
schieden werden. 
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von Erfüllung seiner Drohung zurückgehalten haben wüi 

Der Kontrast der Antwort des Zeus an den beiden Stellen, 
freundltfhe und ernste Milde vor, und der strenge und d 
hendc Ernst und Unwillen nach versuchtem Ungehorsam i 
ten durch die Gleichheit der vorhei-gesprochenen Worte ¥ 
bedeutsamer hervor, und das Gewicht seiner Änktindigui 
dasB ihn gar nichts von seinem Entschlüsse, der auch Schi< 
salsspruch ist, abwendig machen wird, muse um so wirkea 
erscheinen. In Verkennung dieses poetischen Zweckes bah 
die Kritiker zum Theil die Verse 8, 466 — 68 verworfen. 

Unsweifelhaft stehen ferner die Aristie des AgauiGmai 
und Menelans in Parallele und Kontrast zu einander; eher kao 
bestritten werden, dasa die letztere die dritte Schlacht wirküc 
abschliesst, denn wie der Dichter mit Anbruch der Morgenrfltlj 
11, 1 den Kampf einleitet, so sclilicBSt die Schlacht erst % 
242 mit dem Untergänge der Sonne ab. Die Aristie des M 
nelaus verhält sich zu der des Agamemnon etwa wie die Al! 
stie des Diomedes in der ersten Schlacht zu der des Achill« 
in der vierten. In dem kurzen Räume der Siegesbahn d 
Oberfeldherrn beherrscht der Erfolg seiner Waffen die gaU 
Schlacht fast wie Achilleus während des ganzen Tages, sei 
glänzenden lleldenthateu bringen die Troer zum Weichen I 
zur Stadt, selbst Hektor wagt Anfangs den Kampf gegen il 
nicht und erhält dann von Zeus den Befehl ihn zu möid* 
bis zu seiner Verwundung, erst von da au werde seine Sie^ 
bahn beginnen. Verwundet weicht der Oberfeldherr dann i 
der Schlacht, denn Zeus gestattet ihm nicht bis zu Endet 
kämpfen. Die Tliaten des Menelaus dagegen treten nur 
einzelnen Punkten der Schlacht hervor und wirken mehr no 
durch andere Personen, als durch die eigene Tapferkeit besttl 
raend ein. Er ist der erste, welcher schützend vor den Lei« 
nam des gefallenen Patroklus tritt, er rügt den Uebermuth i 
die Waffen des Gefallenen in Anspruch nehmenden Enphorb 
und erlegt ihn, als er zum Kampfe heran seh reitet. Vor d< 
heran stürm enden Hektor aber weicht er mit grossem Schma 
und Zaudern, doch sichert er durch Herbeirufung des j 
die Vertheidigung des Leichnams. Und als diesem die Arbj 
zu schwer wird, ruft er, von ihm gemahnt, die übrigen Fürst 
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Als er endlich mit Ajaa erkennt, dass Zeus den Troerfl 

(■verleiht, verläast er nur mit Widers ti-eten aufüeheissde 

^. die Leiche des Freundesj naclidem er zuvor noch die 

\fi,jBa und Meriones zum tapferen Schutze ermuntert hat, 

a Antilochus aufzusuchen. Diesen findet er zur Linken 

flacht und entsendet ihn mit der Trauerbotschaft zum 

, ob er vielleicht den der Waffen beraubten Leichnam 

1 Schiffe rette. Zum Patroklus zurückgekehrt, erniiihnt er, 

B Bie selbst für die Rettung sorgen, da Ächilleus ohne Waf- 

und trägt mit Meriones den Leichnam fort, während 

fr beiden Ajas den Hektor und Aencas mit den nachdrängen- 

uTroem abwehren. So dreht sich die ganze Thätigkeit des 

Inelaus in seiner Aristio um die Vertheidigung und Eettung 

lenen Patroklus, die Liebe zu ihm und die Rücksicht 

;n mächtigen Freund Ächilleus bestimmt und be- 

TBcht ihn ganz, an den Schutz des Leichnams denkt er 

lUein, nicht den Sieg will er erkämpfen, was Agamemnon in 

;ginn der Schlacht will und erreicht. Denn durch den 

Tergöb nun gs versuch mit dem Beleidigten hat er die Ueberzeu- 

; gewonnen, daas er selbst alle Kraft aufbieten muss und 

I der Erleichterung des Herzens vom Drucke der ätj) besitzt 

' die Kraft, dieser Ueberzeugung Ausdruck in der Schlacht 
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Reicht nun aber die Aristie des Menelaus wirklich bis ans . 
cide der Schlacht, oder ist sie da abgeschlossen, wo die Ue- I 
rschrift des ITten Buches sie endigen lässt? Wir vermuthen, i 

3 auch hier, wie beim 5ten Buche, die Alexandriner einen 
ifcer üblichen Namen beibehalten, aber um die Länge des 
B7t«ii Buches nicht übermässig anschwellen zu lassen, auf einen 
Bn^^eren Raum begrenzt haben. Denn auch das letzte Kam- 
eaetiick im 18ten Buche, wo Ächilleus Erac"hetnen auf der 
atwr die Troer schreckt, dreht sich um die Leiche des Pafro- 
Ins allein, deren Rettung au gesichert wird. Wenn also auch , 
■**®'" der Name des Menelaus nicht weiter erwähnt wird, so ist | 
©r doch immer noch nebst Meriones als Träger zu denken, so i 
■»"e die beiden Ajas die Vertheidigung fortführen (cf. 18, 148 
wjq.J und die schiiessliche Rettung durch Ächilleus ist die 
, ' *"6e seiner Sendung an denselben. Das ist aber ein Charac- 
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terzug seiner Aristie, dass er mehr durch andere, als in eige- 
ner Person wirkt. Wenn wir fiir diese Vermuthung auch kein * 
directes Zeugnis der Alten beizubringen wissen, bezeugt wenig- 
stens die poetische Ueberschrift des Buches, ; 

„^cö, Javaol TQfSsg t€ vixvv ntqi, xelqag efiKfyov" 
dass die Aristie des Menelaus dem Kampfe um den Leichnam [ 
gleich geachtet wurde. Zum Schluss wollen wir die Bemerkung j 
nicht unterlassen, dass die Art, wie die beiden Atriden im An-- j 
fange des lOten Buches durch ihre Sorge um die Achäer und i 
ihr Nachtwachen ausgezeichnet werden, ihr Hervortreten im \ 
Anfange und am Ende der folgenden Schlacht, als an den .^ 
markiertesten Punkten derselben, in echt Homerischer Weise 
vorbereiten würde. 

Wir wenden uns jetzt vom Schlachtfelde zum Olymp, und 
finden hier vier Versammlungen und Berathungen der Götter, 
von denen ebenfalls die äusseren und die inneren in Parallelen 
und Kontrast stehen. Die äusseren finden sich am Schlüsse 
des ersten und im Eingange des letzten Gesanges, die beiden 
inneren an der Spitze der zweiten und der vierten Schlacht 
Im ersten Paare tritt Zeus zu den versammelten Göttern hinzu, 
die beiden inneren werden von ihm veranstaltet und berufen. 
Die erste verbindet den Prolog oder die Exposition mit den - 
drei grossen Gesängen der Handlung des Zoras, die vierte 1 
knüpft den Epilog an dieselbe Handlung, die erste führt von 
der Entstehung des Zornes zur Haupthandlung hinüber, die 
vierte von dieser zur Lösung und Beruhigung des Zornes. S<^^ 
ist Aufgabe, Form und Stellung bei beiden eine gleiche. Ab^ 
in der ersten verhandeln zuerst Zeus und Thetis, und der x-v» 
der Götterversammlung an die Gewährung der Bitte um JB^Vj. 
rung des Sohnes sich fügende Streit eröffnet den Blick irr ^\( 
Kämpfe, welche dem Herrscher der Götter zur Durchfiihr^m^Ln 
seines Entschlusses bevorstehen; seine Göttermacht erscb. 
hier als eine bestrittene. In der vierten dagegen berathen 
nächst die Götter und gerathen mit einander in Streit und 
hinzukommende Wort des Zeus entscheidet und schlichtet 
selben; seine Göttermacht erscheint hier als anerkannt 
nothwendig für die untergebenen Götter selbst. Der Empf^ 
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der durch Zeus herbeigerufenen Thetis von Seiten der Here 
ist der bezeichnendste Ausdruck dieses Kontrastes. 

Die zweite und dritte der erwähnten Versammlungen sind 
die einzigen in der ganzen Uiade, welche von Zeus veranstaltet 
t, werden, wennschon diese Veranstaltung bei der ersten nur mit 
l"- einem Worte bezeichnet, bei der zweiten durch förmliche Be- 
rt ' rufang vorgeführt wird ; denn hier ergeht die Berufung um des 
i^" Zweckes der Versammlung willen auch an solche Gottheiten, 
welche sonst abwesend sind, und sie wird gerade durch diesen 
' Umstand nöthig. Beide haben die gleiche Stellung an der 
'. Spitze von Schlachten und in beiden ergeht der Befehl des 
« Zeus an die Versammelten. Aber in der ersten untersagt er 
die Theilnahme der Götter an den Kämpfen der Menschen, 
damit sie ihm die Durchführung seines Entschlusses nicht 
■. kreuzen und damit den Troern der Sieg bereitet werde; in der 
P zweiten veranlasst er die Theilnahme der Götter, damit die 
t Stadt Troja nicht sofort gegen das Geschick durch die Hand, 
des Achilleus falle. Die erste veranlasst den Streit der Götter 
gegen ihren höchsten Herrscher, die zweite den Streit der Göt- 
. ^^ gßgen die Götter und lässt so die Nothwendigkeit jener 
höchsten Herrschergewalt zur Erscheinung kommen. 

Wir lassen jetzt diejenigen Parallelen und Kontraste fol» 
F- gen, welche sich an die Gliederung der drei Hauptgesänge an- 
^ schliessen und daher die Gruppierung des Ganzen angehen. 
* Der dritte Gesang beginnt und schliesst auf dem Olymp, die 
Versammlung, in welcher den Göttern die Theilnahme an der 
Schlacht untersagt wird, eröffnet ihn, und mit ihm den Anfang 
" des Streites der Götter wider den Zeus. Die Versöhnung zwi- 
.\ sehen diesem und der Here und die Anfertigung der Waffen 
für den Achilleus schliesst den Gesang wie jenen Götterstreit 
ab. Der vierte Gesang beginnt und endet im Lager der Grie- 
chen. Mit der Absage vom Zorn opfert Achilleus dem Freunde 
'^ seinen Hass wegen der erlittenen Ehrenkränkung, mit Bestat- 
tung und Leichenspielen ehrt er den Gerächten. Beide Theile 
umschliessen als Mittel und Folge die vierte Schlacht, in der 
die Eache vollzogen wird und zeigen uns, wie der Freund den 
Freund ehrt. Der zweite Gesang beginnt und schliesst mit der 
Thätigkeit des Zeus, und diese geht vom Olymp zu den Men- 



208 

seilen hinüber. Die Entsendung des Traumes im Anfange 
bliekt zurück auf das vorher der Thetis gegebene Versprechen 
und bliekt voraus auf die zu erregende Schlacht; das Gespräch 
im Olymp über den Bau der Mauer blickt zurück und vor- 
wärts (s. die Bemerkung zur Stelle in der Architektonik) und 
der die schmausenden Achäer schreckende Donner des Zeus 
w€|ist auf die Verderben spendende Thätigkeit des Gottes in 
dem folgenden Gesänge. 



Parallelen und Kontraste in einzelnen ' 
Personen der Handlung. 

a) Hektor und Hekuba, Hektor und Andromache, Diome- 
des und Glaucus sind Parallelen im 6ten Buche, bestimmt, die 
Heiligkeit der Ehe und des Gastrechts zu feiern. Im Kontrast 
zu diesen stehen Alexandres und Helena als die Frevler an 
der Heiligkeit beider. Der Gang des Hektor zur Veranlassung 
eines Opfers für die Athene fiihrt uns drei in der Nähe bele- 
gene Wohnungen auf der Burg vor die Augen, die des Pria^ 
mus und zweier selbständig wohnenden Priamiden. In der 
ersteren tritt uns ein reiches und ausgedehntes Familienleben 
entgegen, im Vordergrunde die Hekuba mit ihrer mütterlichen 
Liebe und Verehrung für den Sohn, welcher das Vaterland 
schützt, aber diese Mutter bleibt stumm bei der Verwünschung 
des Alexandros, mit welcher Hektor von ihr scheidet. Dann 
führt uns der Dichter mit demselben Helden in die Wohnung 
dfes Verwünschten, der das Unheil über sein Vaterland herauf- 
beschworen hat, und zeigt ihn hier freilich in stattlicher Woh- 
nung, aber in kinderloser Ehe, von der Gattin nicht geachtet, 
wennschon sie seinen Liebesbewerbungen unterliegt. Sie rügt 
ihr eignes Thun und die Saumseligkeit ihres Gatten und ehret 
den Schwager, sie hat dem Kampfe des früheren Gatten und 
des Verführers von der Mauer zugeschaut und verlässt dieselbe 
mit der Liebe zum ersteren im Herzen. Die eigene Wohnung 
findet Hektor von Gattin und Kind verlassen; nicht die Liebe 
zu einem anderen hat sie auf die Mauer gelockt, sondern die 
schneidende Sorge um den eigenen Gemahl; sie sucht diesen 



jnit aller Zärtlichkeit des Hoi-zens von den Gefahren des 
Schlachtfeldes zurückzuhalten, während Helena den ihrigen 
dorthin antreihen musa; ihr ist Hektor Ersatz für alle früheren 
Verluste, in ihm ruht alle Hoffnung ihres Lebens und Daseins; 
i beiden Gatten und in ihrem Kinde führt uns die Horailie 
^fick und Segen der ehelichen Liebe in einem bewunderungs- 
digen Gemälde vor die Augen. Das ist der Hintergrund 
heimatlichen Heerdes, von dem die beiden Brüder zum 
ilachtfelde zurückkehren. Auch dieses ist inzwischen zu 
liier Verherrlichung der Heiligkeit des Gastrechts vom Dichter 
iffen und in seinem Ahnherrn, dem Bellerophontes, 
rirft Glaucua das Gegenbild des Frevlers an der Ehe und 
1 Gastrecht. Auf dem Schlaclitfelde erkannten Glaueus und 
!Komedes, dass ihre Grossväter das Gastrecht gegen einander 
jSbt und sich Gastgeschenke gegeben haben, und beide ehren 
b ererbte Verpflichtung, ja der erstcre zögert nicht, dem Gast- 
; zu Ehren die kostbai'e goldene Waffenrüstung gegen die 
ebeme des Gastes hinzugeben. Die ausführliche Erzählung in 
• Rede des Glaueus, wie sem Grossvater B eller ophontes den 
Jebesbe Werbungen der Anteia widersteht und von dieser bei 
I Gatten Prötos verleumdet wird, bei dem er gastliche 
^nfiiahme gefunden hat, zeigt, dass der Dichter auch hier den 
ptxast gegen das verderbliche Verfahren des Paris im Auge 
Prötoa scheut sich zwar den Gast zu tödten, sendet ihn 
: nach Ljkien zu seinem öchwiegervatcr mit einem ürias- 
tmefe, dass dieser ihm den Tod gebe. Doch als dieser seine 
Götterkraft erkannt hatte, gab er ihm die Tochter zur Gattin 
und die Hälfte seines Reiches. Eier folgte der Tugend Glück 
ad Ehre aus drohendem Verderben, dort ist das scheinbare 
2l9ck dein Frevler nicht zum Segen geworden, und grösseres 
Tnheil blickt drohend herein. 

b) Dreimal führt uns die Dichtung die klagende An- 
dromache vor, in der Homilie, ata sie dem zur Schlacht keh- 
renden Gatten auf der Strasse entgegeneilt, als sie den getöd- 
I vom Auhilleus durch die Ebene geschleift sieht, und bei 
r Todtenklago nach der Lösung, als sie das Haupt des Ver- 
ichiedenen in der Hand hält. Hire Reden sind alle drei Tod- 
enklagen um den Gatten, die erste um den noch Lobenden in 



der Homilie (cf. 6, 500), wo der Dichter nicht einmal die Nu 
klage der Weiber unerwähnt lässt, obgleich sie nicht unmite 
bar folgen kann, sie wird nachgeholt, aU Andromache zu ihre: 
Weibern zurückgebehrt ist. In der ersten bildet die Klag; 
um das eigene Leid den Hauptgedanken und der Veri 
flir den verwaisten Knaben wird nur im Anfange und 
Schlüsse der eigentlichen Klage erwähnt; in der zweiten 
die Klage um den Verlust und das Unglück des S, 
ben Hauptgedanke, während das eigne Leid nur den ] 
tungsgedanken bildet; endlich in der dritten ist es die El 
um den Verlust und das Unglück Aller und des 
zen Vaterlandes — denn sie haben ihren Schutz und Sei 
verloren — während das eigene und des Kindes Leid Anl 
und SchlusB abgeben. Die Ausfiihrung des eigenen Verlo 
fuhrt natürlich auf die Erzählung vom Untergange ihrer Yt 
Stadt und ihres ganzen Hauses durch dieselbe Hand, 
ihr den Gatten tödten und dadui-ch den Sturz des Vaterlai 
vorbereiten sollte. Dem Vater Aeetiou die Waffen zu rat 
scheute sich Achilleus, er bestattete ihn mit denselben, sc 
zählt die Trauernde — den Hektor sieht sie von ihm übea 
Ebene geschleift, als sie die zweite Klage anstimmt; ihn i 
den die Hunde bei den Schiffen zerreiasen, diese Sorge k 
uns aus dieser Klage entgegen. Und wenn es hiemach i 
zweifelhaft sein könnte, dass hier Parallelen und Kontraste 
absichtigt sind, so würde der Eingang der zweiten Klage 
477 S(\c[.) daran malmen, wo das Geachick der Andrem 
im eigenen vätorliclien Hause und da« des Hektor als gili 
zusammengestellt werden. 

Dreimal führt uns der Dichter die Helena vor, zueraf 
dritten Buche vor und nach dem Vertragsschluss und Zfl 
kämpf zwischen dem früheren und jetzigen Gatten, dann 
6ten Baehe im Gespräche m.it dem besuchenden Hektor ' 
endlich am Schhiase des 24ten Buches in der Todtenklage ■ 
Hektor, vor der Bestattung, neben der Andromache und . 
kuba. Die Botschaft der Iris und die Sehnsucht nach 
früheren Gatten ruft sie zur Mauer, im Gefiiitle ihres iSchl 
bewuHstseins schaut sie von der Mauer auf die Heere dersl 
tenden Völker, Aphrodite führt die Widerstrebende dem be» 
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^ ien und zurückgekehrten Gatten wieder zU; dessen Feigheit Qie 

t, mit Verachtung schilt, während sie den Menelaus über ihn 

^■.stellt, aber sie unterliegt den Liebesbewerbungen des Paris, 

f der bedeutungsvoll an jenen Tag der Entführung erinnert, als 

;* rie zuerst in Liebe sich gelagert haben. Nicht minder offen 

;ieigt sie dieselbe Verachtung und dasselbe Schuldbewusstsein 

an der zweiten Stelle und spricht deutlich genug gegen Hektor 

'.in Gegenwart des Gatten den Wunsch aus, dass sie lieber die 

/.ßattin des besseren Mannes sei. Erst in dieser Gruppierung 

I. tritt uns das ganze Gewicht der dritten Stelle vor die Seele 

fjifo sie neben der Gattin und Mutter über den Tod des Hektor 

^ klagt. Er allein, nicht der Gatte, schirmte die Klagende gegen 

I Schmähungen der übrigen Mitglieder der Familie, nach seinem 

Tode hat sie keinen mehr, der ihr freundlich und lieb wäre 

; (24, 775), und doch lebt Alexandres. Aber freiUch jener, nicht 

f dieser wehrt das Verderben ab, was er heraufgeführt hat, und 

i^ »o kann auch jener allein , nicht dieser die Genossin seines 

• ^P^^vels schützen. 

c) Hektor und Alexandres stehen im Kontrast als Schir- 
**^J^ und Verderber des Vaterhauses und des Vaterlandes, als 
g »©Präsentanten der heiligen und unheiligen Liebe und Ehe, 
^*^ich als Träger der Ehre und der Schmach. Diesen letzte- 
ren Kontrast hat der Dichter besonders im 3ten und 22ten 
^^che hervortreten lassen und ihn hervorgehoben durch den 
^Hintergrund des Parallelismus in der Gliederung. Es bringen 
^ß diese Bücher den ersten und letzten Zweikampf aller 
j^^ Schlachten, welche von einem anderen Gesichtspunkt aus 
[ schon betrachtet worden sind, jenen im Anfange der ersten 
Schlacht, diesen am Schlüsse der vierten. Beide umschliessen 
die sämmtlichen Schlachten und lassen diese als ein grosses 
Ganze hervortreten. Dort bilden der Vertragsschluss und der 
Kampf, hier die Flucht mit . der göttlichen Todesweihe des 
l[' Hektor und der Kampf den Kern und Mittelpunkt, dort um- 
schliessen diesen Kern die Scenen des Frevels und der Schmach, 
hier die Scenen der Ehre und der Verherrlichung des fallen- 
den Helden. 

Das Schuldbewusstsein treibt den Alexandres in den Zwei- 
kampf, um selbst die Entscheidung des Krieges und das Ende 

14* 
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der Leiden durch seine Waffen herbeizufuhren, aber erst Hek- 
tor muss ihm diese verderblichen Folgen seiner Frevel in 
schneidender Schärfe vor die Seele rücken; als er vor dem 
Gekränkten flieht, ehe das Gefühl der Schande ihn zur Auf- "• 
nähme des Kampfes drängt ; nicht er , sondern Menelaus ver- ,j 
anlasst die Massregeln , welche den Erfolg der Waffen zur 3 
Entscheidung über den ganzen Krieg machen sollen. Die Kunde, ' 
von dem was sich vorbereitete, lockt die Helena zur Mauer, aber ! 
die Sehnsucht nach dem früheren Gatten, nicht der Buhle, 
erfüllt ihr Herz. Wohl ist ihre Schönheit es werth, dass so 
viele Männer um sie streiten, dennoch mag sie zur Heimat 
kehren, sagen die Greise, als sie sich herannaht, und in dem 
nun folgenden Gespräche mit dem Priamus tritt uns deutlich 
ihr Schuldbewusstsein entgegen. Ohne ein Wort der Anrede 
schreiten hier Gatte und Buhle gegen einander, während Freund" 
und Feind für den Untergang des letzteren beten. Aber baldj 
ergreift dieser die Gelegenheit zur Flucht und Götterhülfe 
rettet ibn zum häuslichen Gemache. Nur widerstrebend folgt 
die Helena der sie zum Buhlen rufenden Aphrodite, denn dem j 
Menelaus gehört sie durch den Vertrag und zu diesem wünscht 
sie zurückzukehren. Weder ihre Verachtung gegen den jetzigen,, 
noch ihre Vorliebe für den verlassenen Gatten birgt sie dem 
Alexandros, aber dennoch unterliegt sie den Gaben der Aphro- ] 
dite und den Liebesbewerbungen des Verführers, der jetzt 
durch den Bruch des Vertrages wie früher zu Sparta durch 
den Bruch des Gastrechts und der Ehe, von neuem das Ver- 
derben auf sein Vaterland herabbeschwürt. So umschliesst die 
Erinnerung des alten Frevels und die Vorführung seiner Fol- ; 
gen in dem Uebcrblick des Heeres der Achäer und seiner 
hervorragendsten Helden, und die Erneuerung desselben nach" 
seiner Niederlage den Zweikampf. Aber auch der Ausdruck des 
Hasses und die Verachtung unter den Troern geht ihm vor- 
aus, — denn auch sie wünschen und beten für seinen Unter- 
gang, — und folgt ihm nach, denn gern hätten sie ihn aus- 
geliefeii;, als* der Sieger ihn in ihren Reihen sucht. 

Die geschlagenen Troer haben sich in die Mauern der 
Stadt gerettet, aber Hektor harret noch draüs^en vor den 
Thoren. Da gewahrt Priamus zuerst den aus der Ferne her- 
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anstürmenden Achilleus. „Weile nicht draussen,^ so ertönt 
nun seine Klage, „der Pelide wird dich tödten, der verhasste, 
der mir schon so viele Söhne gefällt hat. Deinen Tod wer- 
den alle bejammern, mir bringt er namenloses Leid mit dem 
>.. gemeinsamen Untergänge/^ „Habe Mitleid mit der, die dich 
^.; gesäugt -hat, so stimmet die Mutter ein, schütze die Stadt 
["iönerhalb der Mauer. Ohne Todtenehren werden dich die 
fiunde bei den Schiffen verzehren. ^^ 

Aber das eigene Schuldbewusstsein, wie es frei aus der Seele 

^ quillt^ hält den Sohn gefesselt. Er hat am heutigen Tage viel 

Volks zu Grunde gerichtet/ weil er am Abend zuvor den 

■guten Rath des Pulydamas verworfen hat, darum muss« er diese 

frerderblichen Folgen durch die Ueberwindung des Siegers 

wieder gut machen oder ruhmvoll fallen. Auch auf die voU- 

digste Erfüllung der früheren Vertragsbestimmungen vor 

m ersten Zweikampf um Beendigung des Krieges wird 

Achilleus nicht hören, darum muss er kämpfen, l) 

> Aber noch soll die Furcht der Zuschauenden, soll die 
Furcht der Leser ihr Ende nicht finden. Der Gewaltige stürmt 
^keran^ und Entsetzen erfasst die Seele des tapferen Hektor. 
eimal umkreist in unermüdlicher Kraft der Fliehende die 
Mauern der Stadt und in stets gleicher Entfernung folgt Achil- 
leus. Da führt die Schiksalswage des theilnehm enden Zeus 
. und Götterbeistand den Augenblick der Entscheidung herbei. 
Die Reden der Helden machen es klar, dass Achilleus der 
Leiche seines Gegners keine Todtenehren zukomnen lassen 
will. Den Todten feiern nach dem Kampfe zuerst die Worte 
r der Achäer, die jetzt dem Furchtbaren sich zu nahen wagen, 
vor allem die Rede des Achilleus, die nicht minder eine 
Todtenfeier ist, als das sich daran schliessende Wehgeschrei 
der Troer und die Klagen der Eltern und der Andromache. 
Im ersten Zweikampf folgt unsere Theilnahme dem Menelaus, 
i in diesem letzten gehört sie dem Hektor. Und mit solcher 
Kunst erweckt der Dichter unsere Furcht bis zum Augenblicke 



1) Diese Betrachtung des Hektor ist ein Fingerzeig des Dichters, dass 
beide Zweikämpfe in Bezftiung zu einander aufgefasst werden sollen. 



der Entscheidung und unser Mitleid nach (lerselben , dasa er 
hier Alles in Heller Klarheit leistet , was Aiistoteles als die 
sittlich veredelnde Wirkung von der Tragüdio (ordert. Ilektor 
Belbst verkündot uns die Schuld, welche ihn in den Tod treibe g 
sie ist eine grosse in seinem Gefiilil, aber sie schwächt unsere | 
Theilnahme nicht, ja lUsst den Helden, welcher dem Unglück t 
verfallt, nur edler erscheinen, weil er selbst sie bekennt und ■ 
eein Leben einsetzt, sie gut zu machen. Das Geschick hält 1 
ihn von den schützenden Mauern fem, das ist gleich das ■ 
Einleitiingswort, die Theilnahme der Götter begleitet seinen t 
Kampf. Die Schicksalswage in derHanddesZeus besiegelt seiu^iJ 
Tod. ün unterliegt der Held einer höheren göttliclien Noth-J 
wendigkeit, und durch Furcht und Mitleid werden wir gelÄa-B 
tert in diesen Affekten und fühlen und gehoben im Bei 
Bein, dass Adel der Gesinnung und der heldenmüthige Kampi 
im Leben unterliegen können, aber nur im Einklänge mit einaj 
höheren lenkenden Gewalt, und dass der Unterliegende fon 
lebt und fortwirkt in der verklärenden Dichtung. 

d) Wie das Lied von der Schande des Alexandres lih. < 
und von der Ehre des Hektnr in seinem Tode Hb, 22, gerad 
BO ist der ganze vierte Gesang gebaut, wenn wir ihn ; 
Ehre des gefallenen Patroklus fassen, Die ganze vierte Schlaell 
ist ein Todtenopfer des Achilleus für den Freund, und i 
Mittelpunkt seiner Todtenehren; die Absage vom Zorn ist e 
anderes dorn Freunde dargebrachtes Opfer und die Bee 
und die Leiclienspielc der Scblussstein zu dem ganzen Denkml 



Uebersicht der übrigen Parallelen und Ko: 
traste nach der Reilienfolge des Gedichtei 

1) Daa Gebet des Chryses um Bache nach der Zurüc 
Weisung der Lösung seiner Tochter imd das Gebet desselb 
um Befreiung der Achäer von der Pest nach Zurückgabe li 
Chryscis stehen in Parallele. Beide haben 6 Verse, bä 
beginnen mit zwei gleichlautenden Versen , an beide schlie 
sieh die Gewährung des Gottes, welche mit demselben Va 
berichtet wird. • 
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2) Hep.liäatus in der Versammlung der Götter lib. 1 und 
Thersitea in dor Verfiiimralung der Acliäer haben die gleiche 
I Aafgabe, den Groll und die Spannung in den Gemüthem 
Ldurch die Wirkung des Komischen zu heben und eine heitere 
K^elrechte Stimmung herzustellen, aber der Gott beabsichtigt 
Kiefie Wirkung und bietet sieb freiwillig zum Gegenstände 
^pfoe Gelächters dar, der Buokliebe sucht seine eigene Elire 
Hptd findet Züchtigung, Spott und Hohn für seine Anmassung. 
B^ macht die Sache lächerlich fiir welche er auftritt, der Gott 
Hrreicht seine Absicht 

H 3) Die 5 Gleiclinisse beim Ausrücken der Achäer zur ersten 
^Bciüacht und bei der Heimkehr mit der Leiche des Patroklus aus 
^bar dritten sind schon erwähnt. Wir führen sie hier nur auf, 
Hno die Bemerkung daran zu knüpfen, dass wir hier die zahl- 
H^^en Parallelen von Gleichnissen, welche grössere und 
H(lsiiiere Abschnitte einleiten und abschliessen, oder Hauptper- 
^nien und Hauptmomentc neben oder gegen einander her- 
HKirbeben, unerwähnt lassen, weil den Gleichnissen eine be- 
HjWidere Behandlung gewidmet ist. 

^B 4) Mit einem Aninife der Musen beginnt der geographisch 
^■Bordnete Schiffskatalog und nach Abschlues desselben wird 
^Bermals die Muse angerufen. Es folgt dann noch Rückweia 
^Kf den Acbilleus und seine Bosse, wie die Feier des tapfer- 
^Bbh Heiden nach ihm, des Telamonjer Ajas, Dieselbe rheto- 
^■Kfibe Figur, die epanalepsis, schliesst im Katalog der Troer 
^BtFtibTer der Troer und die der Bundesgenossen ab. cf 2, 837. 
Kl q. 870. 71. 

H, Xwv avS'' 'YittroÄ«Jijg rpx' 'Asto^, S^xojjtoi avä^üv, 
Ugfftos 'Y^raxiSi^s etc. 

HpStfrij? Iri/jyiifiaXög te etc. 

^K Es folgen noch die Führer der Lykier, Sai'pedon und 

^BbncQB T. 876. 77. Hervorhebung und Auszeichnung des 

^^Bpedon ist Grund dieser Nachstellung , denn er ist der 

^^n^rste Führer der troischen Bundesgenossen. 

^H Beide Kataloge schliessen mit einer Hinweisung auf Achil- 

^Bb and an beide schliesst sich ein Gleichnis. 

^V 5) Die ersten Worte, welche Hektor in der ersten Schlacht 



andenAlexandroBrichtetS, 39 — 57, als dieser vor demMenelaus 
zurückweiclit, und die letzten 6. 521 bis zum Ende des Buches, 
als beide zur Scblacht zurückkehren , so wie die ganzen Ge- 
spräche, in denen sie vorkommen, stehen im Kontrast zu ein- 
ander. Das erste heht die Schuld des Frevlers hervor, das 
zweite die Bruderliebe des Hektor, Beide zusammen markieren 
den tragischen Conflict und die Schuld in seintT Person. 
Zwischen beiden liegen die Parallelen, und Kontraste, deren Auf- 
gabe neben der Gruppierung ist, dass sie die ethischen Motive 
des Troisclien Krieges überhaupt, das heisst des etbisoli nationa- 
len Hintergrundes, ins Licht stellen. Cf. den zweiten Haupt- 
theil dieses Abschnittes. 

6) 3, 64— 66 lobt Alexandros von Hektor gescholten in seinen 
ersten Worten die Gaben der Aphrodite, in seinen letzten Worten 
des Buches beweiset er thatsächlicli ihre Macht über die grollende 
Helena. Den ersten Worten geht die Rüge des Hektor voran, aus 
welcher der Hass der Troer gegen ihn hervorleuchtet, den letzteren 
die Kuge der Helena, welche zeigt, dass sie ihn nicht achtet. 

7) Helena beginnt und schliesst ihre Worte in der Tei- 
choscopie mit einer Sclbstanklage. 3, 171 seqq. und 240 seqq. 
Dasselbe thut sie lib. 6, 344 — 58 in ihren an den Hektor ge- 
richteten Wtirten, in denen sie Verachtung gegen den Gatten, 
Achtung gegen den Schwager ausspricht. 

8J Vor dem Zweikampf, als der Kampfplatz abgensessea 
Ist, und die Lose geschüttelt wei'den, beten die Troer mit deo 
Achäern für den Tod des Alexandres 3, 320 — 23. Als Mene- 
laus den Geflohenen unter den Troern sucht, hätten sie ibn 
ausgeliefert , da sie ihn hassen , wie den Tod 451— Ö4. Zu 
gleicher Zeit ergötzt sich Alesandros mit der Helena in Liebe 
gelagert, 441. seqq. 

9) Am Schlüsse des 13. Buches sind die Verse 825—28 
den Versen 8, 538 — 41 theils gleichlautend, theils so ähnlich, 
dass wir uns durch dieses Mittel auf die frühere Situation zur 
Verglcichung mit der jetzigen ziuückge wiesen sehen. Dort 
schliesst Hektor seine Rede in der Versammlung nach der 
zweiten Schlacht mit dem Ausdruck der festen Ueberzeugung, 
dasa der gegenwärtige Tag den Achäern Verderbs 
Hier wiederholt er dieselbe fce 



/^ 



217 

Telamonier, nachdem er beide TreflFen vereinigt hat und nun mit 
/ der troischen Gesammtkraft vorzurücken im Begriff steht. 
Dort wird die Wirkung der gewonnenen Schlacht in den gleichen 
oder ähnlichen Versicherungsformeln zusammengefasst, hier die 
Fortdauer derselben Gewissheit. So hebt der Dichter durch 
V... diese Parallele noch die Erwartungen auf grosse Erfolge, welche 
* schon die getroffenen Massregeln hoffen lassen. Diese Wirkung 
.' wird noch verstärkt durch den ersten Abschnitt des folgenden 
Buches, welcher uns die Rathlosigkeit achäischer Fürsten vor 
Augen führt. 
:' Solchen gesteigerten Erwartungen tritt dann die nach- 

folgende Täuschung des Zeus als Kontrast gegenüber, durch 
welche jene in ihr Gegentheil, in die Verwundung des Hektor 
und die Niederlage der Troer umschlagen. 

10) Zweimal räth Agamemnon unter dem drücken- 
den Gefühle der arij zur Rückkehr, zuerst in der Volks- 
versammlung vor der ersten Schlacht (2, 110 — l4l) nur zum 
Schein, um die Gemüther der Achäer zu prüfen, und sogleich 
stürzen diese voll Freude zu den Schiffen, um seinem Rathe 
. zu folgen, dann in der Versammlung der Fürsten am Abend . 
\ nach der zweiten Schlacht (9, 17 — 28), und alle schweigen, 
bis Diomedes sich dagegen ausspricht. Hier will er die Rück- 
kehr und findet entschiedenen Wiederstand, dort will er sie 
, nicht, und findet sie nahezu erfolgt. Die Anrede muss ver- 
schieden sein (v. 110 und v. 17), übrigens beginnt er an beiden 
Stellen mit demselbem Gedanken', dass seine ai^i ihm den 
Sieg geraubt habe, weil es so dem Zeus gefalle (2, lll — 18 u. 
9, 18 — 25) und schliesst mit demselben Antrage. Dieser Anfang 
und Schluss stimmt nun Wörtlich überein. An der zweiten 
Stelle erfüllt die ausgesprochene Ueberzeugung wirklich die 
Seele des Redenden und bestimmt allein seinen Antrag; darum 
lesen wir auch hier nur diese übereinlautenden Verse; an der 
ersten aber glaubt er selbt nicht daran, sondern setzt sie nur in 
der Meinung des Volkes voraus und lässt dann unter dem 
Scheine der Empfehlung die Gründe folgen, welche dagegen 
wirken sollen, und schliesst den gleichen Antrag mit gleichen 
Worten. Diese Wiederholung derselben Verse ist das Mittel 
des Dichters, die Beziehung beider als Parallelen und Kontraste 




fühlbarer zn machen. Wir tinden sie im Anfange und am 
Schlüsse der Zeit, wo der Obei-feHlierr unter dem Drucke 
seines Schuld bewusstseius steht. Denn an den zweiten Antrag 
knüpft sich bald darauf die Einleitung der GeBandtscliaft an den 
Ai'hilleüB, welche ihn von diewem Drucke befreit, weil er 
durch Bekenntnis und Deinüthigung und dargebotene Sühne 
die Schnid abgetragen liat. Ea sind also hervorragende 
Punkte der Handlung, welche durch die poetiacken Mittel her- 
vorgehoben werden, 

11} Noch ein drittes Mal räth der Feldherr zur tlucht 
vor der Wendung des Kriegsglücks durch Eingreifen der 
Götter in der dritten Schlacht (14, 42—82). Die Verschie- 
denlreit dar Behandlung und die Verschiedenartigkeit der 
Stimmung doa Antragstellers tritt hier in Kontrast zu den bei- 
den ersten Stfllen. Dennoch sind die zweite und dritte Stelle 
zugleich Parallelon durch die Art der Aufnahme des Rathes j 
denn dort wie hier folgt erst die Rüge des Feldherrn und dam 
der llath, was zu tliun sei, aus dem Munde eines andet 
Fürsten. 

12) In seiner Zurückweisung der Rückkehr erinnert Di« 
medes (9, 32 seqq.) an die in der Epipolesis von Agamenrnd 
erfalireno Rüge der Muthlosigkeit , und diese Erinnerung 
uns den Kontrast des dort muthvollen, hier verz^enden Feld 
herrn vor die Seele. 

13) Die eigentlichen Rathgeber und Redner in alle| 
schwierigen Lagen sind Nestor und Odysseus. In drei schwiei 
gen Situationen der llias aber spricht Diomedes das entsch« 
dende Wort, erstens bei der Verwerfung des Antrage, welchq 
Paris nach der ersten Schlacht den aehitischen Fürsten machol 
iBsst; 7, 400 seqq., zweitens als der Rath des Nestor, dnrt 
Versöhnung des Achilleus Hülfe zu suchen, erfolglos gel 
ist (lib. 9 am Schlnss) und drittens 14, 110 seqq. im Kreiail 
der verwundeten Fürsten. Erst nach langem Schweigen OM 
hebt der jüngere Mann seine Stimme an den beiden erste 
Orten ; am dritten erat, als auch Nestor keinen Rath zu j 
weiss und nur die Schwierigkeit der Lage constatiert. In all^ 
drei Fällen weist der tapfere Streiter auf die eigene Thatkraß] 
während es des Nestor Aufgabe ist, Massregeln der Hülfe uuctfl 



des Sdiutzes augfindig zu machen und zii geben, des Odysaeus 
Au%abe endlich, in Fällen, wo rasches Handeln noth thut, mit Klug- 
heit und Entschiedenheit einzuttreifen. So wird auf Nestors Ratfa ■ 
da» Schiffslitger beiestigt, auf seinen Rath die Gesandtschaft zur 
Veraöhmmg des Achilleus abgescliickt und sein Zureden ver- 
ittelt die Sendung des Patroklus. So hemmt Odysseus tliö 
Flacht der Achäer zu den Schiffen, vereitelt die verderbliche 
Hassregel, während der dritten Schlacht dio Schiffe ins Meer 
stt ziehen, und bewirkt bei der Absage vom Zorn durch seine 
Klugheit die volle Versöhnung der streitenden Holden, 

34) Im 12tcn Buche beginnt der Kampf um dio Mauer 
mit dem vergeblichen Versuche des Asios, durch das noch 
offene Thor in das Lager einzudringen, und schlieast mit dem 
erfolgreichen Sprengen des geachloasenen Thores durch die 
Heldenkraft des Hektor. Das ist nicht nur Parallclisraus, wie 
schon oben erwähnt wurde, sondern auch Kontrast. 

15J II. 15, 2G3 — 70 kehrt, vom Hektor ausgesagt, dasselbe 
Gl^chnis wieder, welches II. 6, 506 — 11 den» Paris beigelegt 
wird. Hier wird der zur Schlacht zurückkehrende Paris durch 
den Vergleich mit dem muthigen Rosse gefeiert, welches nach 
Kerreissung der Fessel von der Krippe zur Weide eilt, dort 
Hektor, nachdem Apollo den schwor Verwundeten geheilt hat. 
An beiden Stellen soll uns die aufschwellende Lebenskraft vor 
die Seele ti'eten. Aber welcher Kontrast liegt zugleich in der 
ganzen Situation. Paris hat sich unverwundet dem Zweikampfe 
mit dem Menelaus entzogen und im Liehosgenuss ge- 
aehwelgt mit der entführten Helena. Die Rüge der Gat- 
tin und des Brudere haben ihn zur Schlacht zurückgebracht, 
Hektor ist verwundet und ohnmächtig nach grossen Siegen aus 
der Schlacht getragen, Zeua selber bedarf seiner zur Auafiih- 
rung seiner Pläne und ein Gott führt ihn geheilt und in frischer 
Lebenskraft zur Schlacht zurück. Auch Paris kommt den Sei- 
nen erwünscht, und ihre Freude wird durch ein Gleichnis ge- 
feiert, aber den grösaten Antheil nimmt der mit ihm erschei- 
nende Hektor für sich in Ansprach. Bei dem unerwarteten 
Anblicke des Hektor aber werden die Feinde von Grauen er- 
fasst, ein prächtiges Gleichnis stellt uns dieses Grauen vor Au- 
gen, und die erneute Siegeslaufbahn der Troer beginnt. Dia 
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Wiederkehr desselben Gleichnisses aber hat die Aufgabe, auf 
die beabsichtigte Parallele und den Kontrast aufmerksam zu 
machen. 

Wir lassen gleich hier die beiden anderen Beispiele folgen, 
wo die Wiederholung desselben Gleichnisses an ein früheres 
Ereignis erinnern und beide neben einander stellen soll. Der 
Fall des Sarpedon durch Patroklus wird 16, 482 sqq. durch 
dasselbe Gleichnis veranschaulicht, wie der Fall des Asios 13, 
389 sqq. Schon im Kampfe um die Mauer (lib. 12) treten 
Asios und Sarpedon neben dem Hektor auf Seiten der Troer 
in den Vordergrund. Die Wiederholung desselben Gleichnisses 
soll daran erinnern, dass nun ein zweiter Hort der Troer in den 
Staub sinkt, und die unmittelbare Hinzufägung eines zweiten 
Gleichnisses betont die grössere Bedeutung des eben gefallenen 
Helden. 

II. 17, 657 — 67 verlässt Menelaus ungern die Leiche des 
Patroklus, wie der Löwe mit bekümmertem Herzen vom Ge- 
höfte scheidet, um den Antilochus aufzusuchen. Mit demselben 
Gleichnisse malt der Dichter das Zurückweichen des Ajas vor 
den Troern 11, 549 sqq., als Zeus ihn schreckt. Dort fürchtet 
Menelaus für den Leichnam, hier Ajas für die Schiffe. Das 
an letzterer Stelle sich anschliessende Gleichnis schildert zu- 
nächst nicht den Telamonier, sondern das Nachdrängen der 
Troer. Nur in zweiter Linie erkennen wir daraus den Gleich- 
muth des Zurückweichenden im Gegensatz zu den Verfolgern. 
Wir möchten an keiner Stella das wiederholte Gleichnis ent- 
behren und glauben, dass auch an unserer Stelle der Dichter 
durch die Wiederholung mit bewusster Absicht auf die frühere 
Situation zurückweist und die beiden Helden neben einander 
stellen wollte. Auch in diesem Falle zeichnen die beiden 
Gleichnisse neben einander den grösseren Helden aus. 

16) In ähnlicher Weise werden die Schlachtscene nach 
der Täuschung des Zeus (14, 361 sqq,) und nach seinem Wie- 
dererwachen (15, 271 sqq., vrgl. Architekt, zu Gesang 3. Nro, 31 
u. 33.) in Parallele und Kontrast zu einander gestellt. Dort 
ermuntert Poseidon in der Gestalt des Thoas, hier Thoas 
selbst die Achäer zum Kampfe, und beide geben denselben 
Rath, mit der auserlesensten Schaar der tapfersten Streiter al- 
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lein dem Feinde zu begegnen; aber dort führte der Grott die 
Achäer zum Siege, denn getäuscht schlief Zeus in den Armen 
der Gattin; hier fiihii; der Mensch Thoas die Seinen zu vergeb- 
lichem Widerstände gegen die unter dem Beistande des Apollo 
vorrückenden Troer, denn der wiedererwachte Zeus hat die 
Zügel der Herrschaft wieder ergriffen. 

Die zweite Schlachtscene (Nro. 33) wird auch mit der letz- 
ten vor der Täuschung (Nro. 28) in ähnliche Beziehung gesetzt. 
Drei Andeutungen hat uns. der Dichter hierfür gegeben. 1) 
Dieselben 4 Verse finden sich ^8a und 33b für die nähere 
Gharacteristik des Medon gebraucht; 2) 33c folgt ein Götter- 
zeichen (Blitz) auf das Gebet des Nestor und 28c bestätigt ein 
Adler die von Ajas gegen den Hektor ausgesprochene Zuver- 
sicht, dass eher Troja als das Schiffslager unterliegen werde; 
3) weist 28b Pulydamas auf die Wahrscheinlichkeit hin, dass 
auch Achüleus wieder am Kampfe Theil nehmen würde. Diese 
Theilnahme zu bewirken, kehrt Patroklus aus dem Zelte des 
Eurypylus zum Freunde zurück (Nro. 34). 

Die hier aus dem löten Buche aufgeführten Parallelen 
und Kontraste dienen zur Belebung des Abschnitts, in welchem 
Apollo die vom Zeus gesteckte Aufgabe vollendet: die vor 
den Achäern fliehenden Troer zu den Schiffen zurückzuführen» 
Ihre Lösung wird in Nro. 33 unserer Uebersicht vollbracht. 
Die Troer finden sich beim Erwachen des Zeus etwa in der 
Lage, worin wir sie bei der Verwundung des Agamemnon im 
Uten Buche erblicken, nur muss dem Hektor erst seine Kraft 
zurückgegeben werden. Was die Troer durch ihre Kämpfe in 
der Ebene (lib. 11), durch die Teichomachie (lib. 12) und durch 
die Schlacht bei den Schiffen im 13ten Buche langsam errun- 
gen haben, das erobern sie unter dem göttlichen Beistande des 
Apollo in rascher Siegeslaufbahn wieder; 33a u. b entspricht 
den Kämpfen des Uten Buches in der Ebene, 33c der Erobe- 
rung der Mauer im 12ten und den Kämpfen im 13ten Buche. 
Während bei der ersten Eroberung Wagen und Pferde zurück- 
gelassen werden mussten, bahnt der Gott auch für diese den 
Weg, und der Kampf um die Schiffe erneuert sich mit solchem 
Erfolge, dass er sofort drohender erscheint, als am Schlüsse 
des 13ten Buches vor der Täuschung des Zeus. Denn dort 
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verweilte PatrokloB noch ruhig im Zelte des EuiypjluB, jetzt 
treibt ilm die Sorge für die Schiffe zum Ächilleus, um von ihm 
Hülfe für die Achäer zu ^bitten, 

li) 11.15,4G9 weist der Dicliter, als dem Teukros die Sehne 
des Bogene zerbrochen ist, auf die Seene der zweiten Schlacht 
hin, wo Hektor mit einem Steiuwurf die früliere zerraisst und 
den Schützen selbst verwundet. Denn deshalb ist die jetzige 
am heutigen Morgen frisch gedreht. Hier wie dort kämpft 
Teukros an der Seite des Bruders, hier wie dort ist die Situa- 
tion etwa dieselbe, donn an beiden Orten tritt eine Pause ein 
in dem Handeln des Zeus, xuid steht der Kampf etwa gleich, 
an beiden Orten ist ein entschiedenes Vorachreiten des Zeus 
mit grossen Erfolgen der Troer voritusgegangen, an beiden Or- 
ten steht neues Eingreifen des Gottes und ein Moment der | 
Entscheidung bevor. Im 8ten Buche hat Zeus die Athäer 
durch seine Blitze hinter Graben and Mauer zurückgeworfen 
und nacli kurzen Erfolgen sollen sie abermals unterliegen. 
Dann hat die Schlacht ein Ende, Im löten Buche hat Apollo 
im Auftrage des Zeus die gänzlich geschlagenen Troer sieg- 
reich über Graben und Mauern bis zu den Schiften zurückge- 
ffihrt (cf. Nro. 33)- Dann steht die Schlaclit eine Zeit lang im 
Gleichgewicht, weil Apollo seine Aufgabe gelöst hat und Zeus 
noch nicht energisch eingreift (c£ Nro. 35, 1). In diesem Ab- 
schnitte finden wir wieder, und zwar gleich im Anfange, den 
Teucer mit dem Bogen neben seinem gewaltigen Bruder. Neue 
Erfolge des Hektor und der Troer schliessen sich daran, wel- 
che den Brand des Schiffes des Proteailaus in nahe Aussieht 
stellen. Das ist der Punkt, wo der Dichter die Erzählung bis 
zum entscheidenden Eintreffen des Patroklus abbricht, Üieae 
Aehnlichkeit der Situation wollte der Dichter bemerkltch ma- 
chen, wenn er auf jene Stelle zurückwies. Die Konkordanz , 
beider sollte nicht unbemerkt bleiben. 

Noch an einer anderen Stelle der Iliaa, in der Teichoni 
chie, führt uns der Dichter den Bogenschützen Teucer an t 
Seite dßs Bruders kämptend vor, und auch hier ist es der vqj 
der Entscheidung vorausgehende Theil dea Kampfes, in den 
beide Brüder aufti-eten, denn gerade die Entfernung der BrUdej 
nach einem anderen Punkte der Mauer muss dem Hektor dö( 



Weg zur Sprengung des Thores babnen. Auch an dieser drit- 
ien Stelle weist 12, 336 auf ilie Situation des vorigfn Tages 
zurück, denn was anderes konnte den Teucer bis dahin vom 
Kampfe zurückgehalten haben, als die Verwundung am Tage 
lyorher? Dreimal also hat una Homer das BrUderpaar im Ver- 
heidigungskampfe neben einander vor entscheidenden Punkten 
äer Schlacht vorgeführt, und nur an solchen. Ist das Zufa,ll 
oder Berechnung des Uichters? Wir müssten das letzitere auch 
oline besondere Hinweisungen annehmen, dieee stellen die Hache 
! ober jeden Zweifel '), 

18) Im Verlaufe der dritten Schlacht kelirt derselbe An- 
Tuf der Musen in denselben Worten dreimal wieder. Wir tin- 
dan nämlich denselben Vers 11, 218; 14, 508 n. 16, 112 und 
in derselben Weise in der ganzen Ilias nicht wieder, 
'denn im Eingange des .Schiffskatalogs hat er weitere Znsätze. 



1) Es ist ein Tollkiimmen unkritiachss Verfahren, aas dem Umstatlde, 
H der in äai Kweiteo Öclilacbt verwundete Tuaeor in der dritten am fol- 
I Tnge wieder orsclieinl, zu schlicsscn, daas derseUio Dichter nicbt bo 
ledankenloH verfaliren könne. Wir Laben ubün gcjiagsani gecoigt, duas die- 
lir selbst die Zurflckneisang und die Purallele in der Seele dea HBrors 
Uabsichtigte. Es ist ein falacber Scblnss, iass, was bei den gewähnJicben 
feDBchen nicht angehe, auch bei den Heroen nicht nstiirlicb BOi. Wir wdr- 
I doch auch onsere Vorwnndeten nicbt der frischen Seeluft ausactaen, da- 
; sie in dicisoi siaii den ScbweiBS trockneten, nuch ihnou Wein zu trinken 
len, uni etwa dpm Wundfieber entgEgenzu treten, wie es beim veiwundeten 
fM^aon geschieht. Eine kritische Methode verlangt die ZusammetiHtellung 
BS deaaeu, woraus erbellt, wie ea bei Vorwundnngeu der Hotneiiechen Hel- 
I herzugehen püegt, und daraua ateht zu ermitteln, was hier natürlich 
i mchl natürlich ist. Es würde sich daraus ergeben, d.iaa die Heroen 
ib hierin, wie in anderen Dingen, Kwiacben GSttem und Mensehen in der 
tte stehen. Die in der dritten Schlacht verwundeten Heiden kommen 
VttgB daranf an ihren Wunden leidend zur Veraammlung, aber bei den Lei- 
tftenspielen erscheinen sie geennd. Wenn Sarpcdan's Verwnndnng im Schen- 
kel in der ersten Schlacht (11. 5, 628 sqq.) ihn nicht verhindert, vier Tage 
I^IUer iii der dritten bei der Maner zn kgnipfon (D. 13, 490 aqq.), so wird 
ev (taza dnrch seine Heroenuatur befUhigt. Oder wenn ea di:nn WlderaprU- 
sein »olleii, so urtheilo man in der Weise des Hör. a. p. 360: Vecnin 
i longo faa est obrepere aomnuni. Lüsst doch auch Wolfram v. Eschon- 
bäch einen früher Gefallenen spHtor wieder auftreten , ohne seines Todes zu 
gedenken. 
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Aach hat der Schiffskatalog als interpoliert sein eigene^ 
setz. Wir müssen nach den gemachten Erfahrungen yC^^ 
setzen, dass eine so hervorstechende' Form der Auszeich :i^ 
die Zeitpunkte^ der Handlung nicht nur markieren, sonS 
auch in gegenseitige Beziehung gesetzt wissen wiU. Der e 
Anruf der Musen versetzt uns in die letzten Heldenthaten 
Agamemnon kurz vor seiner Verwundung; der zweite Ar 
in den Zeitpunkt, wo unter dem offenen Beistande des Poi 
don während der Täuschung des Zeus die Achäer ihre letz 
Erfolge erringen vor dem Erwachen des Zeus; der dritte i 
ruf versetzt uns in den Augenblick, wo das Feuer in das Scj 
des Protesilaus hineingeworfen werden soll, kurz vor der E 
Sendung des Patroklus zur Rettung des Lagers. Es bed 
kaum eines weiteren Wortes, dass wir hier die Wende- u 
Angelpunkte der ganzen Schlacht und der ganzen Dichtu 
vor Augen haben, Zeitpunkte des Umschwungs durch das £ 
greifeji des Zeus. An erster und zweiter Stelle sind es < 
letzten Siege, welche die Griechen erfochten unmittelbar ^ 
den Niederlagen, welche der Rathschluss des Zeus ihnen br 
gen soll, und an erster zugleich der von diesem Gotte zu^ 
ersehene und festgestellte Zeitpunkt für den Beginn der Si( 
des Hektor. Ganz in gleicher Weise ist das Feuer in d 
Schiffen der von Zeus zuvor gesetzte Zielpunkt der Erfo' 
der Troischen Waffen, denn von da an wird der Gott ein * 
deres Mittel der Lösung ins Werk setzen ; und in der Sendii 
des Patroklus bereitet sich dieses zu gleicher Zeit an jei 
Stelle der Dichtung schon vor. Wir stehen hier zugleich 
der Schwelle eines neuen Wechsels im Schlachtenglück, < 
den Kampf zum zweiten Male bis an die Mauern der St. 
führen soll, um am Graben des Schiffslagers seinen Schi 
zu finden. 

19) II 16, 131—144 lesen wir die Rüstung des Patrok 
mit den Waffen des Acbilleus. Die Ehre einer solchen J 
Schreibung der Rüstung wird ausserdem noch von den Griecl 
dem Agamemnon zu Theil, als er zur dritten Schlacht ausrüc 
und dem Achilleus, als er sich zur vierten wappnet. V 
den Troern erhält sie nur Alexandros, als er sich zum Zw 
kämpf mit dem Menelaus rüstet. Hier gilt die Ehre nur c 



Wichtigkeit des Kampfes und vielleicht im Kontrast zu den 
drei anderen Fällen der Kraftlosigkeit des Frevlers. In diesen 
Jetzteron ist die Rüstung der Vorbote grosser Heldenthaten, und 
zwar ixi. steigenden Proportionen, wie in der vorigen Nummer 
der Axi.x'uf der Musen sich als Vorbote grosser Ereignisse auswies. 
Dort al3er war es der Umschlag zum Gegentheil, der bezeichnet 
Tvurdo, hier werden Erwartungen erregt, die erfüllt werden sollen. 
Wiedox-lolungen derselben Verse erscheinen bei diesen Rüstun- 
gen so natürlich, dass sie bedeutungslos sein können. Den- 
nocli xxitissen wir das bezweifeln, nicht nur, weil stehend dieselben 
drei V o^se an derselben Stelle wiederkehren , sondern auch die 
Sache für die beabsichtigte Bezeichnung zeugt. Die Thaten 
des Ag-^niemnon und Patroklus bilden eine Parallele im Anfange 
Txnd a.m Sclilusse der Schlacht, denn ihre Siege führen das acUäi- 
sche Heer bis zu den Mauern Trojans, als einzige von Zeus ge- 
WoUte Ausnahmen des Kriegsglücks an diesem Tage; ihre Un- 
f änigt^it zum Kampfe bereitet den Wechsel des Schlachten- 
glüeisLs vor. Die Siege des Patroklus aber bilden die schwachen 
v'orl^^^fßP jßj, Heldenthaten seines grossen Freundes. Und 
''^entx hier die Parallele in der Sache weniger hervortritt, so 
^^^ cler Dichter den Rüstungen der letzteren Helden auch noch 
Sl^iche Schlussverse gegeben, sie also in der Form doppelt-. 

20) 16, 215 — 17 kehren dieselben Verse wieder, welche 
\^ 13, 131 — 33 lesen. An der früheren Stelle erneuert Po- 
^^^on die Schlacht der Achäer gegen die siegreichen Troer, 

.^^^ werden die Mymiidonen zur Bekämpfung des siegreichen 
^i>:ides gerüstet und bereitet. Beabsichtigte Zurückweisung, 
^^ die Aehnlichkeit der Situationen zu markieren, ist hier 
"^iSglich, aber nicht unzweifelhaft. Es kommt darauf an, 
^*^ man die Wiederholung der Verse für zufällig oder für Ab- 
sicht halten will. 

21) Den Waffen des Achilleus in der Hand des Patroklus 

erliegt der ta[)ferste und bedeutendste König und Führer unter 

den Bundesgenossen, Sarpedon, der zweite nach Hektor, dieser 

selbst aber fällt durch die Hand des Achilleus. Wie diesem 

aJso der Hort der Troer, so erliegt dem Freunde jener tapfere 

Sohn des Zeus. Beide Akte hat der Dichter sehr deutlich als 

15 
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Parallelen gezeichnet. Beide werden durch Götterhandlung aiif 
dem Olymp vorbereitet, beiden Helden schenkt Zeus seine 
Theilnahme, und eröffnet in gleicher Weise beim Sarpedon mit 
der Here, beim Hektor mit Athene und den Göttern das Ge- 
spräch mit der Frage, ob der Tod schon erfolgen soll, odet 
Rettung noch thunlich, und lässt sich zum Tode bestimmeB, . 
an beiden Stollen will der Gott versöhnen und gewinnen. Di^ 
Wiederkehr derselben Verse 16, 441 — 43 im Munde der HeJ** 
und 22, 179 — 81 im Munde der Athene^ während die voraii^ 
gehende Anrede des Zeus bei verschiedenen Worten gleich^^ 
Sinn hat, nimmt jeden Zweifel. Aber auf dieser Parallele e^^' 
hebt sich der Kontrast um so schärfer. Schon Here weist v '^ 
ihrer Antwort auf die Ehre des Begräbnisses hin, welch^^^ 
Zeus dem Sohne bereiten soll, Göttereingreifen stärkt dj^ ^ 
Glaucus zum ehrenden Kampfe um die Leiche des Freunde^^^ 
und Götterhand rettet den Leichnam aus dem ehrenden Kampfi 
während kein hülfreicher Arm die Wuth des Unnahbaren b 
schränkt, schon gleich Schmach und Schimpf auf den Leichna 
des Hektor gehäuft und weitere Beschimpfung in Aussicht g 
stellt, jede Todtenehre versagt wird. Erst am Schlüsse de 
Ilias macht gleicher Göttereinfluss den Mishandlungen ein End- 
und fiihrt die Lösung des Leichnams herbei, so dass die Para 

lele wieder hervortritt. Diese Zusammenstellung dieser beide a 

Streiter als der ersten auf Seiten der Troer finden wir auc— ~i 
in der Teichomachie, wo Hektor die höchste, Sarpedon dÄLe 
zweite Siegesehre davon trägt. Denn Sarpedon's Angriff ziz^mj- 
Linken zieht den tapferen Telamonier dorthin und bereit^^^ 
dadurch dem Hektor freie Hand zur Sprengung und üx*- 
oberung der Thore. Im gleichen Sinne beginnt das Vöt- , 
zeichnis der troischen Streiter mit dem Hektor und schliesst 
mit dem Sai-pedon. Und was anders konnte den Dichter l*^" 
stimmen, der abschliessenden Epanalepsis im Verzeichnisse A^^ 
Bundesgenossen den Sarpedon folgen zu lassen, als die wi^^*^* 
samorc Hervorhebung dieses ersten unter ihren Helden? ^^ 
wird nach dem abschliessenden Anruf der Muse beim Schiff»!^ , 
talog noch der Telamonier Ajas als der zweite Held n^ 
Achilleus genannt. Aehnliche Mittel hat also hier der Die 
angewandt, um beide wirksamer als die zweiten erscheinen 
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lassen. Ja wenn wir Gesang III. Nro.38, a, /? vergleichen, un 
gerade beim Hektor die Stellung eines Gleichnisses zur He 

^. -Vorhebung in ganz gleicher Weise benutzt sehen, wie die Epi 

nalepsis am Schlüsse des Katalogs der Troer (lib. 2 fin.) beii 

Surpedon, so möchten wir: kaum hierin reinen Zufall erkennei 

■ Es ist endlich nichts als eine Anerkennung der Tapferkeit de 

S^rpedon, wenn Patroklus nach blosser Vermuthung 16, 55 

Ausspricht, Sarpedon sei zuerst in die Mauern der Achäer eii 

gedrungen.^ Gerade weil Patroklus nicht an jenem Kampf 

Theil genommen hatte, durfte der Dichter ihm zur Ehre de 

►jfefellenen Helden und seines eigenen Sieges eine falsche Vei 

■■ 'jnothu.iig in den Mund legen. Es wird darin Sarpedon mit ai 

* dererx Worten zum tapfersten Streiter gemacht, während € 

r Dur cl er zweite war. 

5) Zum Kampfe um den Leichnam des Sarpedon und de 



^ , FatrolsLlus werden die Troer durch dasselbe Motiv und in gle: 



r:>^> 



«? r 



/!"X. ^"6f AA^eise gedrängt. Denn 16, 538sqq» u. 17, 142 sqq. treib 
- ''ö ^^^^ S'löiche scharfe Rüge und Drohung des Glaucus den Hekto 
' ^ l * ^^ g^c5sseren Anstrengungen, dort um die Rettung der Leich 
.des Sarpedon, hier um die Erbeutung der des Patroklus, dami 
P: lur di^ letztere Sarpedon eingelöst werden könne. Beide Kämpf 
^ .._ *'®^ertx die gefallenen Helden ; aber die grössere Wichtigkeit de 
-r ^tztöiren und die Entfernung des Sarpedon aus der Schlach 
^ . ^^oexx dem letzteren die grössere Ausdehnung. 
:,^ — 23) Der Kampf um den Leichnam des Patroklus ist be 

i,. "r^**^ ^® reich an Kontrasten, namentlich von da an, wo den 
F, fi ^^^-tier die Darstellung der Liebe und Theilnahme für dei 
i' ^ ^^^"^cilichen Gefährten Hauptsache wird. Während die voi 

Tode unterrichteten Achäer im Dunkel, welches Zeu 
dt hat, den heissen Kampf um den Besitz des Leichnam 
en, kämpfen die unwissenden Nestoriden im hellen Son 
^^hte fem von der Stadt in behaglicher Ruhe (17, 370 sqq.] 
^ impfen hier dem Gebote des Vaters gehorsam, währen< 
^•tlus unter Troja's Mauern im Staube liegt, wei 
^^ Freundes Befehl im Eifer der Schlacht vergessen hatte 
-^ '-'^ x*eiht sich wieder der heisse Eifer der Streitenden ai 
I ^^Id der Nestoriden, um auch den noch unkundigen Achil 

ft- -"-^ seiner Ruhe in scharfem Kontraste mitten hineinzustel 



228 

len in y den Kampf der ringenden Gegner. Und während 
Seele des Peliden ruhig der Wiederkehr des Freundes wax 
trauern seine Rosse um den Tod des geliebten Führers, las 
die Mähnen in den Staub hängen und gehorchen weder 
Geissei noch dem Worte, bis Zeus .mitleidig die Trauemc 
stärkt. Und wie die Rosse der göttlichen Stärkung zur Lin< 
rung ihres Schmerzes bedürfen, so bedarf auch der WagenJ< 
ker des Gefallenen, Automedon, des Trostes der Rache, e 
er die gewohnte Besonnenheit wiedergewinnt; denn wie eia< 
Rasenden treibt ihn der Schmerz, dass er die Rosse gegen d 
Feinde wieder und wieder anlenkt, obgleich er doch nicht ^ 
gleich kämpfen und die Rosse führen kann. Und wie 3 
Ruhe der unwissenden Nestoriden in Kontrast tritt gegen d^ 
heissen Kampf, so auch der vom heftigsten Schmerz ergriffe» 
Antilochus bei der schmerzlichen Kunde gegen die eigene fr 
here Ruhe, ein schwaches Abbild des Achilleus selbst in sein- 
Ruhe und in seinem Schmerze, dem jener die unheilvolle Kunc 
bringen soll. Wie sehr alle diese poetischen Mittet auf de 
grossen Schmerz des Peliden selbst hindrängen und diesen hes 
vortreten lassen und wie schon das ganze 17te Buch die Grös£ 
desselben motiviert und ahnen lässt, daran kann ich hier nt 
mit einem Worte erinnern. 

24) Wie der ruhige Antilochus dem schmerzbewegten, £ 
wird auch der zuversichtlich auf die Rückkehr des Freund- 
wartende Achilleus dem von bangen Ahnungen ergriflfenen gege: 
übergestellt. Während nämlich der Kampf um die Leiche unt^ 
den Mauern Troja's geführt wird, so lange fürchtete der Pelic 
den Tod des Freundes nicht, noch erwartete er, dass er 3 
Stadt, sei's mit ihm oder ohne ihn, erobern werde, denn d- 
Gegentheil hatte er oft von der Mutter als Rathschluss ^ 
Zeus kennen gelernt. Aber damals sagte sie ihm nicht, da 
ihm der liebste Freund umkommen sollte, und so wartete 
der Rückkehr 400—411. 

In solcher Stimmung verharrte er, so lange er die Acb^ 
nicht erblickte. Als er sie aber durch die Ebene heranfliel 
sah, da ergriffen ihn bange Sorgen, und er gedachte der V 
kündigung der Mutter. 
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DasB von den Myrniidonen der HerrlicLste, während er lebe, 

Unter der Troer Gewillt von dorn Lichte abacLeide Jer Sonne. 

J*tKt deutet er diese Worte auf den Freund, glaubt, dass er 

t sei, und klagt über die Vernachlässigung seiner Warnung, 

lar die Troer zurückzutreiben, nicht mit Macht gegen den 

felttor zu kämpfen. 18, 5 — 14. 

Wir zweifeln keinen Augenblick, dass der Dichter beide 
allen mit gutem Bedacht einander gegenübergostellt bat und 
■lK.«nnen darin keinen Widerspruch der Weissagungen, Bondem 
Uke zwiefache psychologische Schönheit. Die Mutter hat dem 
Sc>l:ine nichts davon gesagt, dasa der Freund vor ihm sterben soll, 
fttdr sie bat ihm mitgetheilt, dass noch bei seinen Lebzeiten 
beste der Myrraidonen fallen wird. Es ist psychologisch 
iftliÄT wahr, dass Achilleus bei dieser Weissagung niemals an 
L Patroklus gedacht hatte, der ein Lokrer aus Opus von Ge- 
ci war; dasa er aber, als er die Acbäer in voller Flucht 
i>XT«h dia Ebene dahineilen sab, von Angst ergriffen wurde — 
SBxin wie konnte Patroklus lebend an solcher Flucht tbeilneh- 
Bi^xi? — lind nun ihm plötzlich die Schuppen von den Augen 
fel«n, und er erkannte, wie der Freund thatsäehlich ein Myr- 
idone geworden war und genannt werden konnte. War- 
ö. aber gebrauchte die Mutter einen so zweideutigen Ausdruck? 
''eil sie dem Sohne den frühzeitigen Schmerz über den bevor- 
elLenden Verlust dos Freundes ersparen wollte, — so sagen^ 
aton die Schoben, — uud, setzen wir hinzu, weil sie ihm den 
Äclrträglichen Trost nicht vorenthalten wollte, dass er den 
■onad vor sich sterben sehen musste, mochte er ihn nun in 
■ön Kampf bineinsenden, oder zurückbehalten, dass ihn also ein 
venneidlicbes Geschick boti'offen hatte. So giebt der Dichter 
■ den beiden Bildern ein Zeugnis der Mutterliebe und ein 
F ffWirliaftes Seelengeniälde zugleich, uud indem er beide in 
Kontrast, ja in scheinbai-en Widerspruch bringt, nüthigt er den 
.-"^rer oder Leser zum Nachdenken, damit seine Kunst nicht 
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t vorübergehe. 

25j In zwei Hauptakte zerfallt die Handlung der Ilias, 

' Zorn wegen gekränkter Ehre und den Zorn gegen den 

Fortiej. äes Freundes. Die Wirkungen des ersten werden durch 

Gespräch zwischen Mutter und Sohn im ersten Buche vor- 



230 

bereitet, -^ b die Kln^mfe dea Sohnes die Matter herbeiholen 
(352—4*27); das Gcspritch lib. 18, als die Göttin die Schmer- 
zenstönc vorniimnt, welche die Kunde vom Tode dea Freun- _ 

dos dem Sohne auspressen, leitet die Wirkungen des zweiten 
ein. Beide hat der Dicliter in Parallele und Kontrast zu ein- ^ 

ander gestellt. Gleich die ersten Worte der Thetis naeh der ^ 
Frage um die Ursache seines Schmerzes an zweiter Stelle er- _ 
inneni an jenes frühere Gespräch; 

~ — — — — — Zeus hat dir doch Alles erftille^ -j. 

Wie nur selbst du vordem es erfleht mit erhobenen Händen, -,,^ 

Dnss sich gesamnit die Achäer, gedrängt an die Steuer der t»^ ^ 
Schiffe, * 

Helmen im Kampfe nach dir, iinziemlidie Leiden erduldend? „^^ ., 
Aber der jetzige Schmerz hat den Helden umgestimmt^*-,^-^^, ' 
Dort gedenkt er nur der Rache für die erlittene Ehrenl 
kling, die Niederlagen der Achäer, während er selber fem v 
Kampfplatze weilt, sollen dieselbe gewähren und den Werth seines 
siegieichen Annes dem blödesten Auge offenbaren; hier kla^^^^t 
er trauernd, dass er weder dem Freunde Schutz gewährt, noii= 
den anderen Freunden das Licht der Rettung gebracht hi^ 
eine nutzlose Last der Erde trotz seiner Heldenkraft und Be= 
nos naiien Todes. Dort nilhrt er den siisseu Zorn gegen de^ 
Oberfeldherrn, hicrwünseht erden Zorn überhaupt ausgetilgtb 
Göttern und lleiisclioii , klagt als liebevoller Sohn über i 
LooB der Mutter, die, an den sterblichen Gatten dahingegebe- a, 
den Soliu nun so bald verlieren muss; denn rächen musa -^r 
den Freund an dem Jlörder, der die schönen Waffen, das GS— e- 
Bclionk der Göttin, geraubt hat. So steht sein Entschluss z«"~^J»r 
fest, aber noch überwiegt der neue Schmerz, bis der Zorn ^5"e- 
gen den Mörder die (.)berhand gewinnt. Das sind Kontra»*©, 
aber an beiden Orten ist es in gleicher Weise die götllit^l*® 
Mutter, welche ihm die Mittel ins Werk zu setzen verb^^^*» 
damit er seine Absicht zur Ausfuhrung bringen kann und z" 
diesem Zwecke zum Olymp hinaufsteigt. 

26) An den ersten Beginn des Streites zwischen Zeue >***^** 
Here (lib. 1 fin.) reiht sich die Thiitigkeit dea Hephäatus, '**'" 
die gestörte Heiterkeit im Göttcrkreiso des Olymp wiedef^*^'" 
zustellen. Ebenso 18, 3()9 sqq. an die Aussöhnung beider G*-* 



t>^i1;en, 
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Achilleua in den göttlichen Waffen die Mittel 
die Hand zu geben, daes der Kampf lun Troja eine Wen- 
ig nekmen kann, wie sie den Wünschen der Here entspricht, 
beiden Stellen folgt Gütterhandlung auf Giitterhandlung, 
beiden Stellen geht der Thätigkeit des Gottes die Erzäh- 
»ixig von einem Falle und einer Rettung voraus. Nach II. 1, 
sqq. wollte Hephäatus der Mutter helfend beistehen, aber 
Zeus schleuderte ihn vom Olymp herab und fast entseelt fiel 
ör a.Tif Lemnos nieder, wo Sintische Männer ihn retteten. Nach 
18, 394 — 409 wollte die Mutter ihn wegen seiner Hässlichkrä^i 
"onbergen, aber den weithin gefellenen Gott retteten Thetia und 
EiijTynome und verbargen ihn 9 Jahre in gehöldetcr Felsgrotte, 
dJo vom Okeanos umflutet war. Offenbar redet der Dichter 
ner* Ilias von zwei verschiedenen Fällen, von denen der an 
**^iter Stelle erzählte bald nach der Geburt zu setzen ist, der 
f^ erster Stelle erzählte in eine spätere Lebenszeit gehört. 
Ol* Homer zwei verschiedene Sagen in solcher Weise sich zu- 
J^'^liÜegen und erklären wollte, ist eine mythologische Frage, did 
TiD6a hier nicht berührt. Die Parallelen gerade an diesen corres- 
por\ Gierenden Stellen der Dichtung sind aber zu schlagend, um 
"'^ jibsicht des Dichters zu verkennen. Auch hier sollte der 
^"i^inbare Widerspruch zum Nachdenken auffordern, damit die 
■""-xast der Gruppierung niclit unbemerkt bleibe, ef. Nro. 24. 
27) Dreimal besteigt Thetis den Olymp, das erste Mal 
^"^ Bitten des Sohnca, um den Zeus zu bewegen (lib. 1 fin.),; 
•^^^e er durch Niederlagen der Achäer ihren Sohn ehre; dae 
'^^«aiite Mal auf eigenen Antrieb, um dem öolin Waffen vom 
^^^^hastus zu holen (lib, 18 fin.); das dritte Mal vom Zeus be-' 
■ '"^Vin, damit sie den Sohn zur Losung der Leiche des Hektor' 
oe^t-^jjjjjjg j|jj,_ 24 init.). Die Gänge sind Parallelen schon durcb., 
"'^ Stellen, an denen sie eintreten, nämlich an den Hauptwen- •' 
^i^^unkten in der Mensclienhandluug: im Beginn der Wirkun- 
S^'*» des Zornes, in seiner Wandlung, und als der Zorn aein^i 
*-*schluss finden soll. Sie sind es ferner, weil in allen dr^' 
^*-]en Thetis den weitem Verlauf der Handlung einleitet und die 
/*-ttel dazu herbeischafft, das letzte Mal in eigener Person das 
"•-^toel abgiebt In allen drei Fällen wirkt sie femer als Mutter, 
^^'^ die Schmerzen und Leiden ihres Sohnes zu mildern, in' 



allen, bahnt ihr Aclitving and Dankbaikeit oder Liebe den Wig 
zur Erreichung ihrer Zwecke. In alJen drei Fälleu bildet de 
endlich die Mittlerin zwischen den Göttern und dem Sohie 
und wii^t 80 zusieieb bcBtimmend aiif den Gang der Göttci- 
handlung ein. Wie sich ai>er der erste und dritte Gang durcl 
den Platz der Iltuidhing und die Gleichheit der bandelniien 
Hfwptpersoaen am nächsten verwandt sind, so stehen sie in 
ihrem Verlaufe und in ihrer iiussercn Erscheinung im achärfatcn 
Kontrast Dort wirft sie den Streit in die Versammlung der 
Götter, hier dient sie dem Zeus zur AuBgleichung des Göttw- 
streitS) dort kniet sie abgesondert von den übrigen Göttern vor 
dem Zeus »ind miigs lange warten, hia der zögernde Gott die 
Veviieisaung gewährt, ja dieser wünscht ihren, den Zorn der 
Gattin reizenden, Anblick sobald als mögiicb entfernt und 
Athene theilt den Unwillen der ITere. Hier-eraclieint sie ira 
Kreif-e der Götter, Athene räumt ihr ehrerbietig den EhrensiU 
neben dem Vater, und eie nimmt an seiner Seite Pbitz, wäh- 
rend Ilerc gelbst ihr den Becher zur liewillkommnung in die 
Hand reicht Hier ist endlich Zeus selber der Bittende, 

Nicht minder stehen der erste und zweite Gang in be- 
sonderem Parallel ismns. Wie jener dem Zorn um die verletzte 
Ehre des Sohnes Befriedigung verschafi't durch Gewinnung des 
Zeus, so bereitet dieser die Mittel, um den Zorn gegen den 
Mörder des Freundes mit den Güttcrwaffen in dem Blute des 
Hektor zu Bitttigen; in beiden Fällen sind die Götter, deren 
Beistand die Mutter in Anspruch nimmt, der bittenden Göttin 
durch frühere grosse Dienste Äur Dankbarkeit verpflichtet. 
Und doch, wie verschieden erseheint nucb wieder der Empfang 
bei den gewährenden Göttern. 

28) Die dritte Schlacht schliesst mit dem. Wiederersch einen 
des Achilleua und der Heirafühning der Leiche des Patroklus 
ab (cf, Archit. Nro. 4Ü. 18, 148—242). Darauf führt uns der 
Dichter zuerst in den Kricgsrath der Troer -^ 314. und dann 
■ ins Lager der Achäer zum Achilleus. Alles, was hier und auf 
dem Olymp zur Herbeiführung der vierten Schlacht geschieht, 
von 18, 314 bis 19, 339, d. h. der Zeitraum vom Schluss der 
dritten bis zum Aufbruch zur vierten Schlacht, beginnt mit 
einer Todtenklage des Achilleus und schliesst mit einer solchen. 
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Beide Klagen stehen also als Anfang und Schluss eines grös: 
seren Abschnittes in Korrespondenz und runden alles, was 
ZTvrischen den beiden Schlachten liegt, zu einem Ganzen ab. 

29) Lib. 20, 135 kehrt im Munde des Poseidon in modifi- 
cierter Form und Anwendung derselbe Vers wieder, welchen 
derselbe Gott auch 8, 211 ausspricht. Hier, in der zweiten 

• Schlacht, sucht die erbitterte Here die gleichgesinnten Götter 
zum gemeinsamen Widerstände gegen den Zeus aufzureizen, 
als dieser die Achäer mit schweren Niederlagen heimsucht, 
aber Poseidon dämpft ihren Groll mit seinen beschwichtigen- 
den und rügenden Worten. In gleicher Weise reizt an der 
späteren Stelle Here die gleichgesinnten Götter zu energischem 
Eingreifen,, als Apollo den Aeneas zum Kampfe gegen den 
Achilleus reizt. Auch hier mäsS»igt Poseidon den überflutenden 
Unwillen der leidenschaftlichen Göttin. Der gleichlautende 
Vers hat, wie öfter, die Aufgabe, auf die Aehnlichkeit der Si- 
tuation in beiden Stellen aufmerksam zu machen. 

30) IL 20, 200—202 u. 431—33 sind gleichlautend. Die 
drei Verse bilden den Anfang der Reden des Aeneas und des 
Hektor, mit denen diese dem Achilleus zum Kampfe gegenüber 
treten. Der gleiche Anfang an zweiter Stelle weist auf die 
frühere zurück und stellt beide in Parallele oder hier vielmehr 
in Kontrast. An beiden Orten redet Achilleus zuerst die ihm 
entgegentretenden Streiter an, an beiden ist er entschiedener 
Sieger, und nur Götterbeistand wehrt von den Besiegten das 
Verderben ab. Auf dieser gleichen Grundlage hebt sich der 

^ Kontrast im Betragen des Achilleus den beiden Gegnern gegen- 
- über. Dem Aeneas tritt er mit stolzer Verwunderung entge- 
ge^en und warnt ihn, durch Grösse der Belohnungen oder fal- 
sche Hoffnungen sich zu so gefahrlichem Kampfe verleiten zu 
lassen (21 Verse). Aeneas erwidert in 60 Versen mit aller 
Breite die Anrede, und Achilleus wartet ruhig ab, bis jener die 
' lange Kode geschlossen und den Kampf eröffnet hat. Auch 
der Dichter ergeht sich in aller Gemächlichkeit, unterbricht die 
Erzählung des Kampfes durch längere Verhandlungen zwiscli on 

• Poseidon und Here über die Rettung des Aeneas und lässt 
diese dann durch den ersteren vollziehen. Sobald das Dunkel 
die Augen des Athilleus verlässt, in welches der Gott sie ge- 
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liiillt bat, atellt der erstaunte Held ruhige Betrachtungpn nba 
die Uinj^ an, welclio sich iLm liier offenbaren und trögtet sich 
über das Versuhwiudeu des Gegners leicht mit dem Gedanken, 
dftBH er ihm so leicht nicht wieder in den Weg tieten Trird 
(17t> — 3oO). — Und nun vergleiche man das erste Zusamioen- 
trcffcn des Peliden mit dem Hektor (423-53). Sobald jener 
den verhaseteu Gegner erblickt, springt er auf, in drei Versen 
drückt er bei eich seine Gefühle der Freude und des Zoraes 
aus, nur ein Vers genügt zur Herausforderung, dee Feindes. 
Auf sielten Vorse beschränkt sich die ruliige und würdevolle 
Antwort des Hektor. Den kaum begonnenen Kampf vereitelt 
das Eiugrräfen der Götter. In dichter Wolke entführt Apollo 
den Hektor, aber viermal dringt der Pelide mit Heftigkeit ge- 
gen diese liüUe an, obgleich er den rettenden Gott nicht ve^ 
kennt. So kürzt hier der rasche Zorn des Peliden den ganzen 
Verlauf ab, während seine Rahe dem Aeneas gestattet, sich 
einer Ausfiihrlichkeit zu ergehen, zu der nur die Rede 
Giaucus, als er lib. 6 mit Diomedes zusammentrifft, ein Seit 
stück bietet. Und daran erinnert der Dichter absichtlich durci) 
eine Reminiscenz aus derselben. Denn Anneas leitet 213. 14 
sein voJlstandiges Gcsclilcchtsregister mit denselben Versei 
welche Giaucus zu gleichem Zwecke ß, 150, öl gebrauchL 
Schliesslich stehen wir nicht an, auch die Zusammenstellung 
seiner eigenen Person mit Hektor in der Rede des Aeneas 240 
als ein Merkmal für die Parallele der beiden Einzelkämpfe 
gegen den Achilleus zu nehmen. Auch die DoppelbeziehuDg 
theilt der zweite Kampf mit dem ersten. Vers 445 — 48 glei- 
chen mit den uöthigen Veränderungen 5, 434 — 39 u, 16, 7(B 
— 6, An allen drei Stellen dringen die verschiedenen Helden 
gegen den Apollo vor, an der ersten Diomedes, während der 
Gott ihm den Aeneas entreisst, an der zweiten Patroklus gegen 
die Mauer Troja's, welche derselbe Gott schützt. Besonders 
die erste Stelle bietet eine genaue Parallele. 

31) Der erste Führer, welchen Achilleus nach Eröffmmg 
der 4ten Schlacht erlegt, ist Iphitiou, Führer der Mäonier 20, 
382 sqq.; der letzte vor dem Kampfe mit dem Fluasgott Xan- 
thus Aateropaios, der Führer der Päonier 21, 180 sqq. Beide 
sind Führer von Bundesgenossen, nach dem Falle Beider rühmt 
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sich Achilleus seines Sieges, und nur hier in diesem Theile 
der Schlacht. Beide werden unter den Führern im Katalog 
der troischen Völker nicht erwähnt, von letzterem wird aus- 
drücklich hervorgehoben, dass er erst seit zwölf Tagen in 
Troja anwesend ist. Wir werden also nicht fehlgreifen, wenn 
wir auch von Iphition ein späteres Eintreflfen voraussetzen., 

32) Hektors Zurückbleiben vor den Thoren der Stadt, um 
den Achilleus zu erwarten (Kb. 22, init. und lüü seqq.), unge- 
' achtet der rührenden Bitten der greisen Eltern, ist nicht nur 
vortrefflich motiviert, sondern auch glänzend und ergreifend 
ausgeführt. Zu den poetischen Mitteln der Ausführung gehört 
eine doppelte Parallele mit ihren Kontrasten im Einzelnen. 
Einmal erinnert durch gleichen Einleitungsvers und Anfang, 
durch ähnlichen Bau und einen gleichmässig wiederkehrenden 
Uebergangsvers (22, 122 cf. 21, 562 und 17, 97) das Selbst- 
gespräch des Hektors an die ähnlichen Ei-wägungen des Age- 
nor , als er von Apollo gestärkt den herankommenden Achil- 
leus erwartet (21, 552 seqq.) und des Menelaus, bevor er dem 
herannahenden Hektor weichend, die Vertheidigung des ge- 
fallenen Patroklus aufgiebt (17, 90 seqq.) ^) Deutlicher noch, 
als die ei^wähnte, wird die zweite durch Wiederkehr der Figur 
einer gleichen Epanalepsis im Munde des Hektor inarkiert. 
Gleich im Beginne der Schlacht, nach den Ermahnungen der 
Völker durch die beiden Haupthelden, will Hektor zum Kampfe 
gegen den Achilleus schreiten und schliesst seine Mahnung 
(20, 371. 72) mit den Worten: 

Traun, ihm geh' ich entgegen, und glich er an Händen 

dem Feuer, 
Glich er an Händen dem Feuer, an Kxaft hellblinken- 
dem Eisen! 
Aber auf die Warnung des Apollo weicht er sofort in 
die dichten Scharen der Völker zurück. Vor dem letzten 



1) Vergl. die Eingänge der beiden Reden des Nestor nach dem Ausbruch 
des Streites 1, 254 seqq. und nach der Herausforderung des Hektor 
7, 124 seqq. wo die gegenseitige Beziehung nicht minder beabsichtigt 
scheint. 
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Entscheidimgskampfe y als er einsam den furchtbaren Ge^ 
vor den Tboren der Stadt erwartet, schiiesst er seine Exr 
gungen vor dem Aussprach seines Entschlusses mit den Vei*;5 
126 seqq. 

Jetzt fuhrwahr nicht gilt es, vom Eichbaum oder tj' 

Felsen 

Mit dem Peliden zu plaudern, wie Jungfrau kosen xi 

Jüngling, 

Jungfrau kosen und Jüngling im Wechselgespräch i 

einander. 
Und als dann der Grewaltige heranstürmt, vermag er d 
furchtbaren Anblick nicht zu ertragen und ergreift die Fluc 
An beiden Orten malt die poetische Figur die gemüthlic 
Errregung des Redenden , malt die Wärme des Herzens , c 
sich zu grossem Entschlüsse erhebt, aber der Dichter hat 
solcher Weise auch Anfang und Ende nebeneinandrr u 
gegeneinander gerückt. Hier wie dort ist der grosse Entschli- 
gefasst , hier wie dort folgt rasche Flucht ; hier ist es c 
furchtbare Moment der Entscheidung, dort die Stimme c 
Gottes, welche den Todesmuthigen bemeisteii;; hier erschei 
die Flucht erfolglos, dort birgt er sich in den Scharen ein 
Heeres. 

33) 22, 209 — 12 gleichen mutatis niutandis ganz 8^ 69-—'^ 
An beiden Stellen erhebt Zeus die Schicksalswage, an erst 
Stelle, als er die Lenkung der zweiten Schlacht in die Ha:i 
nehmen und seine Massregeln den widerstrebenden Götte^ 
zuvor als Schicksalsschluss zeigen will; an zweiter Stelle, ^ 
der Tod des Hcktor bevorsteht. Nur an diesen Stellen wird uns Z^ 
mit der Schicksals wage in der Ilias wirklich vorgeführt. Scb* 
dies stellt beide Zeitpunkte als grosse Wendepunkte des G 
schickes hin. An ersterer Stelle beginnen die Niederlag" 
der Achäer durch Schicksalsbestimmung ; an zweiter fallt d 
Schutz der Troer, von jetzt an wird in gleicher Weise das V' 
hängnis über sie hereinbrechen. Die Wage lässt den Hek-^ 
als den Mann erscheinen, an dessen Tod die Erfüllung ^ 
Untergangs geknüpft ist. 

34) Dass der Tod des Hektor mit besimmter Beziehi^ 
den Tod des Patroklus erzählt wird, versteht sich fast "^ 
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selbst. Nach dem Fall des letzteren beginnt. Hektor seine 
Ruhmrede: 16, 830 seqq. 

HaxQoxX rpiov ecpr^a&a nohv x€Qa'&fiev äfirjv 

NrjTtisl etc. 
und Achilleus nach dem Falle des Hektor die seinige 22, 331 
- '"'ExTOQ^ axcLQ 71 ov €q)r)c, noT^oxXrf B^evaQiCwv: 

NrpTte ! 

Der Uebergangsvers zur Antwort der Sterbenden ist der- 
selbe cf. 16, 645 und 22, 337., nur dass dort der Dichter wie 
gewöhnlich die Figur der Anrede an den freundlichen und 
geliebten Helden gebraucht. 

Der Tod selbst wird femer in drei gleichlautenden Ver- 
sen erzählt: 16, 855 — 57 und 22, 361 — 63. Beide Sieger 
lassen endlich dem Geschiedenen noch einen Nachruf folgen, 
und auch dieser wird mutatis mutandis mit demselben Verse 
eingeleitet ; beide Sterbenden schliessen ihre Worte mit der 
Todesweissagung der Sieger. Die Vergieichung wird auch die 
Kontraste leicht sichtbar machen. 

35) n. 23, 19— 23 und 179-83 redet Achillens den todten 
Freund mit 5 Versen an, von denen die zwei ersten ganz 
gleichlautend sind, die drei folgenden den gleichen Gedanken 
aussprechen. An erster Stelle schliesst er die Todtcnklage 
der Myrmidonen mit den genannten Versen ab und llisst wei- 
tere Misshandlungen des Hektor folgen. An zweiter stehen sie, 
als der Scheiterhaufen für Patroklus bis zum Anzünden be- 
reitet ist, und es reihet sich die Verkündigung daran, dass 
Hektor durch den Schutz der Götter vor den beabsichtigten 
Mishandlungen bewahrt bleiben soll. Dass hiermit zugleich 
die Lösung des Hektor vorbereitet wird, ist für unsere Frage 
Nebensache. Die Correspondenz der Stellen ist markiert, um 
die Verheissung und Vollendung nebeneinander hervortreten 
zu lassen, auf deren Grundlage der Kontrast der Nichterfüllung 
der Drohungen gegen den verhassten Feind sich um so schär-- 
fer abhebt. 

36) Eine Rede des Nestor 23, 306-348, zur Empfehlung 
kluger Leitung der Rosse an seinen Sohn Antilochus gerichtet^ 
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geht der Eroffiaang des Wagen rennens voraus, eine zweite 
desselben Redners 626 — 51) schliesst dasselbe ab. Achilleus 
femer gedenkt des Freundes bei der Eröffnung des Wagen- 
rennens und als er am Schlüsse dem Nestor den übrig gebliebe- 
nen Siegospreis übergiebt. Ein Streit geht endlich der Rück- 
kehr der Wagen voraus und folgt auf dieselbe. Der erstere, 
zwischen Idomeneus und dem schnellen Ajas, wird durch den 
Achill beigelegt, der zweite, zwischen Menelaus und Antilochus, 
durch das offene und freundliche Schuldbekenntnis des Anti- 
lochus und den versöhnlichen und lenksamen Sinn des Mene- 
laus. Die erste dieser für die Plastik der Gruppierung beab- 
sichtigten Parallelen ist mit grosser Kunst herbeigeführt. Der 
Gang des Wettrennens veranlasst, dass der letzte Preis übrig 
bleibt. Achilleus schenkt diesen dem Nestor als Andenken, 
und so bekommt er die natürliche Gelegenheit zu einer zwei- 
ten Rede. 

37) In dieser zweiten Rede ergeht er sich, durch die Worte 
des Gebers selbst erinnert , in der Aufzählung der Siege, 
welche er in seiner Jugendkraft bei einem Begräbnis davon- 
getragen hat. Nur beim Wagenrennen kamen ihm die Aktorio- 
nen zuvor. Hier gebrauclit er in der Lebhaftigkeit der Er- 
innerung die nicht sehr häufige Figur der Epanalepsis 
641 42. 

Ol ö^üq' eaav diSvjnoi ' 6 {nev ennedov '^vtoXsvev 

k'junedov ijvioxsv^ 

Derselbe Nestor gebraucht dieselbe Figur nur noch ein- 
mal 7, 137. 38., auch hier in der Erzählung eines 
siegreichen Wettkampfes, den er gewagt hat , als die 
Pylier und Arkader vor Pheia's Mauern kämpften und Ery- 
thalion alle die Tapfersten zum Kampfe herausforderte. Durch 
das eigene Beispiel suchte er die tapfersten Achäer hier zur 
Annahme des Zweikampfes gegen den Hektor zu reizen , da- 
mit nicht die Schmach auf ihnen haften bleibe, dass keiner es 
gewagt, die Herausforderung desselben zum Kampfe um 
die Ehre anzunehmen. Der Sieg im Wettkampfe mit dem 
Freunde und mit dem Feinde, das sind die grössten Ehren 
des Helden, welche hier nebeneinander gestellt werden. Das 
äussere Kennzeichen redet aber um so deutlicher, da jene 



Figur überhaupt in der Iliaa oline eine soloho KoiTcspondena ■ 

niclit vorkommt oder doch zweifclliaft ist. 

38) Zu den beiden ersten der acht Wettkämpfe, zum 1 

Wagenren neu und zum Fauatkampf , wird die Aufibrdemng 4 

mit dfimselben Verae eingelpitet «nd ein gleicher Vers geht'. 

voraus. (23 v. 271. 72.) 

Aufrecht stand er und spracli vor dem Argosvolke (laa , 

Wort ans : 
Atrenasohn und ihr andern, ilir wolilumaciiionten Achäer. 
An der .ensprechendeo Stelle wird bei den folgenden^ 
yier WettkSmpfen der erste dieser beiden Verse beibelialten,. 
der zweite weggelassen. Bei den beiden letzten Kampfspielen ' 
f^Ien beide Verae. Dadurch treten niia die Spiele in drei 
Gruppen gegenüber, von denen die beiden ersten und letzten 
iParallelen den schärfsten Gegensatz zu einander bilden. Die 
vier mittleren Parallelen sind noch weiter gegliedert. Vergl. die 
Bemerkungen zu dieaem Abschnitt in der Architektonik, Aehn-' " 
liehe Mitte! zur Verdeutlichung der Gliedemng hat der Dichter^« 

seiner Kompoaition des Götterschildes für den Aohilleua 
gebraucht {üb. 18), worüber wir am Schlüsse dieses Abachnitts \ 
eine genauere Erörtening nachfolgen lassen. Ich achliesse j 
hier ein Verzeichnis mit der Erklärung ab, dass ich weder auf 
Vollständigkeit Anspruch mache, noch Zustimmung in jeden»' 
einzelnen Falle nöthig erachte, um die darcligreitende Anwenr' 
düng des Gesetzes zu erweisen. Ich selbät habe manches, waa icK; 
früher angemerkt hatte, hier ausgeschlossen, denn nicht alle Bei* 

:ptele des Kontrastes, nicht alle Parallelen sind für die Kompo- 
'Sition ivichtig. Einen Gesichtspunkt glaube ich aber hier ani, 
Schlusse noch kurz berühren zu müssen, wenn ich auf die lange< 
Reihenfolge zurückblicke : jcli meine die Susseren Mittel, durcbi 
welt^lic der Dichter auf eine beabsichtigte Korrespondenz auf- 
merksam macht. Es kann nur natürlich erscheinen, dass die 
das Ganze und Grosse umfassenden und betreffenden Beispiele, 
welche wir anfangs ohne Nummern aufgeführt haben, solcher 
änsacren Mittel und Kennzeielien entbehren, da der Bau der 
Dichtung, wenn er auch nur in seinen Plauptgrupjien erkannt ( 
wird, jene hinreichend hervortreten lässt. Das der zweiten Schlacht 
vorausgehende und nachfolgende Güttergespräch bieten 
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das mnjtißo Beispiel der Anwendiinff cinea aoldjen Mltisis i 
jcnoT «»rsU-n Gnipiif, und in der Tliat stellt dieseä Beiific! siI | 
der (ipßnüo toidw Gnltunfi^en. 

Kein Mittel hat nun der Diditer liSofiger zurAnmtiflisl 
ppbraclit, als das nn diist-r eben erwähnten StelU» gebtaiitlie« 
dir \Vifi<'rlniIiing doraeUiftU Verse. Beispiele daan wW «* 
Nr. 1. 9. 10. 15. l(i. 18. 19. 20. 21. 29. 30.32 bis Smidl| 
iJndon und untor mancher dieser Nummern mehr filsoii 
15 II. yO, Von andern Mitteln Snden sicli gebraucht i 
iniii'nin^ An rtifi in KftrreBpondenz gesetzte Situatins et 8 
1 7. 25. :i\ ; 2) Auftreten den . Person c£ 13. ll 55 V 

27 j ii) Gleiche Oodankeu odei mdlungen im EingMi?« 'S 
am Si-hltiBse einer Rede oder eines Absehnittes dpr Hfinfll^ 
cf. (). 2H, 31. 36. Dshin kann man audi den Anruf il«'''" 
vor »nd nach dem Schifi'akatalog Nr. 4 reclmen luid i^ 
Mittel Nr. 18. Ferner gehören die je h Gleichnisse n 
■iniliT liierher, welche den gesamniten Schlachteucom]>l<5 ™ 
<lon AchilleuB in ihre Mitte fassen, nnd endlieh viele 
von Glciuhnissen, welche wir in nnserem nJichsten Absw 
bohandeln. 4} Gleicher Hinweis auf dieselbe PetBOnS 
5) bleiche GötterhandUing cf. 21. 33; 6) Gleiche Men 
han'lhing cf, 34; 7) Gleiche Motive zur Enesm 
Schlacht cf. 22; 8) Schelnharer Widerspnich d ! 
Endlich H) Die Wiederkehr einer ähnlichen Ejj mali-pfia il ii 
32. 37. 



Der Schild des Hephaestus für den Achill. 
n. 18, 478—608. 

Als ein ansehauliches Beispie!, wie sehr wir durch die Beol 
achtunfj der Mittel wodurch der Dichter auf die Kunst seini 
Gliederung aufmerksam macht, auch in der Erkenntnis kleinen 
Kompositionen, wie in der Interpretation kleinerer Theile g 
fördert werden, lassen wir hier eine kurze Behandlung d 
Götterachildes folgen, welchen Hephiistus für den "Achülei 
-verfertigt. Wir haben es hier mit der Gruppierung der Bil 
werfe-^thun. Es scheint gerathen, das Resultat Über A 



Bildung des Schildes und die Vertheüung aeiner Bildwerke 
vorauazuBcliicken und die Begründung nachfolgen zu lasaen, 
, Von den fünf MetalUageu , aus welchen der Schild verfertigt 
iat, sind nur die unteren drei, Erz, Zinn und Gold, von der 
'Grösse des yddldes, die vierte Lage von unten, weiche wie- 
derum von Zinn war, beschrieb einen engeren Bogen, so dase 
4ep überstellende Raum der Goldplatte zu Bildwerken benutzt 
wurde. Um einen etwa gleichen Raum verengerte sich aber- 
ttala die oberste eherne Platte, welche aicli in der Mitte zum 
Schiidbuckel erhob. Dieser Buckel bildet den Hiumiel mit 
^w Sonne zur Linken fiir den Beschauer, mit Mond und Sternen 
^bts. Links ist die Erde, rechts das Meer abgebildet, 
■'S dass wir links den Tag, rechts die Nacht dargestellt selien. 
'liVrgl, den beigegebeneu Grundrisa des Scliildcs.) Die beiden 
.wdte Mlen den überstehenden Rand der zweiten, zinnerqen 
^^tte, so dass die Stadt im Frieden auf der linken Hälfte, 
'""e Stadt im Kriege auf der rechten abgebildet ist, DerDIch- 
«r macht nur zwei Bilder bemerkbar, doch gruppieren sich 
•ioKB wieder die Hochzeit und der Rechtsstreit, wie rechts die 
Wadt mit den feindlichen Heeren, und der Hinterhalt und 
^S'öpf. Die folgenden aechs Bildwerke füllen endlich den 
■Erstehenden Rand der dritten, der goldenen Platte. Der Dich- 
A* Deginnt mit seiner Darstellung oben links, litsat zuerst die 
.ate.\ Bildwerke auf der linken Hälfte von oben nai'h unten 
sollenden und dann den Gott oben rechts von neuem begin- 
BMI, bis aucii diese zweite Hälfte mit dem dritten Bildiverke, 
ffüt dem Tanzplatze, zu Ende gebracht wird. 

Welche Kennzeichen hat uns nun der Dichter gegeben, 
1 die obige Aufstellung kenntlich zu machon? Das erste 
^dwerk beginnt mit den Worten: ev fiev yatav erev^ 
etc. 18, 483, Das zweite mit den Worten : äv Si dixo TioiTjUe 
flilsK etc. 42ü. Hier markiert der Wechsel dea Verbums 
^Jnen neuen Anfang, Zugleich werden die beiden Städte als 
ein Ganzes zusammengefasst, Vrgl. 509 den engeren Ueber- 
j zur zweiten Stadt. Mit dem vierten Bildwerke wird neu 
eingesetzt mit den Worten: tv S'tiiÜei 541, und dieselben 
.jftnfengsworte wiederholen sich 5iJ0 und .'jGl bei den beiden 
folgenden. Der Wechsel mit dem Verbum markiert einen 
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BBOeii Anfang, die dreifache Wiederholung desselbea Verbm 
läset die drei Bildwerke aU in engerer Verbindung ersehe 
neo. Bei dem siebten Bilde lauten die Eingangsworte t . 
Iv i'äy^Xijv TtöiTjOe. Der Wechsel des Verbums deutet 
einen nenenAnfang, nämlich oben rechts; der gleiclie. Anfang böi 
nSchsten Bildwerk 587: ev 6i vofiov noC-ijae auf unverände 
ten Fgrlgang. An der dritten Stelle der rechten Seite könnti 
wir nach der bisherigen Analogie noch einmal ttoiijös erwa 
ten, der Dichter tährt aber V, 590 fort: ev äi Xo^ov Ttoixt},X 
ich vermuthe, um den Abschluss dos ganzen Randes zu i 
kieren. 

Der ganze Schild mit seinen Bildwerken ist endlich voi 
Okeanos uniflutct. Auch hier setzt der Dicliter 607 mit: i 
ä'iri&et neu ein. 

Ich bitte jetzt meine Leser, dasa sie, die kleine Zeichnui 
vor Augen, noch folgendes mit mir erwägen. Nr. 1 bildet d 
Gott den Himmel mit Sonne Mond und Sternen daran. Natu 
gemäss haben wir damit zwei Bilder vor Augen, von dem 
das eine den Tag, das andere die Nacht darstellt. Wir set 
ohne Bedenken die Erde links, das Meer rechts, weil 
Dichter regelmässig mit der Bearbeitung der linken ] 
des Swhildes anfangt und V, 483 zuerst die Erde, dann ( 
Himmel und zuletzt das Meer nennt. Wir gewinnen '_dah 
links die Erde mit der Tagesbeleuchtung der Sonne, 
das Meer mit der nächtlichen Beleuchtung des gestirnt 
Himmels. Damit harmoniert vollständig, dass von den beidi 
Bildern des mittleren Kreises das linke auf den Tag hinweii 
das rechte mehr fui* die Nacht geeignet ist. Ja man 
weiter gehen, und denselben Gegensatz noch in dem aussen 
Kreise fortgesetzt crbhcken. Die drei Bildwerke links, < 
Ackerfeld mit den Pflügern, die Ernte mit den Schnittern i 
die Weinlese mit den tanzenden Winzern und Winzerim 
weisen entschieden auf die Arbeit des Tages. Dagegen pas^" 
Nr. 8 rechts besser f\ir die nächtliche Zeit, denn nur die Weide 
mit Hüi-den und Gehöft werden erwälmt, nicht die Heerden 
noch Hirten. Nr. 7 stellt den Aiifbruch der ßinderbeerde 
am frähen Morgen dar, während die Löwen noch das Gehöft 
umlagern ; und Nr. 9 auf den Abend zu verlegen hindert uns 
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tiic\x-ts. Wir gewinnen so die linke Hälfte des Schildes unter der 

Tag^sbeleuchtung der Sonne am Himmel, die rechte Hälfte 

untöx* der nächtlichen Beleuchtung des gestirnten Himmels. 

FrüVk morgen und Abend schliessen sich zunächst an die Ar- 

beit^^ des Tages. Endlich beachte man , wie sich 4 und 7 

ober:i , und 6 u. 9 unten, harmonisch als Fortsetzungen aneinander 

reib. ^11^ Die ausziehende Rinderheerde setzt gleichsam die 

ziöhi^nden Pflugstiere in einer verstärkten Gruppe fort. Der 

- Tarx^platz mit den Tänzern und Tänzerinnen reiht sich pas- 

^6n<3l an den Weinberg mit seinen tanzenden Winzern und 

^i^cxzerin'nen. Darin liegt auch der Grund, warum der Dich- 

*^^ beide Geschlechter auf dem Tanzplatze mischt, gegen die 

^itt^ der historischen Zeit Die Harmonie erforderte auf bei- 

^^^ Seiten Reihen beider Geschlechter. Spätere Rhapsoden 

schoten dann zur Erklärung dieser Abweichung die beiden 

^eirsje 591 und 92 ein , weil sie den wahren Grund nicht er- 

^^^Xiten, und machten so taktlos den kunstreichen Gott zum 

-^^cl^ahmer eines menschlichen Künstlers. 

Die vorliegende Aufstellung erscheint mir völlig evident. 
^^ habe daher kein Bedenken getragen , sie hier zur öffent- 
lichen Kunde zu bringen, obgleich mir keine Specialschrift 
ube^ den Schild zu Gebote gestanden hat Nur die eine 
Bemerkung will ich noch hinzufügen , dass die Gruppie- 
Tftif^g der Bildwerke keine Veränderung erleidet, wenn man 
sich die fünf Platten des Schildes von gleicher Grösse denkt. 
jf N^r liegen dann alle Bildwerke auf gleicher Fläche. ') 



1) Die beiden Nachahmungen 'dieses homerischen Schildes bei Verg- 
^eu. 8,^30 — 728 im Schilde desAeneasund bei Hesiod. scut. Herc. 144 — 317 
jm Schilde des Herakles haben genau dieselbe Vertheilung der Felder, ein Be- 
weis, dass beide Dichter den homerischen Schild in derselben Weise aufge- 
fusst haben, wie hier geschehen ist. 
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10. Die Gleichnisse der Ilias in ihrer Bedeutu 
für die Komposition 

'il '0(iifgoD noi'i/at? kukäo; 

ÄriatoteteSi | 

Die Gleichniese in der antiken Poesie überhaupt, 
namentlich die der homerischen Heldengedichte, sind unter c 
verschiedensten Gesichtspunkten, grammatisch, sprachlich oS 
ästhetisch behandelt worden, indes ist mir kein Versuch 
kannt, der die Bedeutunj^ der Gleichnisse für die Gesetze e 
Komposition einer Prüfung unterwürfe, wenn schon Lacbma^ 
den Mangel oder den Reichthum an treffliclien Gleichnissen j 
einem mitwirkenden Faktor seiner Kritik oder vielmehr seiiq 
Auflösung der Ilias in einzelne Lieder gemacht hat. Es '. 
belehrend nicht nur für das Veratändniss der Qloichniaae, son- 
dern auch für die Darstellung des heroiechen Lebens, die Mit- 
tel, welche zur Veranachaiilichung verwandt werden in's Auge 
zu fassen und unter gewisse Rubriken zu gruppieren, doch 
für die Komposition sind nnr die Fi'agen von Wichtigkeit: 

1) Was veranac baulicht der Dichter durch die Gleichnisse; 

2) An welchen Stellen des Gedichtes finden sie sich oder wo 
fehlen sie; 3) Was für Zwecke verfolgt der Dichter damit. 
Nach diesen Gesichtspunkten sollen die Gleichnisse der Iliaa 
hier einer Prüfung unterzogen werden. 

1) Die anderen Personen in den Mund gelegten Gleichnisse. 

Eine abgesonderte Bchandlimg erfordern die Gleichnisse, 
welche der Dichter andera Personen in den Mund gelegt hat. 
Unter der grossen Zahl, welche uns die Dias bietet, finden sich 
deren nur elf, und von diesen spricht Achilleus 3 ; Alexandros 
und Menelaus und Agamemnon ein jeder eins; zwei werden 
Göttern in den Mund gelegt ; eins dem Troer Agios und eins 
dem Ljkier Glaucus. Allen gemeinsam ist eine tiefere ÖeJ 
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mäthserregimg des Sprechenden, in sieben Fällen Unwille, in 
eü:i«m staunende Bewunderung, in einem Mitleid, beim Alexan- 
di-os demüthige Unterwerfung untw die Rüge des Hektor und 
Ei-laebung zu tapferem Muthe. Nur des Glaucus idealer Sinn 
Bcti.«iDt einer solchen Erregung nicht zu bedürfen. Fassen 
"wiar nnn die Personen ins Auge, so haben sie alle bis auf 
ics eine besondere Wichtigkeit für die Handlung des Gfe- 
dioiites, AcbiUeus und Agamemnon sind die Hauptträger der. 
Hettidlung oder des Zornes; Menelans, Alexandros und Glan- 
cus die Träger des ethisch nationalen Hintergrundes ; Poseidon 
ur»«i Apollo die Träger des religiösen Hintergrundes auf achäi- 
ßcHerund troischer Seite, denn Zeus ist zu erhaben, um in den 
unxnittelbaren Kampf und Streit der Menschen hinabgezogen 
zu -werden. Priamus endhch tritt als Elaupt der Troer dem 
Agamemnon zur Seite beim Absehluss des Vertrages. Wie 
kommt nun Asios in diese dreifaclie oder vierfache Gliede- 
mng und zu solcher Wichtigkeit? Das wird sich geeigneter 
oei der Erörterung der einzelnen Stellen ergeben, die nicht 
fehlen darf. Wir werden diese nach der Reihenfolge im Ge- 
dichte vorführen, nur die drei vom Hanpthelden gesprochenen 
müssen vorausgeschickt werden. 

Ehre und Freundschaft sind die beiden sittlichen Motive 
äes Zornes, welcber den Mittelpunkt des Gedichtes bildet, und 
wie die Freundschaft schon dadurch als das höhere hervorge- 
hoben wird, dass der Zorn und die verletzte Mannesehre dem 
Zoi-ne nm die verletzte Freundacliaft geopfert wird, so ist 
dem ersteren nur ein Gleichnis, dem zweiten aber sind zw^ 
gewidmet. 
^Vie unbefiederten Jungen im Nest darbringet der Vogel 
Einen erbeuteten Bissen, wie sehrauch selber er schmachtet, 
^o lag manche der Nacht' auch Ich ohn' einigen Schlum- 
mer, 
^»d manch' blutigen Tag im Gefecht ausdauernd be- 
stand ich , 
'-»«gen den Feind ankämpfend, und zwar um Euere Weiber, 
So spricht Achilleua seinen Schmerz und Unwillen über 
"** erlittene Unrecht (9, 323—27) gegen die Gesandten aus, 
""^'»ihe die Versöhnung zwischen den streitenden Helden ver- 



246 

mittein sollen, so begründet er die Fülle des erlittenen Un- 
rechtSy das er durch keine Gaben und Verheissungen in seinem 
Herzen austilgen lassen will. 

Mit dem zweiten Gleichnisse fuhrt er seine Anrede an den 
über die Niederlage und die Leiden der Achäer weinenden 
Patroklus (16, 7 — 11) ein: 

Warum weinest Du so, Patroklus, ähnlich dem kleinen 
Kind, das der Mutter mit Flehn nachläuft, in die Arm' es 

zu nehmen, 
Fest am Gewand anfassend der Eilenden Schritte zurück- 
hält. 
Und mit bethräneten Augen emporblickt, bis sie es auf- 
nimmt : 
Dem gleich, o Patroklus, vergiessest du perlende Thränen. 
So zart und innig dieses Gleichnis an sich schon die 
Theilnahme des Helden an dem weinenden Freunde ausprägt, 
so hat der Dichter diese Wirkung noch zu steigern gewusst 
durch das dieselbe Sache veranschaulichende vorausgeschickte 
Gleichnis, dem aber die 4;heilnehmende Wärme» des Gefühls 
abgeht. 

Einen schneidenden Gegensatz zu dem obigen bildet das 
dritte, mit dem er vor dem entscheidenden Kampfe dem Hektor— 
den angebotenen Vertrag auf Lösung des Leichnams von Sei— 
ten des Siegers abschlägt. (22, 262 — 67). 

So wie den Löwen und Menschen besteht kein dauernder 

Treubund, 
Lämmer und Wolf auch sich nicht in Eintracht friedlich 

gesellen , 
Sondern getrennt von einander sie sind durch ewige Feind- 
schaft : 
So wird Lieb uns nimmer vereinigen, nimmer ein Treu- 
bund 
Zwischen uns beiden bestehn, eh' wenigstens einer im 

Staube 
Ares mit Blut noch sättigt, den unaufhaltsamen Elrieger! 
Und doch fliessen beide aus derselben Quelle einer nie 
überbotenen Freundesliebe, einer Freundschaft, wie sie nie gross- 
artiger von einem Dichter verherrlicht und gefeiert worden ist. 



Fragen wh' nun nach den Stellen des Gedichtes, in welche 
der Dichter diese Gleichnisse eingefügt liat, so sind es Haupt- 
funkte, wo Achilleua am entschiedensten in den Gang der 
Handlung eingreift. Die Verweigerung der angetragenen Aiie- 
»Öhnimg macht die dritte SeliUclit und ein anderes Mittel für 
die Lösung des Zornes, macht den Tod des Freundes nothwen- 
dig und zeigt das Ehrgeftihl und den daraus erwachaenden 
Zorn, welche der Freundschaft zum Opfer gebracht werden, in 
ihrer ganzen Grösse. Das Mitgefühl mit dem weinenden 
«reimde tiihrt die Gestattung seiner Theilnahme am Kriege 
**nd dadurch seinen Tod herbei, der seinerseits den yeineren 
Zorn im grösseren auflöst und die erneute Theilnahme des 
■*cliilleus am Kampfe bewirkt; das dritte geht der VoUstre- 
'^«ung der Raclie-^am Mörder des Freundes unmittelbar voraus. 
Wir wenden uns jetzt zu den übrigen Gleichnissen und 
_^erfolgen diese in ihrer Reihenfolge diu-chs Gedicht. Das erste 
** "vom Alexandres gesprochen und leitet sein Erbieten zum 
''•'eikampf mit Menelaus ein, der den ganzen Krieg zwischen 
*t*Sera ujid Troern zum Austrag bringen und über den Be- 
ir des Kampfpreises entscheiden soll. Dieses Erbieten führt 
feierlichen Vertrag zwischen den Völkern und zur Er- 
l'^'-feruug dos Kampfes durch Vertragsbruch. Diese Partieen 
^"^u aber dem Dichter die Mittel aur Entwiekclung des nsr 
ftöxialen Hintergrundes, auf dem die besondere Handlung vom 
TiOtne sich abschatten soll. Hthon diese Stellung ist bedeu- 
«aiad. Zugleich treten au dieser Stelle der Veranlaaser des 
Srieges, der Frevler am Gastrecht und der Hausehre des Me- 
juelaus, und Ucktor, der tapfere Vertheidiger des Vaterlandes» 
^Bt Schutz und Hort Troja's und neben Achilleus der Mittel- 
punkt des ganzen Epos bei ihrer ersten Vorführung markiert 
hervor. 

Bezeichnend sind aiich noch die drei auf das Gleichnis 
folgenden Verse, worin Alexandres nur die Gaben der Aphro- 
dite von dem übrigens gerechten Tadel seiner Person ausnimmt; 
deun diese Gaben sind es, welche ihn befähigten, der Räuber 
der Helena und der Veranlasser de« Krieges zu werden. Es 
ist nicht selten, dass gerade die auf ein Gleichnis folgenden 



r ihm vorausgehenden Worte eine besondere Wichtigkeit 
en. D»is erstere ist hier der Fall. 

2) 3, 196—98. Der von Alexandres angetragene Vertrag 
angenommen, die beiden gelagerten Heere erwarten den 

rlichen Abschluss, während Priamus mit den Greisen von 
Mauer herabschaut und sich von der dort erschienenen 
ena Aufschluss ertheilen lässt über die ihm am meisten im- 
lierenden Helden der Achäer. Hier drängt das Staunen 
m Anblick des Odysseus den greisen König zum Gebrauch 
zweiten Gleichnisses: 
Aber er selbst durchwandelt die Schlachtreihn, gleich wie 

ein Widder, 
?raun, ihn möchf ich vergleichen der Trift dickwolligem 

Schafbock, 
Vann in der mächtigen Heerd' hellglänzender Schaf er 

dahergeht." 
ran reiht sich dann die Erinnerung an die frühere Gesandt- 
aft des Odysseus und Menelaus, deren Erfolglosigkeit den 
5en Krieg veranlasst hatte, und darum auch wird Odysseus 
' unter den drei vorgeführten Helden — Agamemnon, Odys- 
s imd Ajas der Telamonier — zum Mittelpunkte gemacht. 
dient dieses Gleichnis, wie zum Theil die ganze Teichosco- 
, dazu, die Wichtigkeit des jetzt zu schliessenden Vertrages 
vorzuheben. 

3) Der Vertrag ist durch die Verwundung des siegreichen 
aelaus gebrochen, der durch diesen Frevel mit neuer Sieges- 
[nung erfüllte Übcrfeldhcrr durcheilt die Reihen der Achäer, 

Muthigen mit Lobsprüchen, die Trägen mit Rügen anspor- 
id. Die erste allgemeine Rüge aber kleidet Agamemnon 
billig in die Form des Gleichnisses, die Angeredeten schel- 
i, dass sie wie vom Lauf ermattete Hirschkälber muthlos 
tehen (4, 243-46). 

4) 6, 146 — 50. Die Episode vom Glaucus und Diomedes 
ier ersten Schlacht feiert die Heiligkeit des Gastrechts, das 
ch den Frevel des Alexandres verletzt ist, und dessen Ver- 
ung zugleich von den Achäern gerächt wird. Glaucus ist 

gefeierte Ileld dieser Heiligkeit, der den Reichthum der 
30 diesem idealen Gut opfert, und bildet insofern einen Kon- 
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trast gegen den Alexandros. Diese hote Gesinnung scheint 
der Dichter zu verherrlichen, wenn er ihn auch ohne beson- 
dere Erregung im Gleichnis reden lässt. Das Gleichnis leitet 
seine Rede ein, mit seiner uneigennützigen -Handlung schliesst 
der Abschnitt, und zu ^dieser konnte nur der ga'ötliche Gott 
ihn beföhigen, er musste ihm die menschliche Klugheit erst 
nehmen. 

5) Es folgt dann das erste vom Achilleus gesprochene 
Gleichnis im 9ten Buche, 

6) Die dritte Schlacht hat bereits die siegreichen Achäer 
yon den Mauern Troja's bis in die eigenen Mauern des Schiffs- 
lagers zurückgeworfen, und die Troer haben ihre Scharen zum 
Angriff gegen die Mauer geordnet. Alle haben Wagen und 
Pferde zurückgelassen, nur Asios,.'fler Hyrtakide, der sich den 
noch geöffneten Thoren des Lagers gegenüber befindet und 
durch keinen Graben gehindert wird, wagt es, den Wagen ge- 
gen das offene Thor zu lenken, um hier einzudringen und so 
die Eroberung der Mauer zu entscheiden. Doch Zeus hat be- 
schlossen, dem Hektor den Ruhm dieser Entscheidung zu ge- 
ben. In diesen stolzen Hoffnungen durch die tapfere Ver- 
theidigung der beiden Lapithen getäuscht, spricht er den 
unwilligen Schmerz in einem Gleichnisse aus (12, 167 — 72): 

„Doch wie Wespen, inmitten beweglichen Leibs, und die 

Bienen 

Zellengehäus' aufbauen am schroff aufsteigenden Fusspfad; 

Aus der gehöhleten Kluft nie weichen sie, sondern beharrlich 

Stehn sie den Männern der Jagd, zum muthigen Kampf für 

die Kinder: 

So auch wollen sie nicht, obwohl nur Zween, von dem Ein- 
gang 

Weichen, bevor sie selber erlegt sind oder erlegen." 
Die Worte sind an Zeus gerichtet, doch den Gott bewegt er 
damit nicht, der nur dem Hektor Ruhm gewähren wollte. Das 
besagen die beiden folgenden Verse. Diese Verse geben uns 
aber zuerst einen Wink für das Verständnis dieses ersten Thei- 
les im Kampfe um die Mauer, nachdem das Heer geordnet ist. 
Asios vermag nicht in das geöffnete Thor einzudringen, das 
ist der erste Abschnitt des Kampfes, Hektor entscheidet den 
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Sieg über die Mauer durch Sprengung des geschlossenen 
Thores, das ist der Inhalt des vierten und letzten Abschnittes. 
Beide sind unzweifelhaft im Gegensatze zu einander gehalten 
und tragen vorzüglich zu der kunstreichen Architektonik des 
12tcn Buches der Ilias bei. Dieser Gegensatz nun bewirkt, 
dass Hektors Ruhm steigt, je mehr der Dichter den Asios und 
seinen Kampf zu verherrlichen weiss, in demselben Masse, wie 
Achilleus in seinem Siege über den Hektor dessen Lorbeeren 
um das eigene Heldenhaupt windet. Darum hat der Dichter 
im Asios und seinem Unterliegen den Hektor geehrt und zu- 
gleich die Wichtigkeit des Sieges gefeiert, dessen Entscheidung 
jener vergeblich sich zu erwerben strebte. Es ist das vierte 
Gleichnis dieses Abschnittes, welches der Dichter dem Asios 
in den Mund gelegt hat, und selbst der vierte entscheidende 
Abschnitt dieses Kampfes hat deren nur drei, das letzte zu 
Ehren des Hektor. Wie sehr aber die Brust des Asios sich 
höher hob, und das Herz ihm lauter schlug, als er es wagte, 
in das geöffnete Thor hineinzufahren, wie schmerzlich sein 
Gemüth bewegt wurde, als er diese Hoffnungen an der in den 
Gleichnissen gefeierten Tapferkeit der beiden Lapithen schei- 
tern sah, das muss die Einbildungskraft festhalten, wenn sie 
die Schönheit dieses Gleichnisses und die Berechtigung dieser 
Ausnahme von der Regel ermessen will. 

7) Die Mauer der Schiffe ist erobert, und in wilder Flucht 
zerstreuen sich die meisten der Achäer zu den Schiffen. Da, 
als Zeus die glänzenden Augen zu friedlicheren Scenen abwen- 
det, crmuthigt Poseidon in der Gestalt des Kalchas sowol die 
um den Ajas noch versammelten, als auch die bei den Schiffen 
weilenden Achäer, indem er die letzteren rügend auf den Um- 
stand hinweist, dass die Troer früher nie die Achäer in offenem 
Felde zu bestehen wagten: Weh mir, ein Wunder gewahr ich, 
etc. etc. 

Unserem Schiffsheer nahn ja die Troer sich! welche vordem 

doch 

Gleich Hirschkühen erschienen, den flüchtigen, so in den 

Wäldern 

Beute der Schakale werden, der Wolf und reissenden Pardel, 

Unstät schweifend umher, kraftlos, unfähig zum Angriff. 



Alao wagten die Troer vordem niemals der Achaer 
Kjftft und Gewalt vM Trotz zu bestehn. 13, 101-1()6. 
Mit Bolchen Worten stellt Poseidon den Kampf iini die Schiffe 
wieder her und giebt dadurch der Here Veranlassung zur Tau- 
jB^iuig des Zeus und zu dessen späterer Drohung gegen den 
Sruder, die den Kampf der beiden gewaltigen Götter in Aus- 
siciit stellt Somit bezeichnet das Gleichnis nicht blos einen 
JEtUtsclieidungspunkt im Verlaufe der dritten Schlacht, sondern 
!höi*t als erstes Glied dem Götterstreite an , der den Höhen- 
punkt der dritten Schlacht bildet. Das vom Getto gesprooliene 
Oleichnis leitet diesen ein. 

8) Ist das zweite vom Achilleua über den weinenden I'a- 
faN>kloe gesprochene Gleichnis. 

9) Patroklos ist gcfallcu, Hektor verfolgt die Rosse des 
'AfiliiUeus, und Menelaus tritt vor den Leichnam, wie die Kuh 
yor das Kalb. Da gebietet ihm der Sohn des Fanthoou, dessen 
Bruder er früher schim getiidtct hat, zurückzuweichen und ihm 
^■B Leiche zu überlassen, da er den Gefallenen zuerst verwun- 

; habe. Enti-iistct über sein Prahlen erwidert Menelaus: 
Nicht trotzt also des Pardela Gewalt, nicht also des Löwen, 
Oder des Ebers im Wald, des verderblichen, dem ja vor 

Allen 
Griininigcr Zorn in der Brust sich erbebt, voll trotziger 

Kühnheit, 
Als wie Pantlioos Söhne, die Wurfspeerschwinger, sieh brüsten. 
In dem folgenden Kampfe tüdtet er darauf den Gegner. Die 
'^ärnie des Unwillens und die Sorge füi- den Freund harmo- 
'XiereD voiia-efllich mit dem Character des Atridenj und im An- 
frng« des Äbsehnittea, der mit vollem Rechte seine Aristie ge- 
naast ist, müssen wir den lebendigen Ausdruck seines eigen- 
1 Wesens besonders angemessen erachten. Ja die Stelle selbst, 
'welche der Dichter dieser Aristie des Menelaus im Gedicht 
'.angewiesen hat, ist in mehr als einer Beziehung mit grosser 
;£aiist gewählt, doch ist dieser Nachweis nicht dieses Orts. 

10) Ist das dritte vom Acbilleus gesprochene Gleichnis. 

11) Auch nach der Begräbnisfeier des Patroklos setzt Acliil- 
seine Misbandlungen des gehaasten Leichnams noch fort, 

schleift denselben um den Grabeshügel und wh-ft ihn in den 



I 



Staub hin. Niir die Sorge des Apollo Echützt ihn. Da fähtt 

die unwillige Klage deeaelbeii Gottes in der V^-samnilung der 

über die Misbandtungen z wieträchtigen Götter zur Entscheidung 

des Zeus, welulie die Losung des Hektor und die Aufgabe de« 

Zomee von Seiten des Acbilleus herbeiführt. Die Mitte dei 

rügenden Worte des Gottes nimmt daa von ihm gesprochene 

Gleichnis ein. (24, 41—44): 

Nein, ihr Götter begünstigt allein den Verderber Achilleus, 

Dem kein billigea Herz inwohnt, dem nie die Gesinnung 

Beugsam ist in der Brust; nur Wildheit kennt er, dem 

LeuD gleich, 
Der, von gewaltiger Kraft und trotzigem Mutbe getriebeo, 
'Unter die Heerden der Menschen sich sHirzt, ein Mahl , 

erhaschen: 

So ist fern von Erbarmen Acbilleus ; selber die Schaaffl 
nicht, etc. 
Auch dieses Gleichnis steht also in einem Wendepunkte 
der Handlung, leitet den Epilog ein, der die xailä^aig des Zor- 
nes bietet und in dieser die dritte grosse sittJiche Idee, die 
Gottesfurcht, zur Geltung bringt. i 

Die drei ersten dieser Gleichnisse gruppieren sich um defl 
Vertrag und erläutern seine Veranlassung, seine Wichtigkeit 
und die Wirkung seines Bruches; 5—7 gliedern die dritte 
Schiacht als Motivierung Höhe der Männerscblacht und Ein- 
leitung des Götterkaanpfes ; die drei folgenden gruppieren sich 
um den Tod des Patroklus als Motivierung Tod und Rache 
— ; das letzte leitet die Katharsis des Zornes und die Losung 
der Leiche des Hektor ein, während das vierte in der Person 
des Glaucus die Heiligkeit des Gastrechts feiert, und daher 
dem ethischen Hintergrunde des Epos angehört. 

Die Personen, deren Charactere und Handlungen dadurch 
veranschaulicht werden, sind in der ersten Gruppe: 

1) Hektoi-'s unbeugsamer Muth. 

2) Odysseus als Führer seiner Scharen. 

3) die vom Kampfe zurückbleibenden Achäer; 
in der zweiten Gruppe: 

1) Der für die Achäer Kampf und Mühsal duldende 
Acbilleus ; 
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■ "^ ^\e tapferen Vertheidiger am Thore des Schiffslagere; 

V ^ *ile (jetzt aiegreiehen) frlilier ateta flüchtigen Troerj 

M \a hr dritten Gruppe: 
I M Der über das Unglück der Aclmer weinende Patroklus; 

' ^) Die Söhne des Pantlioos in ihrem Uobermuthe bei dec 

Leiche dos Patroklui 
3) Achillcus in seiner Feindacliaft gegen den lebenden 
Hektor. 
''«-■Jil(jga . Achilleus in seiner Feindschaft gegen den todten 
Hektor, oder Achilleus' unbeugsamer Sinn. 
Wie hier die Person des Achilleus in den Mittelpunkt tritt, 
leuchtet nicht nur aus der Dreizahl der ihn direct treffenden 
Qloichnisse iiervor, auch die übrigen haben eine nähere odej- 
fernere Beziehung zu derselben. Früher duldete Achilleus 
Hühsale im Kampfe für die Aehäer (2, 1) und die Troer gli- • 
eben flüchtigen Hirschkühen (2, 3). Jetzt liat Hcktor's Muth 
die Troer in die offene Feldschlaeht gelehrt (1, 1), während 
Odyaseiis nur mit Mühe ein Gleiches bei den Aohäem durch- 
gesetzt hat (1,2); jetKt zögern manche dörAcIiäev, den Kainpf 
Begen die Ti-oer zu beginnen (1, 3), müssen die Aoliäer ihr 
Schiffslager vertheidigen (2, 2); weint Patroclus über das Un- 
S'ück der Aehäer (3, 1); trotzen die Söhne des PantbotiH neben 
^em Leichnam dea Patroclus (3,2), bis Achilteua mehr als die 
■Ite Ueberlegenheit der Aehäer durch den Tod seines tapferen 
**6gner3 wieder herstellt (3, 3). Neben dem Achilleus ist auch 
™c&er sein tapferer Gegner in den Gleichnissen hervorgehoben 
'^'*->^ch den Kontrast gegen den Haupthelden, denn seine aner- 
**>lDte Ehre unter den Troern tritt ins hellste Licht durch die 
*'** Art, wie Alexandros sich unter seine Rüge beugt, während 
^^ Pelidc über die vom Atriden empfangene Ehren kränkung^ 
f'^Ollend an die Verdienste erinnert, welche so übel vergolten, 
■**-^, und die Feirdschaft unter den beiden bildet den Inhalt 
^*^ beiden letzten Gleichnisse: 
^^ Wenn wir auf die oben a priore aufgestellten, für die Kom- 

■ *^ Hition wichtigen Gesichtspunkte zurückblicken, so hat sich 
^5. der kleinen bisher behandelten Zahl als von besonderer . 
ichtigkeit die Stellung derselben zur HandUmg des Gedichts 
■*^\rie8en nnd neben dieser nicht nur die Personen, von denen 
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sie handeln, sondern auch die, denen der Dichter die Gleick- 
niBse in den Mund gelegt hat. Da« letztere fallt ffir die übri- 
gen von selbst woj^, dagegen werden wir uns bei der ei-sKn 
Frage: Was veranschaulicht der Dichter durch seine Gleicli 
niBsei' ontBchlicsscn müssen, den Personen, deren Eigenschafwn 
und Flandhingen durch dieselben veranschaulicht werden, ein 
^Bsoi'es Gewicht beizulegen, als den Eigenschaften selbst 
Wir fmaan daher die obige Frage bestimmter: 

2) Welche Helden feiert der Dichter durch seine Gleiohnisse 
und welche Eigenschaften und Handlungen derselben? 

■ V Wir lassen hier zunächst eine einfache Zahlenübersidil 
folgen nae.h der von uns angestellten Zählung. 

1) Das Volk der Achäer oder ancli die Führer im Alls^ 
meinen — 4D Gleichnisse. 

13 derselben betreffen zugleich die Trner. 

2) Die Myrmidonen — 3 Gleichnisse. 

3) Das Volk der Troer oder die Führer im Ganzen - 
30 GieichniBse. 

4) AchiJleus — 27 Gleichnisse, 
fi) Rektor — 2H „ 

6) Monelaus — 14 „ 

8) Patroklus — 12 „ 

7) Ajas der Telamonier — 14 Gleichnisse. 

Von diesen sind 4 den beiden Ajas gemeinsa m, 

9) Dioinedes — 9 Gleichnisse. 

10) Agamemnon (alle ihm allein gehörig) — 7 Gleichnisse. 

11) Odysseus (nur 2 von ihm allein ausgesagt) - 7 Gl. 

12) Idomeneus — - 4 Gleichnisse. 

13) Polypeutes (3 zugleich mit Leonteus) — 4 Gleichnis.sP. 

14) Teuk"03 — 3 Gleichnisse. 

15) Mcrionos (1 mit Idomeneus) — 2 Oleichnisae. 
l(i) Nestor und Automedon, jeder — 1 Gleichnis, 

17) AntÜoclms — 2 Gleichnisse. 

18) Troische Helden ausser dem Rektor im Ganzen — 
12 GleicbnisBe. 

a) Alexandros und Aeneas, jeder 3. 
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b) Sarpedon — 4. 

c) Agenor und die Söhne des Panthooß, jeder 1. 

19) Götter 12 oder 13, je nachdem man 15, 237. 38 als 
Gleichnis anerkennen will oder nicht. 

a) Athene und Ares, jede 3. 

b) Poseidon, Here, Artemis, je 1. 

c) Apollo — 2. 

d) Iris — 2. 

Ausserdem werden mit je einem Gleichnisse gefeiert: Die 
Pferde der Here, die Wandclbarkeit der Menschengeschlechter, 
die Rosse des Achilleus; die Hengste des Antilochus; die Tän- 
zer und Tänzerinnen auf dem Schilde des Achilleus ; das Feuer 
des Hephaestus; die siedenden Wogen des Flusses; der ge- 
troffene Faustkämpfer; die Flügel des v. Zeus gesandten Adler. 
Im Ganzen also 9 Gleichnisse. 

Bei Rubricierung der Gleichnisse bin ich folgenden Grund- 
sätzen gefolgt: 

1) Gleichnisse, welche von Achäem und Troern zugleich aus- 
gesagt sind, werden unter beiden Völkern gezählt. Der 
gleiche Grundsatz gilt für die, welche 2 Helden zugleich 
feiern. 

2) Das Gleichnis vom Besiegten ehrt in allen Fällen den 
Sieger am meisten und darf bei diesem nicht fehlen; ist 
der Fallende aber ein namhafter Held, wie Sarpedon, so 
darf es auch bei diesem nicht fehlen. 

3) Daraus folgt mehrfach eine wiederholte Zählung desselben 
Gleichnisses. So ist z. B. 17, 755 — 59: „die vor Hektor 
und Aeneas fliehenden Achäer" unter den Achäern dem 
Hektor und dem Aeneas gezählt. 

Diese Gleichnisse vertheilen sich nach Büchern u. Inhalt. 

1) Volk der Achäer. 
2, 87—93; 144-^46; 147-49; 208-10; 394—97; 
1. Schlacht: 455-58; 459-66; 467. 68?; 469-73; 474-76; 

780-83. 
„ 3, 10—14; 443—46 (das zweite Zögern vom 

Kampfe von Agamemnon gesprochen). 
„ 4, 422—28; 452-56 und 5, 499 - 504; 522—27. 
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1. Schlacht: 7, 63—65, 

9, 4-8 und 10, 183—88 = die Wächter. 
3. Schlacht: 11, 67—71. 

12, 156-60; 278— 89; 421-26; 433— 36. 
„ 13, 334-^7. 

14, 394^01. 

15, 271-80; 323-26; 410-13; 618—22; 623- 
29; 630-38. 

16, 297-302; 352-56; 641-44; 765—71. 

17, 389-95; 755-59. 

19, 357 — 61 (Ausrücken zur letzten Schlacht). 
Bemerkungen über den Inhalt: 

a) Die 5 ersten Gleichnisse veranschaulichen das Herbeiströ- 
men des Volks zur Versammlung und die Bewegung der 
Volksmenge in derselben; alle übrigen das Ausrücken und 
Anrücken zur Schlacht, den Angriff, die Wechselfälle des , 
Kampfes und die Flucht; 1 den Schmerz der Achäer nach 
der ersten Schlacht. 

b) Auf die erste Schlacht fallen 12 oder 13 Gleichnisse, keins 
auf die zweite; 19 auf die dritte. Die vierte Schlacht 
lässt die Tlieilnahmc des Volkes der Achäer nicht minder 
zurücktreten, als die der achäischen Helden; nur 1 Gleich- 
nis veranschaulicht die Menge der Waffen, welche aus den 
Zelten hervorgetragen werden. 

c) Die o Gleichnisse von den Myrmidonen gehören dem An- 
fange der Patroklie (lib. 16) an und veranschaulichen die 
Rüstung und das Ausrücken derselben zur Schlacht. Wir 
dürfen sie zu den Achäern rechnen und hier wollen wir 
bemerken, dass dieselbe Kunst, welche die Mitwirkung der . 
Achäer in der letzten Schlacht vor dem Achilleus zurück- 
treten lässt. den Dichter bewogen hat, die Myrmidonen an 
dieser Stelle zu ehren, nicht vor der vierten Schlacht. 

d) Von den Gleichnissen betreffen 13 die Achäer und Troer 
2:emeinsam; und diese alle veranschaulichen die Wechsel- 
fälle des Kampfes. 

2) Volk der Troer. 
1. Schlacht: 3, 2—7; 150—53. 
„ 4, 433—36; 452-50. 



Schlacht: 7, G3-Gb. 

8, 555-61 (Lager der Troer). 
3. Schlacht: 11, 07—71; 414—20; 474-83. 

12, 156-60; 278-89; 421-26; 433-36. 

13, 101-6; 334—37; 492-94; 795-801. 
„ 14, 394-401. 

15, 381-84; 410-13. 
„ 1(;,364— 66; 384-93; 589-92; G41-44; 765- 

17, 263-66; 389-95; 725—34; 737-41. 

21, 22 — 26 {die vor dorn Acliilleiis fliehenden), 
a) Die Gleiclmisae betreffen alle die Schlacht und die Wech- 
selfälle des Kampfes ~ das von den zuschauenden und 
redenden Greisen auf dem Skäischen Thore in der Teicho- 
scopie ausgenommen veranschaulicht das Ausrücken zur 
Schlacht, 1 die gelagerten Heere, 1 das Lager der Troer 
in der Naclit, 3 Verfolgen, 4 Zurückweichen und Flucht, 
4 Angriff, 1 Uebersteigen der Mauer, die übrigen Kampf. 

h) Der ersten Schlacht gehören 5 Gleichnisse an, die 
Greise mitgezählt, der zweiten sohliesst sich das nächtliche 
Lager an, zur dritten Schlacht gehören 23, zur vierten 1. 
I Von den gemeinsamen Gleichnissen mit den Achäem ge- 
hören 2 der ersten, 11 der dritten Schlacht an. 
3) AchilleuB, 

9, 323-27. 

18, 207 14; 319-21; 318-23. 

19, 375—80. 
Schlacht: 20, 164-75; 403—6; 490-94; 495—99. 

„ 21, 12-16; 22-26; 252—54; 257-64; 522-29; 

573—80. 

22, 22-24; 26-32; 93-97; 139-44; 162-66; 
189-93; 199-201 (?); 262-67; 317—19. 

23, 222-24. 

24, 41-45; 480 sq. 
) 17 Gleichnisse veranschaulichen die Wechseliälle des Kam- 

pfes (von diesen 8 die Schnelligkeit, 2 den Kriegsrubiii, 
und 1 die Wirkung seiner Tapferkeit im Allgemeinen); 
2 die Person des Helden; 4 Schmerz und Zorn um den 
Freund; 1 Glanz des Schildes hei der Rüstung, 1 Glanz 
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der Lanze vor Hektors Tode ; das erste seine Stellung zu 
den Achäem vor dem Zorn, das letzte sein Staunen beim j 
Anblick des Priamus. 

b) 20 Gleichnisse gehören der 4ten Schlacht an, 4 gehen vor- 
aus, 3 lolgen. 

c) 8 Gleichnisse, oder wenn man das von seinen Rossen zu- 
zieht, 9, theilt er mit anderen oder verherrlichen ihn nur 
indirect. 

, 4) Patroklus. 

Die ihn betreffenden 12 Gleichnisse gehören sämmtlich 
dem 16ten Buche an; 9 betreffen den Kampf, die beiden ersten 
veranschaulichen seinen Schmerz über die Leiden der Achäer, 
das letzte seinen Fall. 

5) Hektor. 
3; 60 -63; 7, 4-7 (erste Schlacht). 

2. Schlacht: 8, 338-42. 

3. Schlacht: 11, 62—66; 292—95; 297. 98(?); 11, 305—9. 

12, 41-50; 451—54. 

13, 137-46. 

14, 414-18. 
„ 15,263-70; 271—80; 579-83; 623-29; 630-38; 

690- -94; 756-62; 823—28. 
„ 17, 109-13; 755-59. 

„ 18, 161-64. 

4. Schlacht: 22, 93-97; 162--66; 189-93; 199—201 (?); 262 

-67; 308-11. 

a) Alle diese Gleichnisse veranschaulichen die Wecliselßllle 
des Kampfes; den Muth, den Kriegsruhm, die Schnellig- 
keit des Helden. 

b) Zwei Gleichnisse gehören der ersten Schlacht an und lei- 
ten den ersten und zweiten Zweikampf ein ; 1 der zweiten, 
19 der dritten, 6 der vierten Schlacht. Diese letzten 6 
betreffen alle den letzten Entscheidungskampf zwischen 
Hektor und Achilleus und gehören so beiden Helden zu. 

6) Die von anderen troischen Helden oder Bun- 
desgenossen ausgesagten Gleichnisse (12). 
a) Die drei Gleiclmisse vom Alexandros gehören der ersten 
Schlacht an und haben alle drei Beziehung auf die Ur- 
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Sache des Kampfes. 3, 33—37 veranschaulicht seine 
Schuld; 6, 506 — 15 seine männliche Schönheit, d. i. die 
Eigenschaft, welche ihn zu jener geeignet machte; 7, 4 — 7 
seinen Kriegsruhm, der die Troer bewegen konnte, den 
Schuldigen nicht auszuliefern, 

b) Von den drei Gleichnissen über Aeneas malt das erste 
seine Kampfesstärke (5,559 — 60), das zweite die Zuver- 
sicht der Troer zu seiner Führerschaft (13, 492 — 95); das 
dritte stellt ihn als tapfersten Helden neben den Hektor 
im Kampfe auf der Flucht mit dem Leichnam des Patro- 
klus (17, 755—59). 

c) Das über die Verwegenheit der Söhne des Panthoos vom 
Menelaus gesprochene Gleichnis (17, 20 — 23) ehrt diesen 
Helden; Agenor's von Apollo angefachter Muth (21, 573 
— 80) den Achillcus. 

d) Die vier Gleichnisse vom Sarpedon ehren ihn als den 
tapferen Sohn des Zeus. Das erste veranschaulicht seinen 
Kampfesmuth (12, 299—308), die drei anderen (Hb, 16) 
gehören seinem Kampfe mit Patroklus und seinem Tode 
an und ehren nicht minder den Patroklus als den Sarpe- 
don. Im Kampfe um die Mauer ist Sarpedon der einzige, 
welcher neben dem Hektor selbständigen Ruhm erwirbt. 

7) Menelaus. 14. 
1. Schlacht: 3, 23 28; 33-37. 

4,139—147. 
3. Schlacht: 13, 588—92. 

17, 4—6; 20—23; 53-60; 61-69; 109-13; 570 

-74; 657-66; 674-80; 742-46. 

23, 517—23; 598-600. 

a) Von den 14 Gleichnissen gehören 3 der ersten Schlacht, 
9 der dritten und von diesen 8 seiner Aristie. Die bei- 
den letzten betreffen das Wettrennen. 

b) Nro. 1 — 3 beziehen sich auf die Verletzung des Menelaus 
durch Alexandres und die Troer, also auf die Ursache des 
Krieges und die Schuld der Troer; 5 — 12 auf den Kampf 
um den Leichnam des Patroklus und dienen alle, seine An- 
hänglichkeit an diesen zu malen. Die beiden letzten zeich- 
nen sein reizbares, aber auch leicht versöhnliches Gemüth. 

VI* 
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c) Von den Gleichnissen theilt er i^nr 1 mit einem andern; 
dem Meriones. 

8) Ajas der Telamonier: 

14 Gleichnisse (ohne die in Klammem geschlossenen). 

1. Schlacht: 4, 275-82; 482—88. 

7, 2()8-ll. 
3. Schlacht: 11, 492—97; 548-57; 558—65. (12, 278-89; 

421-26; 433-36.) 
„ 13, 198—202; 703-8. 

^ 14, 414-18. 

15, 679-86- 

17, 133-4J7; 281-85; 747-53. 

23, 711-13. 

a) Von den 14 Gleichnissen sind 4 beiden Ajas gemeinsam 
und zur Kampfesehre beider gehören in weiterer Beziehung 
drei von den Achäem lib. 12. Das letzte theilt der Tela- 
monier mit Odysseus. 

b) Verschiedene Situationen des Kampfes werden veran- 
schaulicht, besonders der Abwehr. 

9. Diome des. 
5, 4-7; 87-94; 136-43; 161-64; 597-600; 859-61; 
8fi4-67; 902-4. 

10, 360-64; 485—87. 

11, 324-26. 

a) Von den 9 Gleichnissen theilt er 2 mit Odysseus (Hb. 10) 
und 1 mit Ares, dessen Verwundung noch 2 Gleichnisse 
feiern, die hier nicht gezählt sind. 

b) Der Glanz der Waffen, der Kampf, Schnelligkeit im 
Laufen, das Morden der Schlafenden sind die Gegenstände 
derselben. 

10) Agamemnon. 7. 
2, 480-^84. 9, 14-16. 

10, 5— 10. 

11, 113-20; 155 58; 172-78; 269-72. 

a) Das erste Gleichnis feiert seine Gestalt, die beiden folgen- 
den seinen Schmerz über das Kriegsunglück der Achäer 
nach der zweiten Schlacht; die drei ersten in seiner Aristie 
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11) Odyts 



10, 360-64. 

U, 324^26; 414-20; 474-83. 
23, 711-13; 760-63. 

Nai- Nr. 1 u. 7 treffen den Odysseus allein; 4 und 5 
schildern die verfolgenden Troer und feiern ihn nur in- 
direct. Dahin könnte man noch rcclinen: 2, 208 — 10. 
b) Nr. 1 schildert seine GcsUlt; 2. 6. 7 soijie Tüchtigkeit 
im Laufen und Ringen, die ührigen seine Tapferkeit. 
12) Die übrigen Helden der Aehäer. 

a) Nestor = 14, 16 — 20. Das einzige Gleicimia vom Nestor 
veranschaulicht die hervorragendste Eigenschaft des Grei- 
aee: seine ruhige Erwägung der Dinge, 

b) Idomcneus: 13, 242-45; 298-305; 389-93; 471-76. 
1, Glanz der Waffen, 3 Kriegsmuth und Kampf, 

e) Polypoutes und Leontcus 12, 131-36; 145-52; 167—72. 
Die Vertheidigung des offenen Thorcs gegen den Asios. 
Polypeutesallein23, 845— 47. Werfen mit der Wurfscheibe. 

d) Teucroa; 8, 271-72; 306-8. - 13. 178—81: Kampf. 

e) Meriones 13, 298-305; 571-73: Kampf. 17,742-46 
mit MenelauB, Forttragen der Leiche des Patroklus. 

Er tritt als Waffengeßihrte hinter dem Idomcneus zurück, 
der erst allein erseheint, dann mit dem Diomedes, dann 2 
mal allein und zum ächluss reiht eich Meriones noch ein- 
mal an. 

f) Antilochus: 15, 579—82; 580—89. Voreilen zum Waffen- 
raub und rasches Zurückschrecken vor dem Hektor, 
Seine Kosae; 23, 431—33. 

g) Äutomedon: 17, 520 — 23; erlegt einen Troer. 

13. Götter, 
a) Athene : 4, 75 — 78 ; 130. 31. Vertragsbruch , Ani'ang und 
Vollendung. 
17, 547 — 51. Erneuter Kampf um den Leichnam des 
Patroklus mit Thei Inahme der Götter, nach- 
dem Zeus seinen Entschluss geüadcrt. 
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b) Poseidon 14, 148—150: Ermuntert die Achäer; Einleitung 

der Täuschung des Zeus. 

c) Here: 15, 80 — 83: Rückkehr vom Ida zum Olymp nach 

dem Erwachen des Zeus» Schluss der Täuschung. 
5^ 770—72? Die Pferde der Here. 

d) Ares: 5,859—61; 864-67; 902—4. Seine VerTvnindung 

durch Diomedes. 

e) Apollo: 15, 237. 38; 362—66: Herstellung des Uebergewichts 

der Troer auf Befehl des Zeus nach der Täuschung. 
Anfang und Ende der Thätigkeit des Gottes, 

f) Ai-temis: 21, 493 — 96; Ihre Flucht vor Here im Kampfe der 

Götter gegeneinander. Letzer Akt desselben, 

g) Lis: 15, 170 — 72; Ueberbringt den Befehl des Zeus an den 

Poseidon, dass er vom Kampfe abstehe. 
24, 80 — 82: Ihre Sendung zur Thetis, behuf Lösung der 
Leiche des Hektor. 

1) Alle diese Gleichnisse haben eine besondere Beziehung 
zum Zeus ; die sieben unter a , e und g (Athene Apollo und 
Iris) bezeichnen ein unmittelbares Eingreifen des Zeus in 
Hauptakte der Handlung ; b u. c. umschliessen die Täuschung 
des Zeus als Einleitung und Schluss; d u. f gehören dem Streit 
der Götter untereinander an, so dass die Verwundung des 
Ares unter d von Zeus besonders gestattet wird, f aber den letzten 
Akt des Götterkampfes markiert, welchen Kampf Zeus mit Freude 
beginnen sieht und durch seine Theilnahme für die misshan- 
delte Göttin abschliesst. 

2) Die Akte der Handlung, welche durch diese Gleich- 
nisse hervorgehoben werden, sind: 1. der Vertragsbruch, An- 
fang und Vollendung. 2. Kampf der Götter gegen einander 
in der ersten Schlacht. Hierher gehören auch die Rosse der 

Here bei der Abftxhrt der Göttinnen vom Olymp. 3. Die Täu- 
schung des Zeus durch Here : Einleitung und Schluss. 4. Sieg 
des Zeus über den Widerstand der Achäer und der Götter. 
5. Rettung des Leichnams des Patroklus. Zeus wendet sich 
den Achäern zu und fordert selbst die Athene zur Theilnahme 
für dieselben auf. 6. Kampf der Götter gegeneinander in der 
vierten Schlacht. 7. Lösung des Leichnams des Hektor oder 
die Lösung des Zornes» 



Sin ige allgemeine Resultate dieser 
Uebersicht. 



1) Aus den Zahlen allein erhellt ein augODBcheinliehes 
(dsergewieht der Achäer über die Troer, was bei den h-oischen 

ilden noch entscliiedener heiTortritt, ala bei dem Volke der 
Und dennoeh verleiht Zeus in zwei Schlachten den 
roem entsehiedenen Sieg. Nur Hcktor wird durch eine 
iahe Anzahl geehrt, aber aeino Ehre dient nnr dazu, die Ehre 
Siegers zu mehren. 

Von Troern werden neben dem Hektor nur Alcxandros' 
und Aeneaa durch Gleichnisse geehrt, der erstcre als Urheber 
Aes Krieges, der letztere allein um seiner Person willen, als 
der tapferste Held nach dem Hektor. Sarpedon ist der tapferste 
Bimdesgenosae der Troer imd verdankt ausserdem seine Aus- 
aeichnung theils dem Umstände, dass er der Sohn dea Zeus 
ist, theils der Parallele, in welche sein Fall und der Kampf 
len Leichnam mit dem um den Patroklus vom Dichter 
|;estellt ist. 

2) Vor allem ausgezeichnet durch Gleichnisse ist Ächilleus, 
Öenn er steht nur um ein Gleichniss dem Troisclien Helden 
nach, obgleich er nur in einer Schlacht aufti'itt, während Hek- 

allen 4 Schlachten gefeiert wird, Dazu kommt, dass, 
von dem Augenblick an, wo der Dichter den Achilleua zur 
Schlacht ausziehen läast, alle Gleichnisse dieser letzten Schlacht' 
iclmet sind, diesen Helden zu ehren, denn die 6 Gleich- 
B, welche unter Hektor aufgeführt sind, sind beiden Geg- 
■n gcmeiiisam und ehren den Sieger mehr als den Besiegten; 
eine der Tmer veranschaulicht ihre Flucht vor dem Achil- 
; der Muth des Agenor zeigt sich darin, daaa er diesen 
'elden zu erwarten wagt ; ja selbst der Götterkarapf und 
,e Gleichnisse feiern ihn indirect, da seine masslosen Siege 
allein diesen hcrbeiiiihren. Das stimmt ganz damit überoin, 
dass nicht nur alle übrigen aehäischen Helden in dieser Sehlacht 
vom Schauplatze zurücktreten , sondern auch das Volk der 
Achäer in seiner- Gesaramtheit nicht minder; denn nur sein 
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Ansrnckra amr Schlucht wird dorch ein Gleichnis hervorge- 
hoben , ehe der Di<Ater sich zur Feier seines Helden wendet, 

3) Die Zähl der Gleichnisse entspricht im Ganzen dem 
Maasfic der Tapterkeit ttnd krieg«nscfaen Tüchtigkeit, denn dem 
PatrokloB will der Dichter den äneeeren Schein der drittao 
Stelle verleiben, nur Menelaas macht eine Ausnahme. Da- 
nach wäre die ßeibenfolge bei den Acbäern: AchiUeus, Aju 
der Telamomer, Patroklue , Diomedee, Agamemnon, Odyssciis, . 
und zwar im Einklang mit ihrem Handeln und Auftreten bl 
den Gesängen der Jlias, denn dasa hier nicht die Klugheit 
und Erfahrung von Bedeutung ist, beweist das Beispiel des 
Nttßtor am sclilagendstcn. Dem Mencläus aber, den wir in dei 
Kei]ie der Tapferkeit allen Genannten nacbetellen mÜEso% 
werden die Gleichnisse seine Stellung nach dem Telamonier! 
luiweisen; ja wenn man die beiden letzten aus den Kainpf- 
epielen im 23. Buche nicht rechnen wollte, winde er dem 
FatrokluB gleich bleiben. Er muss also seiner besondern Stel- 
lung zur Handlung diese seine Auszeiclinung verdanken. Eine 
solche besondere Stellung giebt ihm der Dichter auch in seiner 
Aristie, der ja die meisten Gleichnisse angehören, zugleich zn 
dem Haupthelden und zu seinem Zorn, Wie Agamemnon 
seine Eine geki-änkt bat, so legt Mcnelaue seine zärtliche An- 
hänglichkeit an den Patroklus an den Tag imd zeigt sich 
um den Achiileus bcGorgt duri'h seine Bemühungen fiir die 
Rettung des Leichnams. 

4) Die Gleichnisse dienen zugleich zur Cbarakteristik der 
Helden, denen sie beigelegt werden, wie wir das theils in den 
Bemerkungen schon ausgesprochen haben, theila an dem Bei- 
spiele des Menclaus hier noch veranschaulichen wollen : 

1) Menelaus freut sich beim Anblick des Alexandros , wie 
der Löwe sieb freut, wenn er hungrig den Hirsch er- 
blickt. 

2) Vor ihm weicht Alexandros zurück , wie ein Mann , wel- 
cber erbleicht vor der Schlange in der Gebirgsschlucht, 

3) Von seinem Panzer springt der Pfeil des Helenus ab, wie 
Bohnen von der Schaufel des Worflcrs. 

4) Er tritt vor den gefallenen Patroklus, wie die junge Kuh 
vor ihr erstgcbomes Kalb, Gleich darauf hebt ihm der 




Uebermath äes Eupliorbus, der eich rühmt, den Patroklu» 
erst getroffen zu haben, das Gemüth so, dass er selbst ein 
Gleichnis gebraucht, 
5)'ter tödtet den Eiiphorbus, wie der Sturmwind den sorg- 
sam gepflegten Oclbaum zu Buden sehlägt. 

6) Keinur wagt ihm eutgcgeu zugchen, wie Hunde und Hirten 
sieb von dem Löwen ferne halten , der ein Rind aus der 
Heei'de verzehrt. 

7) Er weicht vor Hektor unwillig vom Patroklus, wie der 
Löwe vor Hirten und Hunden. 

mU) Ihm legt Athene den Muth der FUege ins Herz, die 
abgewehrt immer wieder zu bcissen begehrt. 
Er geht unwillig von der Leitiho des Patroklus, wie der 
Löwe vom Geh oft etc. 

Er blickt überall um sieh, wie der Adler ilen Hasen er- 
spähet. 

^1) Er und Meriones tragen den Leichnam des Pati-oklus, wie 
Maulthiere den Balken aus dem Gebirge ziehen. 

12) Ihm wird das zürnende Gemüth erfrischt , als Antilochus 
ihm das Preisross zuführt, wie weun der Thau um die 
Aehrea sich senkt. 



I 



' 3) An welchen Stollen finden sich die Gleichnisse und welche 
Zwecke verlblgt der Dichter mit ihrer Htellung? 

Bass die Stellen, an denen sich die Gleichnisse finden, 
nicht bedeutungslos oder gleichgültig sind , hat sich bereits ■ 
mit hervorleuchtender Evidenz bei denen ergeben , welche ■ | 
anderen Personen in den Mund gelegt sind und welche Hand- j 
lungen der Götter und Göttinnen veranschaulichen. DieQ 
letztere Glasse hat sogai' nur nach dieser Seite hin eine Be-| 
deutung und hat daher auch nur auf diese in den beigefügten 
Bemerkungen hingewiesen werden können. Auch ausserdem 
Bind Fingerzeige für diese IVage mehrfach in der gegebenen 
üebersicht eingestreut. Es bleibt hier noch die Erörterung- 
dieser Frage in ihrer Gesammtübersicht übrig. 

Die 202 Gleichnisse nach meiner Zählung vertheilen sich 
also, daas davon 172 auf die 4 öchlachten kommen, auf die 
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Vorbereitnngen zu denselben und ilure nächsten Wirjkungen 
noch andere 14, so dass für die übrigen Partieen nur 16 übrig 
bleiben. Von diesen gehören wieder die Hälfte den Leichen- 
spielen und der Bestattung des Patroklus an, andere J^der 
Lösung des Hektor und die letzten 4 zerstreuen sich über 3 
verschiedene Theile des Ganzen. Zur Veranschaulichung die- 
ser Vertheilung diene die folgende Uebersicht: 

Die Entstehung des Zornes oder die Exposition (lib. 1.) 
ohne Gleichnis. 

Vorbereitungen zur ersten Schlacht (2, 1 — 440) 5 Gleichnisse. 

Erste Schlacht (6+7+9-hl2+2+4) — 40 Gleichnisse. 

Verhandlungen nach der Schlacht. — keins. 

Zweite Schlacht — 3 Gleichnisse. 

Resultat derselben (Stimmung der Troer, der Achäer und 
des Agamemnon — 3 Gleichnisse. 

Gesandtschaft an den Achilleus — 1 Gleichnis 
lib. 10, Wirkung der Resultatlosigkeit derselben (Agamemnon 
und Wächter) — 2 Gleichnisse. 
„ Doloneia — 3 Gleichnisse. 

Dritte Schlacht (--18, 242) 15+ll+15-|-4-|-17+2l+20 
-(-3=106 Gleichnisse, 

Folgen der Schlacht (Achilleus) — 1 Gleichnis. 

Die Waffenbereitimg — 1 Gleichnis. 

Absagung vom Zorn — keins. 

Küstung und Aufbruch zur vierten Schlacht — 2 Gleichn. 

Vierte Schlacht (4+9-|-l0) — 23 Gleichnisse. 

Bestattung des Patroklus — 1 Gleichnis. 

Lcichenspiele — 7 Gleichnisse. 

Lösung des Hektor — 4 Gleichnisse. 

Die genauere Vertheilung der Gleichnisse an ihre 
Stellen kann erst aus ihren Zwecken erkannt und richtig 
beurtheilt werden. Diese sind aber zwiefach. Sie dienen 
sowohl zur Hervorhebung wie zur Gliederung und die meisten 
beiden Zwecken zu gleicher Zeit. Nach dem, was in dem 
Abschnitt bisher gesagt worden ist, braucht nur die zweite 
Aufgabe hier in genauere Erwägung gezogen zu werden. 
Gleich das erste Gleichnis der Ilias leitet die erste Volksver- 
sammlung nach Entstehung des Zornes ein, welche dem 



Agamemnoti zur Prüfung der Kaiupfeslust des Volkes aucli 
ahne den AcliilIcuB dienen soll, das zweite und dritte scldiea- 
i sie ab; das vierte eröflhct die Wiedervereinigung desselben 
■ Abwendung der bösen Folgen und zur Heilung der Go- 
nStlier. Das itinfte schlieaat diese zweite Vulks Versammlung. 
Jie alle haben denselben ben Zweck der Gruppierung. Das 
iweit lind dritte schildern dicht bei einander zugleich die Wir- 
; der Versuchungarede des Agamemnon, das lünfte die 
etgegengesetzte Wirkung der zweiten Versammlung , und 
hervorzuheben ist ihre zweite Aufgabe. Zweimal 
(cht hintereinander beginnt und schliesst also der Dichter 
ine Volksversammlung durch Gleichnisse. Doch sie ergeben 
ich so natürlich aus der Sache, dass ihre Aufgabe der Glie- 
ling unbeachtet bleiben konnte. Er seheint daher zwei 
riöteine in seinem Gedichte aufgestellt zu haben, welche 
über keinen Zweifel lassen sollten. Zweimal nämlich er- 
eheinen 5 Gleichnisse nach einander, das erste Mal beim Aua- 
läcken des Äcliäischen Heeres zur ersten Schlacht, das 
zweite mal beim Heimkehren mit der Leiche des Fatroklus 
.am Ende der dritten Schlacht. Diese beiden Parallelen um- 
.'scbliessen das ganze Kampfgebiet der Troer und Äehüer ohne 
"den Acliillcus, und lassen dieses so als ein grosses Ganze er- 
scheinen. Das Gleichnis am Ende des Schifiskatalogs von 
den marschierenden Achäern und das Gleichnis am Ende des 
kürzeren Katalogs der Troer und Bundesgenosssen, von 
marschierenden Troern (denn dass dieses erst im 
Anfange des dritten Buches steht, darf- uns nicht irre 
eben) zeigen, dass ein Abschnitt Joi'ch ein Gleichnis abge- 
lilossen werden kann, ohne dass im Anfange ein solches sich 
Bidet. Beide verbinden zugleich die Äufeählung der Streiten- 
tx mit der Schlacht. Das zweite Gleichnis des dritten Buches 
sat dann die Hcero beider Völker zusammen und scheint 
lie Gesammtsch lacht eröffnen zu wollen, deren Ausbruch aber 
dnrch das Zusammentreffen des Menelaus und Alesandroa 
noch hinausgeschoben wird. Die drei folgenden, und einander 
nahe stehenden, Gleichnisse rücken uns drei Hauptpersonen 
Äw ganzen Troischeu Krieges (abgesehen von dem fem weilen- 
den zürnenden Helden) den Menelaus, Alexandros imd Ilektor 
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in den Vordorgrtind , und stellen den treulosen Urheber d«r 
Kriegvs in einen doppelten Koutraet ^^egon den, an valcbca. 
er gefrevelt und g'^ea den, welcher das durcli diesen 
über das Vaterland ^brachte Unheil abwehrt. Sic dienen 
zur Hervorhebung und nicht zur Gliederung, und diese 
Vorhebung bcsehrankt sich nicht auf die Personein alleiu: mw 
die an den Bruder gcrichteto Küge des Hcktor tritt 
tileieliiiisscn umsehloseen um so markierter hervor '). Nur 
dcniGclbon Zwecke dienen die nun folgenden beiden Gleit 
der Toiclioscopie, welche die Manner des Worts, die reden( 
Greise auf der Mauer und den Odysseus feierten. Demi 
üauptuufgabe dieser Kpisodc ist, die frühere erfolglose G( 
Schaft des Odysseua und Menelaus dem Iblgenden Vertrage 
genübcr zu stellen. Es sind also die Hauptpersonen bei 
(iesaudtsebaft, welche hier durch Gleichnisse gefeiert w« 
— In gleicherweise bezeichnen die drei Gleichnisee des Vi 
tragithruchs die drei Hauptaktc der Verwundung des Moi 
die zur Veranlassung vom Olymp herabkommende Athene, d 
das Geschoss lenkende und vom Verderben abwehrende (jütli-^* 
lind den Anblick des aus der Wunde fliossenden Blutes. D^»^ 
erste und dritte scbliessen zugleich die Ausfiihrung der V^^"- 
wundung und damit zugleich des Vertragsbruclis zwischen Mt=»i 
ein und dienen also zugleich zur Gruppienmg. — Die dannfc^^ 
gende Epipolesis hat zwei Gleichnisse, das erste führt uns A- *'^ 
lässigen, das zweite muthige Streiter vor die Augen. I^*^ 
doppelte Aufgabe des cmialinendenFeldhorrn ist in ihnen uiarki»*^ 
Wir haben lüermit bis zur Eröffnung der wirklicl*^''' 
•Schlaclit sämmtliehc Gleichnisse der Reihe nach betntchtet a*** 
den zwiefachen Zweck derselben nachgewiesen. Ihre A**j 
gäbe der Gliederung tritt aber nirgends wirksamer hervor, i**'' 
die Beachtung dieser ihrer Aufgabe ist nirgends wesentlicsl* 
und nc'thwendiger, als in den Schlachten. Je grösser die Irt-^"^ 
sen sind, je weniger ein bestimmter Plan in diesen Massen 
den eretcn Blick zu herrschen scheint, um so nothwond»^^^ 
werden die Mittel, welche Abwechselung und Ordnung in C^^ 
ses bunte GcwiiT von Kinzelnheiten bringen und so eine 
chitektonik kenntlich machen, die ohne eine solche Auftuw^ 
I) cf. a. 27B. 
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ieit dem Auge verborgen bleibt. Wenn es daher aool 
lermüdend erscheint, in gleicher Weise die Gleichnisse durch 

1 ganze Gedicht zu begleiten, a{i dürfen wir doch weder die 
tegeno Mühe, noch selbst den Ueberdrusa des Lesers schonenj 

nn nur so ist der Beweis zu führen, dasa dasselbe Gesetz die 
) Dichtung beherrseht. Wir glauben indes dabei nicht 
ronterlassen zu dürfen, dass wir zugleich auf ein zweites Haupt- 
I mittel der Älicdernng gelegentlich hinweisen, welches der Dich- 
llor in Anwendung gebracht hat, das Zwischentreten der Götter- 
ndlung, weil es nur so gelingen kann, die plastische Kunst 
loa Dichters in der Architektonik der Hchlachten vor den Bli- 
I entfalten. 
Die Schlacht beginnt mit dem Gesararatkampfo, an dessert 
(Spitze wir zwei iind an dessen Scldiisse wir ein Gleichnis an- 
effen. Die in geschlossenen Gliedern schweigend heranrücken- 

2 Achäer und die mit grossem Geräusch zum Kampfe schrei- 
nden Troer werden in den beiden ersten veranschaulicht, und 

1 Wirksamkeit der beide Thcile anreizenden Götter schliesst 
Voll ihnen an, den wirklichen Kampf der Männer schildert am 
ade das dritte. Ein weiteres feiert dann den Ilanptholden 
OS nun folgenden Einzelkampfes , den Telamonier Ajas, Die 
FQ-Gttermahnung und Rüge des Apollo mit Hinweisung auf die 
Vbwesenheit des Achilleus auf Seiten der Troer und die Er- 
I aciönternng der Athene auf Seiten der Acliäer theilt den Einzel- 
1 «Lampf der VorkSmpfer in zwei Gruppen , in der ersten fallen 
tTroer, in der zweiten Bundesgenossen. Eine kurze Ch.irakte- 
«tik des Gosammtkampfes sehlicsat dann {am Ende des viei'- 
®'^ Buches) dieses erste HauptstÜok ab, welches wir in der 
'"naitsübersicht als Vorspiel bezeichnet haben. Es folgen die 
■**Iclenthaten des unverwundoton Dioraedes. Stärkung des Hel- 
[^^K durch Athene, und ein denselben feierndes Gleichnis leitet 
■ ein, ein gleiches schliesst sie ab. In der Mitte werden uns 
Thaten von sechs anderen Vorkämpfern erzählt. Die Ver- 
ödung bereitet dann die Thaten des verwundeten Helden 
'» Auch diese werden durch Götteratärkung eingeleitet und 
5 ** sich daran schliessendes Gleichnis, welches die Wirkung 
^•^selben vor Augen führt. Das Gebet des Diomedcs ruft die 
*«iene an seine Seite und sie giebt ihm nicht allein den Muth 
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rmd die Stärke des Tydeus, sondern nimmt ihm auch der ^^ Je 
Schleier von den Augen, dass er die Götter erkennen, kmxzjtrjc-ii] 
welche sich verhüllt an der Schlacht betheiligen. Die ErlautT jmb- 
nis, die Aphrodite zu verwunden, bereitet hier zugleich de^^^^eu 
Kampf der Götter gegen die Götter vor, der in dieser SchlacLÄT -sbt 
nur durch den Arm des Diomedes geführt wird. Die wirklich«^ Jhe 
Verwundung der Aphrodite, oder der erste Akt dieses Göttez ^^sr- 
kampfes, ist der Schlussstein dieser Thaten. Die ei§te GruppK=?e 
derselben bildet die Erlegung von 4 Brüderpaaren, welcli^r^e 
durcli zwei Gleichnisse eingeschlossen werden. Das letzti^^'ß 
feiert zugleich den Sieg über zwei Priamiden, Der folgeni^^® 
Abschnitt führt zum Tode des Pandarus und zur Verwundung S 
des Aencas, und diese bietet die Veranlassung zu der scho^^ " 
erwähnten Verwundung der Aphrodite. Er ist ohne Gleichni^^^ 
so wie die Erzählung von der Flucht der verwundeten Göi&i 
und ihrem Empfang, welche uns unter die Götter auf dei 
Olymp führt und so das Gemälde der Schlacht unterbricht 
Diese nimmt der Dichter (5, 432) da wieder auf, wo er si^i^ -® 
verlassen hat. Selbst gegen den schirmenden Apollo dring'^^S^ 
Diomedes dreimal vor, um den Aeneas zu tödten, als er abcHT-^r 
vor der Rüge des Gottes zurückweicht, rettet dieser den Sohn^^e^n 
der Aphrodite in sein lleiligthum und lässt ein Trugbild des 
selben zurück, um welches sich der Gesammtkampf der beidei 
Völker entspinnt. Dieser zerfällt durch zwei Gleichnisse i r u 
zwei parallele Gruppen; jedes derselben schliesst eine solch ^ 
ab. Die beiden Gleichnisse der nun folgenden Einzelkämpt"'^ 
feiern die beiden Haupthelden der Troer, den Aeneas un ^ 
Hektor, in den Wirkungen ihrer Tapferkeit, ohne anderweitig^ 
zur Gliederung zu dienen. Das ist aber entschieden der F^^^ 
bei den 4 folgenden, welche wir in dem letzten Abschnitt A^^ 
5ten Buches vorfinden, d. i. in der Züchtigung und Verwtt''^' 
düng des Ares; denn die beiden ersten umschliessen die Act^' 
führung dieser Züchtigung, die beiden letzten die Flucht ur^^ 
Heilung des Gottes und zwar so, dass an diese sich noch J 
zwei Verse der Erzählung anreihen. Mit dieser Verwundur^^^ 
des Kriegsgottes schliesst zugleich der Götterstreit gegen ei 
ander ab. Das sechste Buch führt uns bald vom Schlachtfelcl 
nach Troja, um uns dort die Bilder der geheiligten und d^ 
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elhaften Ehe und Familie im Konti'ast gegenüber zu stellen, 
dflä Sclilaclitfeld ßelbst wird im Zusammentreffen des Glau- 
nnd Dioraedes zur Feier der Gastfreundechaft. So haben 
denn auch nur 2 Gleichnisse in diesem Buche, und diese 
len den idealen Kepräsentantcn der geheiÜgten Gastfreund- 
rft dem Frevler an ilircr Heiligkeit gegenüber; denn Glau- 
spiieht selbst da» erste, und das zweite feiert den zur 
lacht zurückkehrenden Paris, Das erste des 7ten Buches 
leiert die Rilckkelir des Uektor und Paris zur Schlacht und 
iiet diese, bis Götterhaudlung ihr bald ein Ende macht 

den letzten Zwcikam]jf zwischen Hektoi- und Äjas veran- 
;. Die drei Gleichnisse desselben: „die beiden gelagerten 
re, der zum Kampfe schreitende Ajas und die gegen ein^ 
ir stürzenden Streiter", markieren die Haiiptmomente dieses 
nhnittes. Wir können damit die drei Gleichnisse des der ■ 
acht vorausgehenden Zweikampfs vergleichen. 
So haben wir unseren Weg durch den zweiten Gesang der 
!en Dichtung zurückgelegt und Momit die 7 ersten Bücher 
r genauen Prüfung unterzogen, ohne ein Gleichnis zu 
'geben, denn die Verhandlungen nach der Schlacht bei 
sehen und Göttern und die Erzählung vom Begräbnis der 
ten und vom Bau der Mauer sind nach demselben Gesetz 
i Gleichnis, wie der erste Gesang lib. 1. 
Die zweite Schlacht hat nur drei Gleichnisse, unter diesen 
, von geringer Ausführung, als zu Ehren des Teukroa, eines 
len zweiten Ranges, gesprochen. Diese Zahl seheint selbst 
Üe Kürze dieser unvollständigen Schlacht auffallend genug, 
Grund liegt aber in dem Character der Schlacht, denn 

gilt es die Thaten des Zeus, der selbst personlich in die 
acht eingreift, und seiner übergewaltigen Kraft gegenüber 
Ben die Waffonthaten der Menschen und mit ihnen die 
Ghnisse verstummen. Als dann nach dem Gebete des Aga- 
Oion der Gott die Achäor zu freierer Regung aufathmen 
, da erschemen sofort wieder auf einem Räume von nicht 
lert Versen 3 Gleichnisse, von denen das erste 8, 271 sq. 
äiegesthaten des Teukros, das dritte 328 den Wechsel des 
gfiglücka durch Hektors Vordringen einleitet. D.os zweite 
äitet den ersten Fchlschnss des Teukros auf den Ilcktor, 
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aar zugleich einen PriainideB erlogt. Die Bedeutang die» 
letztem könoeD wir aof die Herrorhebung der Situation 
sdiränkeit, die beiden smderen dienen zugleich ziir Gliedei 
des Kampfes. Am Sehlasse des 8ten nnd ira Anlange des 9l 
Bnolies stellen drei rasch aof einander folgende Gleichnisse < 
Wrkung der letzten Schlaeht bei den Troern, bei dem Vc 
der Acbner und auf den iVgamenmon einander gegenüb 
Nach dieser Uer^'orhebiing und Markierung der letzten Un 
eben, saf welche der Versuch der Auseöhnnng zwischen de 
streitenden KSnigen zimickgeluhrt werden miiss, leitet di 
IMchter die Verhandlungen ein, welche in der Absendnng d 
Gesandtschaft an den Aehillens ihren Abecbluss finden. Wed* 
in diesen Verhandlungen, noch in dem Abschnitt von der Q 



sandtsehaft seihst durfte man die Gleichnisse vermissen, so ü 
dert es das durt^b die ganze Dichtung herrsehende Gesetz, n 
grösserem Rechte hatte man an dem vom AchiUeus gesproclü 
nen (9, 323) Anstoss genommen und sieh gewundert, dass hii 
überhaupt ein Gleichnis vorkommt. Doch von der Bedentiul 
dieses Gleichnissen ist bereits die Rede gewesen. 

Wie vor der Aussendung der Gesandtschaft an den Achi 
lens die letzten Ursachen in Gleichnissen uns vor die , 
gestellt werden, so geschieht es aach vor der Aussendung d 
Späher im Anfange des H)ten Buches. Die Sorgen des Ag 
memnon nach der Erfolglosigkeit des Aossöhnungsversuchf 
tubren zur Wecknng der angesehensten Führer, und ihre Ve 
Sammlung zur Sendung des Diomedcs und Odysseas. D 
Grösse dieser Soi^en veranschaulicht uns das erste Gleicha 
an der Spitze, das zweite v. 183 von den Wächtern sehties 
die foxieye^üt im engeren Sinne ab. Vielleicht ist es hii 
nicht einmal zufällig für die Gliederung, dass dem ersten vL 
Verse vorausgehen, dem zweiten ebensoviel nachfolgen. Eh 
folgende unausgefiihrtc Gleichnis 297. 98. schliesat die Sendnx 
tind den Aufbrach der Helden ab vor dem Uebergang xa äg 
Troern und der Sendung des Spähers Dolon von dort ö 
Verfolgung dieses Spähers von den Aehäischen Helden 360 sqi 
und der Mord der Thraker 485 sind die Hauptmomenle di 
näehtliclien Unternehmung und sie bilden die von den beide 
tibrigen Gleichnissen hervorgeiiobenen Objekte. 
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Die dritte Schlacht. 

Die wechselvolle, an bunten Kämpfen so reiche dritte 
Schlacht ist auch reich an Gleichnissen. Sie wird uns daher 
r die mannigfaltigsten Belege bieten, dass der Dichter jeneli 
; Schmuck der Dichtung zugleich als ein Hauptmittel der Grup- 
. pierung in Anwendung gebracht hat. Hier aber noch mehr, 
liWie in der ersten Schlacht, wird es gut sein, wenn der prü- 
[fende Leser unsere Architektonik stets zur Vergleichung vor 
Augen hat. 

Nro. 15. Die Vorbereitung und Einleitung der Schlacht 
[iin Ganzen und der Aristie des Agamemnon im Besonderen 
[wird durch das erste Gleichnis (v. 62) abgeschlossen und dieses 
[leiert den Haupthelden der Schlacht, den Hektor, Das nun 
'folgende erste Hauptstück der Schlacht, die Aristie des Aga- 
memnon, wird durch das Göttereingreifen des Zeus (181 sqq.) 
in zwei Theile getheilt Der erste von diesen führt uns zuerst 
;^deri Gesammtkampf beider Heere vor Augen, welcher itiit einem 
leichnis beginnt und mit einer Zeitbestimmung im Schmucke 
elben schliesst. In der Mitte zeigt uns der Dichter die 
ituation auf dem Olymp und bereitet dadurch zugleich den 
i^Götterkampf vor. Den Einzelkampf des Agamemnon vor Ein- 
ggreifen des Zeus schliesst ein Gleichnis ab (172 — 78). Zwei 
fe^^oraufgehende feiern die Hauptthaten und bezeichnen die 
auptmomente der sich steigernden Flucht der Troer. Ebenso 
ie der erste Abschnitt der Aristie, so wird auch der zweite 
ach Eingreifen des Zeus durch ein Gleichnis abgeschlossen 

69).- 

Nro. 16. Es folgt nun das siegreiche Vordringen der 

roer nach dem Beschluss des Zeusj sobald der verwundete 

berfeldherr die Reihen verlassen hat, und dieses wird bis zu 

cm Zeitpunkt fortgefülirt, wo Patroklus vom Achilleus zum 

^Nestor entsandt wird. Den Thaten des Agamemnon treten hier 

zuerst die des Hektor entgegen, mit einem Gleichnisse an der 

Spitze 292 und am Schlüsse 303, oder wenn wir das unausge- 

ührte 297, 98 mitzählen wollen, haben wir zwei an der Spitze, 

von denen das erste den Führer, das zweite den Streiter 
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!ektor kennzeichnet Wie beim Agamoinnon werden lii( 
die erleben Fültrcr namhaft geinaclit, dann folgt dal 
metzel der Masse, welche aeinen Waffen unterliegt. Neun 
rer wei-den hier genannt, während Agamemnon in seiner 
_Dur 8 erlegt. Aber welchen Raum füllen diese Siege durcl 
Ichmuck der Dichtung, wie werden die Thaten des tro 
Felden im engen Räume zusammengedrängt? Mit Recht, 
auch hier sind es die Achäor, die Besiegten, bei denen das 
rease des Dichters und der Dichtung verweilt, weil die 8d 
Tung der Leiden der Achäer io Folge des Zornes ihre Aul'gal 
Su leisten denn auch ihre bedeutendsten Helden trotz der € 
gewalt des Zeus tapfcra Widerstand, und um diesen drehl 
die ächlai^ht und die übrigen Gleichnisse. Das erste 321 
den frischen Widerstand des Diomedes imd Odysseus nad 
ersten Kriegsthat; das zweite 414 und dritte 474 uniBchli 
die Kriegsthaten und Bedrängnisse des Odysseus, heidf 
von den Troischen Scharen Umdrängten der Phantasie ai 
lend. Die drei folgenden stellen nns den Ajas vor die 
das erste 492 den vordringenden, die beiden letzten 548 
den zurückweichenden. Die auf beide folgenden Verse 
seinen Kriegsnihm, denn nächst Achilleus ist er der , 
tigste Held. Das erste schildert uns die gemüthliche B( 
mernis, mit welcher er sich zur Flucht wendet, das zweib 
dieGemütlisnthe, welche er den Geschossen der nachdij 
den Troer entgegen setzt '). 

Die Verhandlungen der Menschen, welche sieh 
Sendung des Pati'oklua knüpfen, wie die der Götter Übt 
Mauer, sind natürlich ohne Gleichnis. Die 10 Gleicbn 
des Kampfes um die Mauer sind nun folgender Massen 
iheilt. Das erste (41) stellt luis im Beginne der Sei 
sobald der Ueliergang aus dem Olymp zum Schlachtfelde 
kurze Zeichnung der Situation gemacht ist, den ermunta 
Hektor vor die Augen, Die vier folgenden beleben dii 
theidigung des geöffneten Thores in der Mitte, in wi 



1) Von der WJEderholnng des ersleii ikr beiden Gleichnisse iat 
:er Stelle bereits die Bede gewesen. 
3) oder 1!, wenn nuin das unausgaralirte 293 initi^äl.Ien will. 



P'*"'-C)8 mit dem Waffen oinziitlringen versucht, und bezeicLuea 
m *ti1adieii der Situation in rascher Folge auf einander. Das 
p*"^tel31 schildert die ruhig und fest den Kampf erwartenden, 
H**» zweite 145 die zum Kampfe anatürmenden beiden Lapi- 
phiG», das dritte 15(i veranschaulicht den Gesammtkampf und 
Kiki. viertön 167 bezeugt Asios, Über den Zeus klagend, den bei- 
^^liti Gegnern ihren unüberwindlichen Karapfesrauth. — Der 
■folgende Abschnitt, der Kampf des Hektor zur Eecliten, wird 
Biorch ein Gleichnis abgeschlossen, welches den Gesaninitkampf 
Hner Heere beschreibt. Der sich anreihende. Kampf des Sarpe- 
^HlPB zur Linken hat ein Oleichnis im Anfange und ein zweites 
^^hn Schlüsse, da» erstere 249 den Sarpedon, iliis letztere 4ül 
l^^nti Gesammtkampf in Sceue setzend. Auch der entseheidende 
i^HNbte Angriff- des Hektor in der Mitte beginnt mit einem 
■^^weichnis 4;-S3, welches das Entscheidungslose des Gesammt- 
'^Btampfes hervorhebt, während das letzte 451 uns den Hektor 
^HVor die Augen stellt, wie er den entscheidenden Wurf vollführt 
^VHod zugleich mit demselben Helden abschliesKt, mit welchem 
^BBRe erste Gleichnis begonnen hat. 

^B Der Kampf bei den Schiffen unter dem heimlichen Bei- 
^Bbuide des Poseidon fiillt da« 13te Buch. Er wird eingeleitet 
^^■Urch die Ermunterung des Poseidon in der Person des Kal- 
rßhas, die beiden Gleichnisse 62 U. 101 dieses Abschnitts (Nro. 
' ***) markieren die beiden Zureden des Gottes an die Haupt- 
I 'tihrer des Kampfes in der Mitte und an die Massen im Hiu- 
H™**grande. Dieser Kampf in der Mitte selbst (Nro. 25) wird 
P**»ich ein Gleichnis 137 eingeleitet und dui'ch ein anderes 198 
■■*>eeschlossen. Ein drittes 178 feiert den Fall eines Priamiden 
BJ** ^er Mitte. — Auch dem Kampfe zur Linken geht ein ein- 
K^itender Abschnitt voraus (Nro. 26), den die Ermunterung des 
^^*<3meneus durch Poseidon in der Person des Thoas eröfihet. 
p-^'s zum Kampfe schreitenden beiden Ilauptiielden Idonieneus 
P*id Meriones (wie die beiden Ajas in dem Treffen der Mitte) 
Er'*''den hier in 2 Gleichnissen gefeiert, in dem ersten 243 der 
E~^'tptheld allein, in dem zweiten 292 beide zugleich. Die nun 
' ^Sende Schlacht zur Linken ist durch 6 Gleichnisse ausge- 
r^^lmet und gegliedert. Das erste 334 leitet den Gesammt- 
^^**»pf ein. das zweite 389 feiert den Fall des Hyrtakiden Asioa 
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durch die Hand des Idott]cnoiu> , tlcssclben Äsios, welcher im 
BeginDe der Schlacht um die Mauer vergeblich in das geöffliete 
Thor einzudringen versucht, inmitten des Elnzelkampfcs. 
diesen folgt ein Scharcnkainpf zwischen Idomeneaa und Aenea» 
als Führern. Diese gelbst werden an der Spitze desselben 
durch 2 GleichnisBe 471 und 492 geeiirt, der Kampf selbst 
durch ein drittes 571 abgeBehlossen, In dem den ganzen Ab- 
schnitt schliessenden £tnzelkampf n-ird Menclauit als üauptkJd 
desselben durch das aecliste 588 ausgezeichnet. Die Verein! 
gung beider Treflfen durch den Hektor bildet das letzte Glied 
(Nro 28) dieses Schlachtentheils. Von den beiden GloichnisBcn 
desselben feiert das erste 703 die beiden Ajaa , die beideo 
Hauptgegber auf Seiten des Hektor in der Mitte und markiert 
damit zugleich das Uebergewicbt der Aebiicr, welches 
Rath des Pulydamas zur Vereinigung beider Treffen motiviert 
Das Vorrücken der Troer zur Gesammtschlaciit ist der Gegen- 
stand des zweiten 795. 

Das 14te Buch hat nur 4 Gleichnisse — denn der eigenl- 
liche Kampf tritt hier in den Hintergrund — und nur 1 von 
diesen dient zur Gruppierung im engeren Sinne, nämbch 
dritte an der Spitze des erneuten Kampfes unter dem offonea 
Beistande des Poseidon 394. Das erste 16 zeigt uns de» 
überiegenden und schwankenden Nestor vor der Berathung ia 
verwundeten Fürsten mit diesem Meister des Raths, in dem 
ersten Abschnitt des Buehes, der uns die Schwierigkeit di 
Situation für die Achäer vor die Seele fuhrt. Das zweite 14ä 
schliesst den Beistand des Poseidon ab, welcher der Here VeP 
anlassung zur Täuschung des Zeus giebt. Das vierte 414 mar- 
kiert den Fall des Hektor durch den Steinwurf des Ajas, dfäi 
Hauptakt der Schlacht unter dem offenen Beistände des Po- 
seidon. 

Den ersten Abschnitt des ISten Buches bilden die Mass- 
regeln des erwachten Zeus bis zum Wiederausbruch des Kam- 
pfes. Die beiden ersten Gleichnisse markieren die Rückk^ 
der Here zum Olymp W und den Gang der Iris zum Posei- 
don 170, also Hauptmümeiitc dieser Miissregeln , und der aus- 
geführte Vergleich beim Aufbiiichc des Apollo 237, 38 dient 
■einem gleichen Zwecke. Das Mass der Ausführung, 4u.3n.2 
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Verse, schattiert die Wichtigkeit in absteigender Folge. Ab- 
schluss des Abschnitts bildet das schöne Gleichnis (263 - 70), 
welches den zu üppigster Gesundheit hergestellten Hektor 
schildert und, zugleich zum Kampfe hinüber leitet. Das Gleich- 
nis kann hier nicht fehlen. Wie der Dichter den fallenden 
Hektor durch ein Gleichnis ehrt, so fordert seine Wiederher- 
stellung durch Göttermacht und seine Rückkehr zur Schlacht 
nicht geringere Auszeichnung, Wem aber ziemt das darin ge. 
malte überschwellende Gesundheits- und Kraftgefühl mehr, dem 
durch Göttermacht frischem Kraftgefühl zurückgegebenen Hek- 
tor, oder dem vom schuldvollen Lager zur Schlacht zurück- 
kehrenden Alexandres? Die Wiederholung desselben Gleich- 
nisses weist auf die frühere Stelle zurück, um beide im Kon- 
trast zu einander zu stellen. Ueber die Wiederholung dessel- 
ben Gleichnisses ist bereits die Rede gewesen. 

Der nun folgende Kampf bis zur Sendung des Patroklus 
^ird durch die Erzählung von der Rückkehr dieses Helden 
^ws dem Zelte des Euiypylus in zwei Theile geschieden. Vor- 
aus geht das erneute Vordringen der Troer unter Leitung und 
^ciutz des Apollo, bis dieser seinen Auftrag vom Zeus ausge- 
^^Jrt hat; im nachfolgenden Kampfe sind beide Völker sich 
Selbst überlassen, bis Zeus Einwirkung aus der Ferne den 
J^-"^^^m Ueberlegenheit gewährt. Dort (Nro. 33) beginnt die 
^^*^la,cht mit dem Gesammtkampfe, der ein Gleichnis an der 
^Pi^ti^e 271 und am Schlüsse 323 führt; denn auch das Anrü- 
cl5.^Xi zu demselben müssen wir zu demselben zählen. Gesprä- 
^^^ und Götterhandlung schaltet der Dichter gern in der Mitte 
j /^^^ Gesammtkämpfen ein, da ihre Darstellung der Mannigfal- 
tigkeit entbehrt. Die beiden anderen Gleichnisse 362 und 381 
markieren die Thätigkeit des den Weg über den Graben bah- 
nenden Gottes und den Uebergang der Troer über die Mauer. 
— Wir wenden uns zum zweiten Theile (Nro. 35). Auch die- 
ser ist wieder durch die Einwirkung des Zeus in zwei Grup- 
pen geschieden, deren erste mit 1 Gleichnis (410) beginnt, zur 
Veranschaulichung des gleichstehenden Gesammtkampfes, und 
ß,m Ende mit zwei anderen den muthig vordringenden 579 und 
durch den Anblick des Hektor geschreckten 586 Antilochus 
veranschaulicht. Nach Einfügung von Zeus Rathschluss Und 
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Ginwirkang folgen dann die f^ewaltigen Anstrengungen ia 
Hektor, welche das Zurückwichen der Achäer lünter die erste 
Scbiffsreihe «rzwingen. Ein Gleichnis 605 leitet sie eiu, dia 
herrliche Glrichnisso nacli einander 617. 623 und 630 malen 
in der Mitte den steigenden Erfolg der gewaltigen Au streu giin- 
gen des Helden. Die beiden letzten dieses entselieidemlen 
Kampfes 67',1 u. 6£K) stellen uns noch die beiden Hauptstreitet 
in demselben gegenüber, 

Bach 16, die Sendung des Patroklus zur Vertheidi^mg 
des Lagers, ist das reichste an Gleiclmiaaen. Die beiden erstea 
V. 3 n. 7 gestatten uns den Blick in das wahre Motiv der Sen- 
dung, in die Freundesliebe und die daraus flicssende Tlicü- 
nahme des zürnenden Helden; die beiden folgenden 156 und 
212 stellen den Kampfeamuth der Streiter vor Augen, mit de- 
nen Patrokliis in den Kampf ziehen soll, und zwar haben m 
die Ausrüstung der Mymiidoneii in ihrer Mitte. Der ereK 
Hauptabsehuitt der Schlacht selbst ist durch sechs Gleichöisae 
gegliedert; das erste und zweite 259 und 297 umschlieaäen 
die Eücker(^ber^Ilg der Schiffe und die Löschung des F 
das vierte und fünfte 364 und 384 die Flucbt Über dm 
Graben, das dritte 352 scheint den Einzelliampf zwisclii 
diesen beideji Gruppen ab zu seh Hessen, es folgt dann aber noch 
der Widerstand des Hektor gegen den Ajas. Diese Stellung 
zwischen zwei naheliegenden Gleichnissen giebt der Sache 
besonders na::hdrüek]ichcs Gewicht und ist dalier die Stellung 
dieses Gleichnisses besonders belehrend. Das sechste feiert 
inmitten des nachfolgenden Kampfes in der Ebene die Heldi 
denthaten des Patrokhis. , 

Von don 7 Gleichnissen dos zweiten HauptabHübnitte.s ge- 
hören die ersten drei dem Tode des Sarpedon an, die 4 übri- 
gen dem Kampfe um seinen Leichnai». Das erste der erstes 
Gruppe 428 schliesst die Einleitung und markiert den Anfang 
des Kampfes; die beiden anderen 482 und 84. feiern den Tod 
des Helden. Da.s erste von ihnen erinnert durch seine Wieder- 
holung zugleich an den Tod des Asios, und das zweite neben 
diesem bezeugt, dass hier den Troern der gi-iissere Hort in den 
Staub sinkt. Die zweite Gruppe zeigt deutlich zwei Gleichnis- 
- paare, von denen das erste eine Waffenthat des Patroklus 
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fi^i^rt, dae zweite den Gesammtkampf und dessen Wirkung ai 

Leichnam sdiüdurt. Beide Paai-e umachli 
V^^^rse, was 8chwerlic)i Zufall iat. — 

Vier Gleichniaso beleben endlich den dritten und letzten 

»schnitt: das erste schildert das Anstürmen des Fatroklus 

i Kampfe um die Leiche des Kcbrioncs, das zweite sein 

jen um ihren Besitz mit dem Hektor, das dritte den Ge- 

^iToimtkampf der Völker zu demselben Zwecke, und das vierte 

»strkiert den Fall des fatroklus durch die Hand des Ilektor. 

Das ganze ,17te Buch ist eine Feier und ein Zeugnis der 

Liiebe, welche der fi-eundlichc und schmiegsame Character des 

I» Jifern Patroklua bei allen Achäern besass, und bereitet dadurch 

i^OD ananssprecUichen Schmerz und die gewaltige Wirkung 

Jfv>r, welche sein Verlust auf den grossen Freund hervorbringen 

•*>llte. Alle Mittel seiner grossen Kunst hat der Dichter in 

wegung gesetzt, um diese Theilnahme aller Achäer, der Für- 

!*te:ii und Völker, im bcUston Lichte strahlen zu lassen. Keiner 

' d^» Fürsten aber legt dieselbe tiefer und stärker an den Tag, als 

i^i' Atride Menelaus, ffir dessen Ehre der geliebte Freiind in 

idta Staub gesunken ist, imd danun ist dieser Theil der Dich- 

ig seine Aristie, Hier mÜBsen wir uns aul' die Betrachtung . 

_r Gleichnisse beschränken und werden vielleicht nicht ohne : 

■'^Überraschung wahrnehmen, wie sie fast ohne Ausnahme die- 

'?^*n einen Zwecke dienen oder doch eine indirekte Beziehung ■ 

■ "■^*jauf haben. 

Wie die Mutter vor das eratgebome Kalb, mit solcher 
^^Sjrtlichkcit ti-itt der Atride vor den gefallenen Fatroklus (v. 4), 
».d als nun Euphorbus ihm ontgegenschreitet und Leichnam 
*d Waffen fordert, da ergiesst sich das gehobene und erregte 
"S-^mCith in einem zweiten Gleichnis (20) zum Ausdruck seinea 

ILj Unwillens. Den Fall dieses Gegners feiert das dritte (53), 
<l^ii dadurch erregten Schrecken der Feinde das vierte (61); 
^^Äid als der Atride dann vor dem anstürmenden Hektor zurück-. 
^W'^chen muss, schildert das fiinfte die Grösse seines Schmer- 
^^s. So gehen die Waffen verloren, aber der herbeigerufene 
'Vjas schützt den Leichnam (sechstes Gleichnis 133), Die Mo- 
tiv-ifirmjg des Eifers der Troer füi- seine Erbeutung bleibt ohne 
^^'^ solches. Dagegen wird der Beginn des Kampfes um 
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den Besitz de« Leiclinams durch zwei (263 u. 281) nnd 
Qöttereingreifen inmitten beidi'r hervorragend gefeiert. IN^ 
folgende (389) «thildert dea Eifer der um die Behauptung ist 
ergriflfenen Leichuatna ringenden Gegner, das nächste (434) 
den Schmerz der um den Verlust des geliebten Fülirers trau- 
eroden Rosse. Dann stürzt wie der vom Sclilacliter getroffene 
Stier (520) der- Gegner zu Boden , durch dessen Erlegung An- 
tomedon den het'tigeu Schmerz um den Patroklus mildert. 
Ein Gleichnis hebt dann das Herab kfluniiien der Athene zum 
Schlachtfelde und dient also allein, den neuen Wendepunkt im 
Eotachlusae des Zeus und für die Schlacht zu kennzeichnen, 
aber schon die Wirkung ihres Eingreifens kehrt zu dem Grand- 
zage des ganzen Buches zurück, deun Mcnelaus ist es, dem 
dieOÖttin den Muth der Fliege verleiht, die wieder und wieder 
gescheucht sich von der Rückkehr nicht abhalten lässt (570). 
Derselbe weicht mit dem höchsten Widerstrehen, wie der Lüwe 
vom Gehöfte, von dem Leichnam (G57) und schaut mit der 
Schärfe des Adlers (674) überallhm aus nach dem Antilociius, 
damit dieser dem Achilleus die schmerzliche Kunde bringe. 
Fünf Gleichnis&e nach einander malen uns dann die Flucht 
mit dem Leichnam und schliessen zugleich die zahlreichen 
Kämpfe ohne den Achilleus, der von jetzt ab auf der Arena 
des Schlaclitfeldea erscheinen soll. Markierung; der Haupöno- 
mente der Handlung, des Anfanges und Schlusses der Ab- 
schnitte ist also auch hier ihre Aiifgabe. 

Den grossen ftcliiachtencom[jlex ohne den Zürnenden haben 
wir am rothen Fadcai der Glcicbnisso durchmessen, aber zum 
SchlussBtein der dritten Schlacht sind wir noch nicht gekom- 
men; diesen soll der Gewaltige ohne Waffen durch seine blosse 
Erscheinung selber setzen. Durch die Botschaft des AntÜochua 
ist der tiefe und herbe Schmerz über den Achilleus hereinge- 
brochen, die göttliche Mutter hat ihm herrliche Waffen vom 
Hephästus iur den folgenden Morgen verheisaen, doch den 
Waffenlosen vor der Theilnahme am Kampfe gewarnt Da 
ruft ihn die von der Here entsandte Iris an den Graben, damit 
er den Leichnam des Freundes vor den anstürmenden Troern 
rette. Denn wie die Hirten den hungernden Löwen von der 
Beute nicht abzutreiben vermögen, so weicht Hektor nicht zurück 
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vov den Waffen der beiden Ajas. Als dann sein grosser Geg- 
D&r- am Graben erscheint, wiüirend Athene ihm die Äegia um 
di^ Schaltern achlägt, da erliebt sich von seinem Haupte aus- 
»t*-;^deiider Glanz zum Äether, wie der nächtliche Fonerglana 
einer mecnini fluteten Insel, den Nachbarn Zeiclicn de» 
HlCilierufs, und wie der Ton der Drommete, so ertimt laut di» 
Stimme des Aeakiden. So stellen die <lrei Gleichnisse, welche 
ien Abschnitt aclunücken, die beiden Gegner vorbereitood 
«^■»ander gegenüber, welche den Mittelpunkt der nächsten 
.«ä letzteil Schlacht bilden aollen. Die doppelte Anzahl ehrt 
■1 grösseren Helden, und der Schrecken, den sein Anblick 
.^ der Klang seiner Stimme Über die Feinde verbreitet, wirft 
Lne drohenden Schatten voraus und verkündet Unheil für den 
art der Troer. 

Das Anisrücken ziu- vierten Schlacht von Seiten derAcbäer 

*r^ählt uns der Schluss des 19teii Bnchea. Die Zahl der 

'ttcskenden Sti'oiter nud der Gia.nz, welcher sich vom Schilde 

Acliilleus erhebt, werden hier durch Gleichnisse gefeiert 

.<ä so die Streiter und ihr grösstcr Held neben einander ge- . 

Abgeseben von diesen 5 Gleichnissen bieten unelib.lS. 

" 3.9 nur noch awei im ISten Buche. Das erste geht der Todten« 

Ige des Achilleua voraus und malt uns die Grösse 8eine$' 

*;*^^XimerzeB, das zweite schildert den Chor der Tänzer auf dem 

^^^Tiilde des Achilleua, das letzte Bildwerk des Gottes auf der 

*' l-Scbo desselben. Der Schmerz um den Freund und die Waf- 

'^"■^ von Götteriirbeit, das treibende Motiv und die Mittel der 

I '^■^*.che, erscheinen hier in dem Theile des Gedichtes, der den- 

^ ^ Übergang vom Zorn um die gekränkte Ehre zum Zorn über 

• tt-».^ gekränkte Freundscliaft vermittelt, mit Recht neben dea, 

■ *^*i(len Gegnern in Gleichnissen gefeiert. Wenn wir dagegen 

™ *ll« GcBpriiche und Verhandlungen, wie die Schmerzensklagen 

*«iider Bücher ganz ohne den Schmuck derselben finden, so 

*^Btatigt sich darin nur das überall glcichmäasig herrschende 

Die 4 Gleichniese des 2Qten Buches feiern sämmtlicb den ■ 
f~*^tiiUcua und seine Tliaten, das erste fuhrt uns den zum Zwei-** T 
^^*iipf mit Aeneas vor schreitenden Helden vor, das zweite malt 
**B den von seiner Lanze in den Staub sinkenden Hippodamas, 
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das dritte Bchüdert seine unwiderstehliche Kampfesmacht, im 
vierte stellt uns den Peliden in dur Verfolgung der FÜetendeD 
vor Augen. Das erste und vierte markieren den Beginn, isb. 
zweite und dritte den Schlubs einzelner Gruppen des Kampf 
Die beiden letzten treten ausserdem, im scharfen Gegepsai ai— a 
in unmittelbarer Folge einsindtT gegenüber. Das erste Je=— 
21ten Buches steht in Beziehung zu dem letzten des vorberg^- 
henden und schliesst die Pluuht der Troer ab , wie jenes im-^ 
selbe einleitet. Das zweite schildert das Verhalten der Tro» «: 
im Flusse dem allgemeinea Gemorde des Peliden gogenflb-^c; 
und schliesst dasselbe ab. Die beiden folgenden zeigen il.^^ 
denselben auf der Flucht vor den heranaturmeaden Wogen i^Hf 
Xanthus, wie die nächsten zwei die Leiden des vom Fei 
des Hephästus beimgesuchtr'n Flussgottes ausmalen und u-zu 
schlieasen. Die Veranschanlichiing der Flucht der von d«r 
Here selbst misshandelten Artemis ist die Aufgabe des folgen- 
den, so dass der erste Akt dos Götterkampfea durch zwei, in 
letzte durch ein Gleichnis ausgezeichnet wird. Die beiden 
letzten des Buches kehren zur Menschenhandlung zurück imi 
stellen den Achilleus und den von Apollo ermuthigten Agen« 
einander gegenüber, das erste an der Spitze derselben, ist 
zweite zur Einleitung des Kampfes, den Apollo zum Mittel für 
die Rettung der Troer macht. 

Der Tod des Hektor (lib. ,22) ist durch 10 Gleichnisse 
ausgezeichnet, von denen 4 seiner Flucht um die Mauei 
der Stadt angehören. Diese Flucht zerfällt durch Gölterge- 
spräch und Handlung in zwei Theile, (leren jeder mit eineni 
Gleichnis beginnt und abachliesst. Auch die drei vorauagelien- 
den, welche die beiden Helden auszeichnend einander gegen- 
überstellen, so dass den Sieger im Anfange die doppelte Aa- 
zahl ehrt, dienen zugleich der Gruppierung, denn das erste 
schlieast die Täuschung des Achilleus durch den Apollo ab, 
während das zweite und dritte die vergeblichen Bitten und 
Klagen der Eltern einleiten und schlJessen. Die drei nachfol- 
genden dagegen markieren nur die Hauptakte des entscheiden- 
den Kampfes. Das erste, vom Achilleus selbst gesprochen, 
tässt die Grösse seines Zornes wider den Gegner hcrvorbliteeo, 
das letzte veranschaulicht den Schimmer seiner Lanzenspitze, 
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welche diesen erlegen soll, in dem mitüeren sehen wir, wie 
der muthige Hektor, trotz der Erkenntnis, dass die Götter nun 
seinen Tod beschlossen haben, alle seine Widerstandsmittel ^um 
letzten Angriff zusammenfasst Der letzte Abschnitt des Bu- 
ches, die Todesfeier des gefallenen Helden, entbehrt selbstver- 
ständlich dieses Schmuckes. 

Von den 8 Gleichnissen des 23ten Buches feiert das erste 
den Schmerz des siegreichen Helden am Schlüsse der Verbren- 
nung des Leichnams und des Tages oder vielmehr der Nacht; 
,die übrigen gehören den Kampfspielen des folgenden Tages 
an, und zwar 3 dem Wettrennen, je eins dem Faustkampf, 
Ringkampf, Wettlauf und Wettkampf im Kugelwerfen. Jene 
drei gehören allein der Kampfesscene zwischen Menelaus und 
Antilochus an, welche dem Wagenrennen seinen grössten 
Schmuck verleiht, das erste bezeichnet den Akt des listigen 
Vorbeifahrens, das zweite die Ankunft des Menelaus nach dem 
Antilochus, das dritte den durch freundliche Worte rasch ver- 
söhnten Sinn des Beleidigten. Es sei noch bemerkt, dass die drei 
letzten sich um den Odysseus und den Telamonier Ajas drehen. 

Die 4 Gleichnisse endlich, welche dem letzten Buche an- 
gehören, verth^ilen sich gleich zwischen dem Achilleus und 
der Götterhandlung, so dass uns das erste, von Apollo gespro- 
chene, den Helden in seinem erbarmungslosen Sinne gegen die 
Leiche des Hektor ausmalt, das letzte sein Staunen beim plötz- 
lichen Anblicke des greisen Priamus; das zweite aber die Sen- 
dung der Iris zur Thetis und das dritte das günstige Götter- 
zeichen markieren, welches Zeus dem betenden Priamus sendet. 
Es bedarf kaum der Bemerkung, dass darin die Hauptakte der 
Lösung des Hektor wie des Zornes uüs vorgefahrt werden. 

Auszeichnung der streitenden Helden und handelnden Per- 
sonen, Markierung hervorragender Momente der Handlung und 
des Kampfes, Gliederung der mannigfaltigen und oft bunt er- 
scheinenden Kampfesscenen, das sind also die wichtigen Nöben- 
auf gaben, welchen die Gleichnisse dienen, während sie durch 
ihre eigene Schönheit allein schon einen Hauptschmuck und 
eine Zierde der Dichtung bilden, und aus dem hier aufge- 
rollten Gemälde ergiebt sich weiter mit schlagender Evidenz, 
dass der Dichter dasselbe Kunstgesetz durch alle Theile seiner 
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umfassenden Dichtung zur Anwendung gebracht bat. Wir 
glauben femer nicht in der Vermuthung zu irren ^ dass beim 
mündlichen Vortrage jedes Gleichnis durch den Einfall des be- 
gleitenden Instrumentes hervorgehoben wurde. Finden . wir 
doch beim Sänger der heroischen Zeit schon die begleitende 
Leier und müssen sie namentlich als Präludien und Nach- 
spiele beim Vortrage der Lieder erwarten. Zu diesen Vor- und 
Nachspielen geben die einleitenden und abschliessenden Gleich- 
nisse der Ilias gleichsam den Text. Die präludierende und 
nachklingendiD Begleitung Hess dann von selbst jene Gleichnisse 
zugleich als Träger der Gliederung der Handlung erscheinen, 
während dieser Zweck dem Leser nur durch sorgfältige Beot 
achtung sich erschliessen kann '). 



1) Das ist mehr als blosse Yermathang. Mit der fpoq^xty^ begleitet 
Apollo die Wechselgesäoge der Musen II. 1, 603, begleiten Achillens D. 9, 
186 und Demodocus (Od. 8, 67 sqq.) ihre Gesänge zn Ehren der Heroen. 
Terpander (660 a Ch.) erfand Musik nicht nur zu seinen eigenen Hexame- 
tern, sondern auch zu denen des Homer. Flut, de musica c. 3. 4. Stesander 
sang die Homerischen Schlachten bei den pythischen Festen mit einer Har- 
fenbegleitung von seiner eigenen Komposition (Athen. 14. p. 638). Erst 
später trat der Rhapsode an die Stelle des Sängers und blieb das einzige 
Organ für den Vortrag des alten Epos. 




Was verschweigt der Dichter? 



Hoc muet boc spcmat p 



Hur. a. p. 16. 



[icht in dem, was ev sagt, in dem was er verscliweigt, 
sich die höchste Kunst des Diuliters. So etwa lautet 
Ausprucli unseres ychiller. Es scheint dalier wohl der 
wertli, auch für die Eias die Frage zu prüfen. 
'^■schweigt der Dichter? und in wiefern zeugt solches Schwei- 
fen von poetischer Kunst? Ja wir halten diese Prüfung un-' 
lieh, mögen wir nun auf die Jahrtausende hinblicken, in 
Aenen Homer in der Hias und Odyssee von allen gebildeten 
Völkern als Fürst aller Dichter bewundert wurde, oder auf 
Sie 6 — 7 Deconnien, in deuen sein Sängerkranz zu welken, 
seine Existenz zweifelhaft zu werden begonnen hat. Blicken 
r auf jene frühere langgedehnte Zeit, so muas bei dem Dichter- 
■sten jener Lehrsatz sich besonders bewahrheiten und be- 
-wäfaren; ist dagegen die Iliade von vielen Dichtem znaammen- 
gesungen oder nachträglich zusammengefügt, so muas der 
Zufall, nicht die Kunst, das Schweigen der Dichter be- 
herrschen. 

1) Nach Ankündigung seinea Vorwurfs und Bezeichnung 
der beiden Hauptakte der Handlung mit Hindeutung auf die 
Gßtterhandlung im Hintergrunde derselben erzählt der Dichter 
die äussere Veranlassung des Streites und führt uns dann mit- 
ten in die Versammlung, als fänden wir hier lauter Bekannte. 
Vor unseren Augen entfaltet sich der Streit, mit einem Schlage 
befinden wir nns mitten in der Sache. Keine vorbereitendeji 
Bemerkungen setzen uns in Kenntnis, was die Schiffe der 
AdtsiBr versammelt hat, kaum beiläuüg hingeworfen ist, was 
sie beabsichtigen. Nur gelegentlichen Hindeutungen müssen 
•wir nachgehen, nur wie die Sache es mit sich fiihrt, treten 
die Hauptpersonen hervor, schon hier zum Theil unter dem 
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Einiluss der im Hiiitergrimde stehenden Göl 
mKbJicb , besonders im Verlaufe des zweiten Gesanges 
der ersten Sclilacht, entwickelt sieb vor unsem Augen de^ 
nationale und ethiscbe Hinlergnind des tFoieclien Krieges, na^ 
welchem die Haudbing des Zornes sich abbebt. Wir wüUon 
hier, selbst für den vorliegenden Zweck, nicht zusammenfaB- 
send wiederholen, was in einem früberen Abschnitt behandelt 
worden ist Nur erinnern wollen wir ans, dass die waltend» 
Hand eines schöpfe riachen Dichters hier sichtbar wurde, Abef 
anch für die Beurtheilung des Streites fehlen uns die nötbigos 
Auhaltspuukte. Warum zeigen sich die streiteiiden Helden i 
gereizt, welcher alte Groll oder Widerstreit der Cbarakte 
bricht in dem entscheidenden Momente hervor ? Das müsst 
wir wissen , um den Ausbruch des Streites psycbologißch : 
erklären. Weiche Rücksichten hatte der OberfeldlieiT gegi 
den Acliilleus zu nehmen, welche Pflichten dieser gegen jen< 
zu beobachten? Das müssen wir wissen, um die Schuld d 
streitenden Heiden zu heurtheilen. Wir befinden uns niitb 
in der Sache, ohne Vorboitung, über solche Fragen uns eii 
Urtheil zu bilden. Hat der Dichter selbst sieh keine Rechei 
sehaft darüber gegebeni* Wir iolgen den Spuren in der SceO' 
des Streites und des Gedichtes. 

Kalchas wagt den Grund des ZorneR, welchen Aptdi 
durch die Fest im Lager der Achäer bekundet, nicht aas 
sprechen, wenn ilim Achilleus nicht Schutz gegen den mä 
tigsten König verheisst, dessen Zoru er reizen ranss. Achilb 
kann ihn also selbst gegen den Oherfeldherrn schützen, das 
ist die Meinuiig des Sehers. Wir ahnen die Bedeutung und 
die Heldenstärke des Mannes, Der Schutz wird mit grosser 
Sicherheit zugesagt, uud unsere Ahnung gewinnt an Gewiss- 
heit. Der Zorn des Agamemnon wendet sicli nun zunächst 
gegen den Seher, und gleich seine ersten Worte weisen auf 
frühere Aussprüche desselben, die schon einen alten Groll in 
der Seele des zürnenden befestigt haben, Doch beugt er sieh 
dem Aussprach zur Rettung des Volkes und fordert nur Ersatz 
für seine Ehrengabe. 

.lAtreus Sohn, ruhmwürdigster Fürst, Habsüchtigste!: 
Aller", so lautet Jetzt sofort die Anrede des Achilleos. Wobli 



I**^-^ seine folgenden Worte genügend begründet, und er ver- 
IV^lgst am Schlüsse grossen Ersatz nacli Eroberung Trojas für 
I ^^ jetzigen Verlust. Aber der so .scharfe Vorwui-f der Hab- 
K Wicht seheint doch aus dem einzelnen Fall nicht hinreicliend 
^L ßtwieaen; wir dürfen ein altes, aus früheren Erfahrungen be- 
^B pSndetes UrtLeil voraussetzen. Diese Voraussetzung gewinnt 
^B ihre Bestätigung theils im weiteren Verlauf des Streites cf. 
^H 161—68, tlieils durch eine Stelle in der ersten Antwort, welche 
^^ iehilleus auf die Äncrbietmigen des Agamemnon der Gesandt- 
^^fcbaft ertheilt. Nachdem er hier von seinen Eroberungen und 
^Klßjlisalen gesprochen, fahrt er 9, 330 seqq. fort; 
^V Dort aus allen (Stüdten) erlaa ich mir viel und köstliehea 
^H Kleinod, 

^b Und darbracht' ich es Alles dem Atrcussohn Agamemnon. 
^1 X)och er, hinten indes bei den hurtigen Schiffen ver- 
^^ weilend, 

ÜTahm es dahin und vertheilt ein Weniges, Vieles be- 
hielt er. 
So scheint der Gedanke, dass er selbst zwar die grÖsste 
Arbeit verrichte und die meisten Mübsale erdulde, aber an Lohn 
nicht mehr als die anderen und viel weniger als der unthätige- 
^tride davontrage, ihn schon früher beschäftigt und seine Ach- 
verringert zu haben. Als ihm nun auch die Ehre ge- ' 
Hcliinälert wird, welche ihm Ersatz bieten konnte, bricht das 
! Qeftilil mit Bitterkeit zugleich hervor und vermehrt den 



Nicht minder linden wir in den Worten des Agamemnon 
die Spuren eines alten Unwillens gegen den PeHden Er möge 
rar fortziehen zur Heimat, erwidert er diesem auf seine 
Drohung, es seien noch andere da, die ihn ehren würden und 
JBgt dann hinzu v. 176. 77. 

Traun dich haaa ich zumeist von den Ze usum schirm eten 

Fürsten : 
Immer ja hast Zwietracht du geliebt, Feldschlacht und Ee- 
felidung (TtoXe/ioi re iidxac ts). 
Das ist der Ausbruch eines alten Grolls, worin ein 
lang genährter Neid sich nur schwer verbirgt. Wie könnte 
llollBt der Feldherr die Lust an Kämpfen und Schlachten bei 




BHDer Krieger tGgfo'f Das aber scheint der Atr 
dem Aciülleiu frBher nidil kuod geiLan zu haben. Die bitterei| 
Worte dieses Helden 9, 312, 13. 

Deun der ist mir verhasst. wie des Hades dunkcj 

Pforten. 

Welcher ein Anderes bir^ im Gemüth und ein Anderes # 
ausspricht, 
finden eine volle Erklärung, venn in ihnen der Groll gegei^ 
den Aganfiemnon über jene Aeussening hervorbricht, wäliremE 
ihre Bitterkeit auffallen mnss als bloKse Rechtfertigung aoioec^ 
unumwundenen Antwort. Doch dem sei wio ihm wolle, 
alte Uroll ist in den angeiiihrten Worten des Agamemnn 
nicht zu verkennen. Der Dichter ist sieb also der psyct 
logischen Motivierung des Streites , des Vor banden »eins eis 
früheren Verstimmung bei beiden Helden, bewHSst gewese 
Aber nur in den Worten der Streitenden lässt er sie 
kiirlicb hervortreten, ohne Voran aschicknng einer Erklänn 
Nicht minder erkennen wir die Grosse der Schuld S 
memnon erst allmöblicli , wenn scbou die Verbleudung , 
welcher er bandelt, sofort hervortritt; denn nur allmähU 
eröffnet sieh unserem Blicke die volle Grösse des Heldf 
den er belddigt bat, bis sie in dem eigenen Geständnis 
Atriden und in der Gesandtschaft ibreo volleK Ausdruck i 
ihre Sühne zugleich findet. Wir wollen hier keinen eigei 
Versuch der Nacliweisung machen, mit welcher Kunst 
schöpferische Dichtergeist hier gewaltet hat, sondern schliess 
dieses erste Schweigen des Dichters mit den Versen des Hör 
welche mit besonderer Bezieluiiig darauf als allgemeines Gast 
der Dichtkunst aufstellen: de ». p. 147— ÖO. 
Nicht mit dem doppelten Ei beginnt er den troischi 

Feld/ug, 
Immer dem Endpunkt eilet er zu, fdhrt reisscnd dl 

Leser, 
Wie in bekanntes Gebiet, gleich mitten hinein in d 

Handel, 
Lässt bei Seite, was schwer sich zu lieblichen Bildern g 
staltet. 

N>ab Döderlei 
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) Den Sti'eit hat der Dicliter vor unsem Augen voriiber- 
^ftxlrt. Natih der Volksversaramliing bogiebt aicli Achilleua 
seinen Zelten, Agamemnon ordnet dio Entsendung der 
tdiryscis an \ind besorgt darauf die Siihnung und Reinigung 
äoa Heeres mit emer Festhekatomhc für den Aiiollo. Die 
lotzteren Festlichkeiten werden nur erwähnt, nicht vorgeführt. '^ 
öaran knüpft sieh sofort die Sendung der Herolde, um dem 
l^chilteua die Biiaeis seiner Drohung gemäss zu rauben. Wir 
^uabdn in dem Absehnitt über die Chronologie nachgewiesen, 
i die Nacht zwischen den Festlichkeiten. im Heere und" der 
idung der Herolde lag, Wiirum verschweigt das der Dich- 
l^warum geht er über die heiligen Gebräuche mit kurzen- 
i hin? Für die Handlung des Zornes waren die letzteren 
Bntungslos, darum treten sie mit Recht in den Hintergrund, 
werer scheint eine genügende Antwort für das Verwischen 
t Zeit. Hütte der Dichter eine Ahnung davcm gehabt, welche 
!pothesen und Zweifel die Critiker seines Gedichtes dermal- 
t daran kämpfen würden, so hätte er vielleicht seine poe- 
ien Zwecke geringer geachtet, als eine solche Gefahr. 
ier eine solclie Sehergabe dürfen wir ihm weder zumuthen, 
Ipch uns abschrecken lassen, nach jenen Zwecken zu suchen. 
tir die Wirkung der Dichtimg ist nun iu der That der Schein 
lachen Hwerth, welcher die Unterredung zwi sehen Mutter und 
1 80 nahe ils möglich an den Streit in der Volksversanim- 
UBg rückt und diese Illusion würde durch die Erwähnung 
7 Nacht nur gestört sein, ohne dass irgend ein Vortheil da- 
iroh erreicht waie Und noch ein anderes hat der Dichter 
pdurch gewonnen. Der 11 tägige Zeitraum zwischen der 
Unterredung von Mutter und Sohn und dem Gange der Thetia' 
. Olympus, damit sie den Zeus um die Gewährung der 
tßederlagen der Achäer zu Ehren des Sohnes bitte, wird da- 
Hnrcb um sn wirksamer mit der Fahrt nach Chryse und der 
Rüctgabe der Chryseis ausgefüllt. Wir glauben daher , dass 
■■ hier mit gutem Grunde die Genauigkeit der Zeitbe- 
stimmung verschwiegen hat. 
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3) Der Dichter wollte den Schein, als dränge sich AUei 
auf den einen Tag des Streites zusammen. Er schweigt dam 
ganz über den Zeitraum , welcher zwischen jenem Tage unc 
der Wanderung der Thetis zum Olymp liegt. Ein grosses 
Ereignis war eingetreten, der streitbarste Held hatte sich vom 
Kriegschauplatze zurückgezogen, weil er schwer gekränkt war. 
Was erfüllte diese leere Zeit? Was that der Oberfeldherr e 
Was thaten die Fürsten? Wie sah es mit dem Kriege aus "4 
Was begannen die Troer? Nur das die letzteren mit Frei». 
den die Kunde von dem Streite vernehmen würden, hat Nester: 
in seiner Ermahnungsrede zur Versöhnlichheit vorausgesagt 
Im übrigen herrscht über dieses alles tiefes Schweigen. Au&l 
hier müssen wir aus dem Verlaufe der nachfolgenden Ereig 
nisse rathend zurückschliessen , — wahrlich nicht zum Nach. 
theile der Dichtung, und wir können es mit vollständige 
Sicherheit (Vrgl. Abschn. 3 im Anfang). 

Schon am Tage nach dem Streit und der Rücksendur» 
der Chryseis, vielleicht mit der Briseis zugleich, musste d^ 
Oberfeldherr die Kunde vom Aufhören der Pest im La^cer e::^ 
halten. Also hatte Kalchas Wahrheit geredet, er selbst i 
Verblond ung den Besten der Achäcr schwer verletzt; un^ 
das ganze Heer empfieng mit ihm zugleich diese Kunde. D^ 
Grefühl dieser Schuld ruht schwer auf dem Atriden, vom erstem 
Tage an wünscht er eine Aussöhnung, denn zu ihrer Erleichtö 
rung hält er sich vom Lager der geraubten Jungfrau fern 
aber wir erfahren dies erst bei Gelegenheit der Gesandtschar 
zur Versöhnung. Zu einer Demüthigung vor dem Beleidigten 
zu einem Versuch der Aussöhnung durch Freundesvermittelun 
konnte er sich jedoch vor der höchsten Noth und aus eigenen 
Antrieb nicht entschlicssen , das müssten wir sonst bei G^ 
legenheit derselben Gesandtschaft erfahren. EbensoweniS 
konnte er sich zu einem Versuche entschlicssen, durch Au- 
gebot zum Kampfe der Fürsten und Völker ohne den Achi 
leus ihren guten Willen auf die Probe zu stellen, und sei_- 
Misstrauen gegen die Stimmung im Heere war wohl begründest 
der Unwille gegen den Oberfeldherrn und die Unlust a 
der Fortsetzung des Kampfes hatten tief um sich gegrifFei« 
Ein unheimlicher Geist herrschte im Lager, Freude aber und Zu - 



4^cht in der Stallt, denn hier hofFto man nuf einen erfolg- 
ni«n Wechsel (lest Kriegs glucks .- Mitten binein in solehe 
Sawamung; und aolcho Situation versetzt uns der Dichter, keine 
^öibereitende Erklärung stumpft die Spannung ab, schmälert 
1 QenuBS der Hörer am eignen Merken. Zug' für Zug wird 
ifler Schleier vor ilineo gelüftet. Zeua muss durcL täusclienden 
■^aum jn der Aussicht auf Eroberung der Stadt den Muth des 
■«Wrfeldherm zur Erneuerung des Krieges beleben, denn nureo 
ftwinnt er Gelegenheit für die Niederlagen der Äehäer, aber 
tan nachher ist dor Zweifel noch starb in der Brust desael- 
In engerer Berathuug tbeilt er deu Traum mit, aber 
ka Prüfung der Neigimg und Stimmung der Völker in einer 
^rsammlung hitlt er für nöthig. Die Fürsten sullen sich die- 
i gegenüber offen fiir den Oberfeldherrn bemühen, Nestor 
»de den Traum für Täuschung halten, wenn er einem an- 
11 erechieuen sei, so gross ist sein Zweifel, und auch er 
It die Prüfimg für zwecfemäBsig, denn er räth nielit ab. 
«Ergebnis derselben übertrifft die schlimmsten Erwartungen, 
- unter dem Beistaude der Götter wird schlieeBlich die Stim- 
lag der Völker umgewandelt, und der gemeinsame Auszug 
■ Sclilacht glücklich zu Stande gebracht. Aber nicht mehr 
K.'ter ihren Mauern erwarten die Troer, wie früher, die Feinde, 
ziehen ihnen in olfeoer Feldschlaeht entgegen. ') Erst 
*' treulose Vertragsbruch gicbt dem Agamemnon volle Zu- 
wicht auf den Sieg, denn solchen Frevel, der schwerer ist, 
(ler eigne, müssen die Götter rächen; erst der Ei-foig 



1) Wenn Iria in der Gestall des als Wächter anflgestellten Prianiiden 
7ilG seqq. äoa Heranrücken des griecliisclieii Ueerea meldet uud in 
•T Rede der Abwosenhoit des Ai^hilleus nicht gedenkt, so verachweigl sie 
^ Wu alle wissen. Setzen doch ihre Worte and judcufnUs deren Erfolg 
*8ataQhlDRS der Troer, in nlTener Fcldsclilnuht zu kämpfen, bereita voi- 
'^ WenJi dieae aber ihrerseitB dun Angrifl' der Feinde abwortotHO, die 
"^ter mr voiändorlen Kn'egsweiae iibergieagen , so liegt der Grund 
*' Standen bei verS,ndei:tür Lage der Dinge die Oriecbcn üborliaupt 
***■ Fortsetsang des Krieges ab, so hatten die Tcoer keine Veranlas- 
lie Fortsetzung zu erzwingen. Die Verllnderiing ihrer Kciegsneise 
dus ftcilche Hoffnung ihnen nicht ganz feraa liegen konnte. 



3er Schlacht befestigt allgeraDin den Entscliluss , auch 
den AchiileuB die Fortsetzung doa Krieges zu nnternchin^ 
und der Bau der Mauer und des Grabens giebt dieser verä 
ten Kriegefiihrung eiuen äusserlichen Ausdruck. 

4) Der 12tiigigen Ruhe nach dem Streite entspricht i 
12 tiigigo Kulie nach der vierten Schlacht und dem Tode 
Rektor. Zwei Tage werden allerdings durch das Begr^ 
und die Loicheiispielo zu Ehren des Patroklus ausgefl 
Dann schweigt der Dichter bis zur Erzählung des Göttersö 
überdieLeiohe desllektor. Der Schmerz des AchiUeus über i 
Tod des Freundes und die Mishandlungeti der Leiche 
Mörders leiten ilm ein. Auch hier sagt er uns nichts von i 
was die Griechen thaten, was im Lager geschah. Der I 
hat geruht, Acliillcus verlJtngert sogar diese Ruhe um 11 ' 
tere Tage zu den Eegräbnisfeierlichkeiten des gelosten I 
Aber die Achäer haben die in der dritten Schlacht, 1 
von Apollo, beschädigten Festungswerke des Schiffs 1 agcre ■* 
derliergea teilt, denn das Thor wird bewacht und ist geschlCN 
als Hermes den Priaraus hiadurchfiihrt , und AchiUeus 
dass Priamus ohne göttlichen Beistand diese Hindernisse n 
überwinden konnte. Solche waren aber im besonderen 1 
vorhanden, wenn die Beschädigungen ausgebessert 'v 
Hatte doch Apollo auf Wiirfesweite Graben und Mauer 
geworfen, so dass die Troer ungehindert mit Wagen 
Pferden in das Lager eindringen konnten. Solche Dir^o 
schweigt der Dichter, nur wo sie in die Erzählung dessen, 
zu seiner eigentlichen Handlung gehört, eingreifen, erachoinei 
als verrichtet. Er weiss , dass seine Aufgabe nicht die 
Historikers ist. Der Mittelpunkt der Handlung soll \ 
Buche ausserdem nach Troja verlegt werden , darum 
die Ereignisse bei den Achilern in den Hintergrund. 
Umgekehi-te findet 4, 221 statt, wo das Interesse der ] 
luQg sich um den verwundeten Menelaus dreht, von den Tw 
nur ihr Heranrücken erwähnt wird. 

5) Der Bericht des Odysseus am Schlüsse der Dolo 
(lib, lOJ über die nächtliche Sendung der Späher zum troisi 
Lager fiilk auffallend kurz aus. ja Nestor erkundigt sich 
nicht nacli den Resultaten der Kundschaft, sondern nur l 



, welche die Helden heimbringen. Es ist sogar ein 
ie-wcis lüi- die Unächthcit des Buches hierauf gegründet. Wir 
Auben, sehr mit Unrecht. 

Die frucVitlose Sendung der Gesandtschaft zur Versöhnung 

pes Achilleus und die Beschränkung auf dieselben Hülfsmittel, 

Welche sich am Tage zuvor so ungenügend ausgewiesen haben, 

J.tanben den Atriden den Schlaf. Sie wecken die namhaftesten 

Irsten zu nächtlicher Berathung, und Nestor räth zur Aus- 

Späliers : 

fpb von den Feinden er einen erhasch' am Uua 3 ersten 

Lager, 
fc^er vielleicht ein Gerücht ausspähete unter den Troern, 
; sie daselbst mit einander berathschlagt , ob sie ge- 
sonnen, 
Fem von der Stadt zu behaiTen am Schiflsheer, oder gen 

Troja 
Wieder zurück sich zu ziehen, nachdem sie besiegt die 
Aehiier. 
B&tweder eine Kriegsthat, als ein gutes Vorzeichen und zur 
mnthigung &r die nächste Schlacht, oder eine Kundschaft, 
I Inhalt nälier darauf gerichtet wird, ob die Troer noch 
ir gesinnt sind, in der Nähe des Lagers zu verharren, oder 
ft die Stadt sich zurüclizieben wollen : das also ist die zwie- 
i Äu%abo der Kundschaftor. Weder Nestor, noch Hektor 
tauten daran denken, Kundschaft über einen anderweitigen 
Sonderen Kriegsplan einzuziehen. Solche kannten weder dia 
^Gr noch die Achäer. An taktische Pläne sollte niemand denken, 
Weler mit der Kiüegfiihrung in der Ilias vertraut ist. Wir 
j mit Recht nur: Wird uns für diesen Zweck der 
O-^ung eine genügende Lösung? Prächtige Pferde bringen 
Beiden zurück, welche der scharfe Beobachter, der kluge 
^tor, niemals bis jetzt bemerkt hat. Sie erwecken seine 
**^ Neugier, und mit der Meldung über diese Pferde ist auch 
^ zwiefache Zweck der Sendung vollständig erfiillt. Thra- 
**^4ie Männer sind neu angekommen im troischen Lager, 
*^ denkt der Feind nicht daran, sich nach alter Weise 
' clie Stadt zurückzuziehen, und wenn ein Zweifel walten 
"**aite , so nimmt ihn die Sendung eines ti'oiseben Spähers. 
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Deutliche noch ist der erste Zweck erfüllt^ die Äusföhrm 
einer kühnen Eriegsthat. Der Herrscher selbst mit 12 Mä 
nem hat den Tod gefunden und die köstlichen Pferde six 
erbeutet^ der Späher hat sein Leben eingebüsst. Für müssi, 
Neugierde aber war die Zeit zu ernst, den Männern warBiü 
zu gönnen. Was gewinnt aber der Dichter durch sein Schvr< 
gen über die flinzelheiten des Unternehmens ? , Dass er seil 
Hörer nicht 'durch eine Erzählung dessen ermüdet ^ was k 
im frischen Verlaufe der Handlung selbst schon miterlel 
haben. (Quae Desperat tractata nitescere posse relinqui 
Hör.) 

6) Aehnlich erspart sich der Dichter eine andere BericU 
erstattung. Schon als Nestor den verwundeten Machaon ii 
seinem Wagen zu seinem Zelte aus der Schlacht fuhrt; seofe 
Achilleus den Patroklus dorthin , um nachzusehen , ob t 
wirklich der treffliche Arzt ist, den der Greis heimfahrt. 1> 
Berieht über = diese Sendung konnte nicht ausbleiben, aber * 
bestand an sich nur aus einer trockenen Notiz ohne Interes 
für den Hörer, der längst das richtige weiss. Wie hilft si< 
der Dichter über eine solche Meldung hinweg? Er schwei 
von dem Moment ,der Rückkehr gänzlich, wir finden d 
Patroklus in tiefem Schmerze neben dem zürnenden Freunc 
er tritt zu ihm, die Bitte um Hülfe für die Achäer zu erhebe 
aber Sorge und Thränen rauben ihm die Wortß, bis jen 
gerührt, selber das Gespräch eröffnet. Nun erst wagt der i 
die schweren Niederlagen der Achäer Bekümmerte sein 
weiteren Bericht über die Noth in der Schlacht. Bei d 
Aufzählung der Verwundeten aber lässt er den Machaon ai 
(16, 25 — 27.) So bestätigt uns der kluge Dichter durch se 
Schweigen, dass der Bericht über diesen bereits erfolgt ist. 

7) Wir stellen mit der Rückkehr des Patroklus die d 
Zeus zum Olymp in der dritten Schlacht zusammen. Hom 
erzählt uns den feierlichen Aufbruch des Gottes nach de 
Ida, um dem Walten des Krieges aus grösserer Nähe zuz 
sehen, lib. 16, 432 seqq. finden wir ihn auf dem Olymp nebe 
der Here, als Patroklus und Sarpedon gegeneinander schreite 
Der dem Sohne nahende Tod veranlasst ihn zur Einleitui 
eines freundlicheren Verhältnisses mit der Gattin. Er leit 
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BerathrU]^ ein über die Frage, ob Sarpedon schon jetzt 

^^on, oder nocli einmal dem Tode entrinnen soll, und opfert 

las, scheinbar der Here zu Liebe, den Sohn ihrem Begehren. 

»kann hier nicht zum Ida gekommen sein und dort dem (iatten 

ti zugesellt haben, daä leidet weder ihr Zorn gegen ditaen, 

könnte Zeus sie dort willkommen lieissen. Dieser ist 

zum Olymp zurückgekehrt, ohne daas der Dichter seine 
ISllckkelir gemeldet hat und wir haben ihn von jetzt a,u dort 

n denken. Datur zeugt die Sendung der Athene vom Olymp 

, 54u. 46 auf das Schlachtfeld, nachdem er seinen Rath- 

, welcher die Gijtter von dort fernhielt, geändert hatte. 

, diene Sendung dient dem Zwecke der Versöhnung^ 

1 obige Gespräch, und darf nicht angczweifolt werden. 

^' traut aber kaum geineu Augon, wenn 17, 594 als Beweis 

1 seine AnwcBenheit auf dem Ida geltend gemacht wii"d. 
denn der Gott nicht auch vom Olymp ans diesen 

j in Wolken hüllen? Kann er nicht auch von -dort aus 
3 Blitze achleiideni, um die Flucht der Aeliäer zu vei'an- 

H? 

Nicht minder schickt Zeus den Apollo (16, 6GG seqq.) 
] Olymp aus zum Schlachtfeld, damit er den Leictmam 
* Sarpedon nach Lykieu rette. Seit dieser gehorsame Sohn 
efehl des Vaters die Troer zu den Schiffen zurückge&hrt 
t ihr altes Uebergewicht gesichert hat, tritt er zurUck 
rschwindet vor unseren Blicken. Er ist, vielleicht dem 
Jiielc des Zeus folgend, ebenfalls zum Olymp zurückge- 
Gewia tiihrte ihn zu diesem gemeinsamen Sammel- 
te der Götter seiu Weg natürliclier, als zum Zeus zurück 
den Ida, Er erhörte dann schon vom Olymp aus das Gebet 
l_daucus, als dieser im Scliraei-ze über den Fall des Sarpedoii um 
*^l«ng seiner Wunde bittet. (16, 513 seqq). Aber werden 
alle diese Erörterungen durch 16, 677 umgcatossen? 
P*rt wird uns ausdrücklich orzäl^lt, dasa Apollo von den Höhen 
.' -Ida herab zum Schlachtfeld eilt. Dieser Vers ist nur die Inter- 
T"*a.tion eines Diaskcuastcn, der sich den Zeus noch auf dem Ida 
daelitc. 1, 
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8) Ifit dem Schweigen von der Bückkehr dieser Gott 
lässt sich vergleichen, dass weder IL 19; 39^ noch 24, 142 d 
Weggang der Thetis vom Achilleas erwähnt wird. Dort h; 
sie* ihm die Waffen von Hephaestos überbracht und schüt: 
den Leichnam des Patroklus am Schluss der Unterredan 
gegen Verwesung, hier den Befehl von Zeus, dass er de 
Leichnam des H^tor lösen solle. Es ist femer dasselbe, wem 
13, 156 Deiphobus neben Hektor in der Schlacht zur Rechtei 
kämpft, 13, 402 dagegen im E^unpfe zur Linken erschein' 
ohne dass der Dichter den Uebergang erzählt hat. 

9) Wichtiger für die poetische Darstellung und Kunst i_ 
eid anderes Schweigen. In der Schlacht um die Mauer Hb. 1 
fährt uns der Dichter zuerst den Kampf in der Mitte um d& 
noch offene Thor vor, dann den zur Kochten unter der Le 
tung des Hektor, darauf den zur Linken, bis zuletzt Hekt. 
durch Sprengung des Thores in der Mitte den Sieg entscheid- 
(cf. Nr. 20 — ^23 unserer Architektonik). Wir finden also de 
Hektor zuerst im Kampf zur Rechten vom Thore, dann v« 
dem Thore, ohne dass der Dichter von einem Wechsel di* 
Ortes und seiner Motivierung Kunde giebt. 

10) Lib. 21, 17 springt Achilleus in den FIuss, nur ir 
dem Schwerte bewaffnet, er hat zuvor die Lanze am Ufer m 
einen Baum gelehnt. Ibid. 67 hat er eine Lanze in der Han- 
ohne dass der Dichter angiebt, woher er sie bekommen ha 
Ebenso kämpft Patroklus 16, ^. 411 zu Fuss, während c 
377 noch vom Wagen kämpft. 

Wir wenden hier, ehe wir weitergehen, den Blick zuriic 
zunächst auf die noch nicht erörterten der erwähnten Beispieli 
um dann aus allen einige allgemeine Resultate zu ziehen. 

Bei den unter 10 erwähnten Beispielen könnten wir ohn 
Nachtheil ftir den Dichter, eine Nachlässigkeit zugeben. Ii 
ersten geht die Erzählung von dem Augenblick, wo Achillen 
die Lanze zur Seite stellt und sie wiederum in der Han 



80 lässt sich der Beweis für diese Behauptung unwiderleglich führen. Clin 
diese Voraussetzung giebt es keinen sicheren Boden für die Kritik der hie 
erwogenen SteUen , wie ich glaube , ja überhaupt mcht für die Kritik de 
Dichtung. 
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hält, continuirlich fort und verweilt ununterbrochen 

le-u-s. Mit gutcra Bedacht lässt der Dichter t 

oliiie die Lanze in den Fluss springen, nur mit 

te-waflnet, denn dort feaselt er zwölf Jünglinge aum Todten- 

opfev für den Freund. Hierbei musste ihm Lanze und Schwert 

hinderlich werden. Das letztere konnte er auch im Flui 

leicht in die Scheide stecken, die Lanze abei' dort nicht zur' 

Seite stellen. So sorgte er fiir die innere Wahrachoinhchkeit 

<ler Erzählung, ohne die Erwähnung füi- niithig zu halten, 

wie das Schwert in der Scheide geborgen wird, Anis Ufer 

zurückgekehrt: konnte Ach i Heus leicht die Lanze wieder 

ergreifen und so hält er sie in der Hand, sobald die Situation 

ond. die sinnliche Vorstellung derselben dies wünschen swerth 

*rseheinen liess. Und man stelle sich nur den Heidon und 

den Priamiden zu seinen Füssen vor Augen , wio letzterer 

«fe über seinen Kücken zur Erde gefahrene Lanze festhält, und 

"1*11 wird empfinden, dass wir hier ein schöneres und in sich 

**tueres Bild vor Augen haben, als wenn der Sieger das 

'''^la.vi'ert in den Händen hielte. Rufen wir uns nun die 

™t*aation in die Erinnerung , wo derselbe Held am Schlüsse 

^^*^ letzten Schlacht im Zweikampfe dem verhassten Gegner, 

'^*^*i Hektor, gegenübersteht. Er hat seine Lanze vergeblich 

*^*«hleudert und mit der Lanze soll er den Gegner erlegen. 

/■■^Ssr, wo wir mit gespannter Aufmerksamkeit jeden Zug iiBi 

^^^*^taufe des Kampfes verfolgen, würde es ein Fehler sein, wenn 

Dichter ihm die Lanze in die Hand gäbe, ohne d; 

unserem Auge wahrnahmen, woher sie ihm wird, ja alle 

tische Wirkung Wäre vernichtet, wenn wir ihm die Un- 

^^-liTBcheinlichkeit eines solchen Besitzes nachweisen könnten. 

i*-^ar greift daher die Göttin in den Gang der Handlung ein, 

^■^-^ä die innere und äussere Wahrscheinlichkeit ist zugleich 

^'-**«lten. Wo aber eine soleho Spannung der Aufmerksamkeit 

"*** Dichter nicht auf die Finger sieht, wo das Interesse auf 

"*<3ere Gegenstände gefesselt ist, da genügt die innere Wahr- 

^'^***'nlichkeit. — Im zweiten Beispiele verfolgt zuerst Patroklus 

Wagen die aus dem Schifi'ölagcr über Graben und Mauer 

&f ti'iebenen und fliehenden Feinde. Ein Gleichnis schildert 

.flucht der Troer und lenkt die Aufmerksamkeit auf dies« 
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Nach dieser Unterbrechung finden wir den Sieger^ zu Fusb. 
Die veränderte Ejunpfesweise des Helden markiert hier zu- 
gleich einen neuen Abschnitt. Dort vollzog der Menoitiade 
noch den Auftrag des Freundes , hier kämpft er den Hache- 
kämpf in der Ebene, jenes Auftrages uneingedenk. 

Wir gehen weiter zum Kampf um die Mauer. Der Kampf 
des Asios um das noch geöffnete Thor und des Hektor zur 
Bechten gehen gleichzeitig vor und sind Parallelakte, welche 
der Dichter jedoch nur nacheinander erzählen kann. (cf. Nr. 20a. 2\, 

. unserer Architektonik). Er verfehlt jedoch nicht, dieses aiia- 
drücklich im Uebergange von 20 zu 21 auszusprechen. I)^- 
gegen hat er uns den gleichzeitigen Kampf zur Linken Vzm"» 
dahin überhaupt verschwiegen. Auch darüber lässt uns dk^^ 
.. /ßchlussvers von Nr. 21 und der Uebergang zu 22 nicht " 
Zweifel. Nr. 22 und 23 bilden ein aufeinanderfolgendes Gan^s^ 
das mit dem heftigeren Angriff des Sarpedon zur Linken e: 
in dem Zeitpunkt beginnt, als die Parallelkämpfe von 
Dichter verlassen werden. So lange dieser nun bei dem Kam 
des Sarpedon verweilt , verlässt er die Thätigkeit des Hektc^^ 
und wenn wir den letzteren darauf an einem anderen Punk:-^ 
der Schlacht wiederfinden, so deutet der Dichter damit su— 
dass auch er inzwischen nicht von der Arbeit geruht hab^^ 
und ist einmal unsere Aufmerksamkeit rege geworden, ^ 
werden wir, mit dem Dichter dichtend, in der Entfernung d 
Telamoniers und des Teukros die Ursache uns ausmalen, welc 
dem Hektor grössere Freiheit in seinen Bewegungen gab, de 
den übrigen Achäern konnten nun zur Rechten auch die Troc£^ 
ohne diesen tapferen Vorkämpfer genügen. Wir dürfen iL-^ 
mit unserer Phantasie begleiten, wie er ausserhalb der Mauei — ^ 
jenem Hort der Achäer nachgebt, bis er vor dem Thore Ha-«-^ 
macht, welches inzwischen verschlossen ist. Und dass wz^ 
hierin nicht fehlgehen, sagt uns der Dichter v. 290. 91 au^ 

V drücklich; denn nur so hat Sarpedon dem Hektor und de^^ 
Troern wirklich den Weg zur Durchbrechung des Thor^^ 
gebahnt. So reizt der Dichter durch sein Schweigen di- 



1) Es steht ganz damit im Einklänge, wenn 13, 681 Hektor bei deii^= 



Aufmerksamkeit, setzt die schaffende Thätigkeit der Phantasie J 
bei Hörern oder Lesern in Bewegung und läsat sie tlieil- i 
I nehmen an der Freude und dem Genüsse eein^ eigenen 
l Schaffens. 

L Warum haben ferner Zeus nud die übrigen Götter schwei- 

H ^^d und unvennerkt den jä ufenthaltsort verändert, so dasfi.l 
H inr sie entweder nicht ohue Ueburrascliung an einem anderrajä 
W Orte wiederfinden, oder ihr VerseJiwinden ohne Beachtung votj 
W sieb geht? Der höchste Gott verdient hier unsere besondere T 
I Beachtung. Am Schlüsse der zweiten Sei ilaclit wird seine Rück:; B 
f kehr erzählt, und der Vergleich jener Situation mit der cnt-l 
r sprechenden in der dritten belehrt uns über den Grund. Dor^J 
1 kann der Dichter den Gott mit einer bedeutenden Handlung-^ 
l ■nnd mit genügender Wiii-de unter die Götter des Olympus 
■ treten lassen, hier fehlt die Gelegenheit. Darum kehrt erun- 
p »»achtet zurück, ist am Platze, sobald es nöthig oder ange- 
iieBaen erscheint. Nur die innere Wahrscheinlichlvoit genügt 
™it dem Erscheinen des Patroklus auf dem Schlachtfelde soll 
aa.^ Kriegsgluck sich wenden bis zum Tode dieses Helden 
'''*«3. so wird die Götterbandlung, die Einleitung der Veraühnung 
""■-■fc den beiden am tiefsten verletzten Göttinnen, seine Haupt- 
■*^^€; die Menschenhandlung tritt in den Hintergmnd oder 
*^*^n mindestens auch vom Olymp aus genügend gelenkt wer- 
, ■*^-. So reizt auch dieses Schweigen unser Nachdenken und dieses 
"^^ 31; uns tiefer in die Werkatätte der Kunst. Aehulich be- 
"^*-^*.'t uns 19, y[l die dm'ch das Schweigen v(m der Rückkehr 
**^ Thetis angeregte Prüfung, dasa die Mutter nach dem Ab- 
**^*-luss des Gespräi'hs im Zelte zurückbleibt, ura den Pati'ok- 
"^ vor Verwesung zu schützen, während der Sohn die Acliitee 
'^-'fc lauter Stimme selbst zur Versammlung beruft; belehrt 
"*^a dasselbe Schweigen 24, 142, dass die Sendung der Thetis 
™*^fca Achilleus nnd der Iris zum Priamus (V, 1, c, u. d.) Parallel- j 
"-^« dar Zeit nach sind. ij 

SfitÄifiBn dca ProtesilHus mid Ajas kämpft. Bau Schiff des eraleren war üi 
^ Mitle (IG, 385), die ScliffB des AJas am Ende mr Rcolitün. Uektor ist 
*■ *i«r Mitte durch das Thor und znr Kociiton über dia Mauer mit deu 
™**eii eingedrungen (12, 4(iil), an hoidoti Punkten kilmpft er noch. Daioia ■ 
«VBi»» gj. gm;!, „i^i„_ „^3 j,„j Linkuu geschah cf. 13, 074. 15. 
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Was beasweckt und was erreicht also der Dichter mit sei- 
nem Schweigen? Wir können es in drei Punkte zusammen- 
fassen: Er vermeidet Wiederholong und Ehrmüdong; er reizt 
das Nachdenken durch die Ueberraschung und fördert dadurci 
die Einsicht in seine Kunst; er belebt die Phantasie und setzt. 
unsere Einbildungskraft in Thätigkeit, damit wir an der Liut 
und Freude des Schaffens und Merkens uns betheiligen kömiea 
11) Wir wenden uns jetzt zu der Versammlung der F&t- 
sten, welche sich an die Sendung des Traumes anlehnt und die 
Prüfung des Heeres vorbereitet Nachdem Agamemnon den 
Traum erzählt hat, schliesst er seine Rede (2, 70 sqq.): 

Auf drum, ob uns gelinget, Achaja's Söhne zu rüsten! v.'?^ 
Selber zuerst durch Worte erprob' ich sie, wie es mir ^s^ 

kommt, 
Werde zur Flucht auffordern in vielumruderten Schiffen: 
Doch ihr haltet zurück sie, ein anderer anderswo mahnei:::^^^ 
Nur Nestor erhebt sich darauf zu den wenigen Worten: 
Hätte den Traum uns ein andrer erzählt von den Söhn^^ - 

Achaja's; 
Traun, Lug nennten wir ihn, und hielten nur mehr uns ec^^^ 

fremdet. 
Aber es sah ihn ein Mann, der gewaltigste weit in Achaja -^ 
Auf drum, ob uns gelinget, Achaja's Söhne zu rüsten! 8^^ 
Ohne Zeit zu weiteren Erörterungen zu lassen, bricht er hies^^ 
mit die Versammlung ab. Dem Weggehenden folgen die ühri^ 
gen Fürsten und gehorchen. Diese Versammlung hat vielfacl^ 
Anstoss erregt, ihre Kürze, besonders im Munde des redseligen^ 
Greises, muss überraschen, ja sie muss befremden, wenn ^ 
die Prüfung des Volkes wirklich ein thörichter Plan war imd 
als solcher vom klugen und erfahrenen Nestor erkannt werden 
musste. Oder wollte der Dichter auch hier durch Schweigen 
überraschen und zu Nachdenken und Prüfung anregen? Sollte 
auch hier Absicht und Kunst im Hintergrunde versteckt liegen? 
Wir müssen zum Zwecke dieser Untersuchung einige Bemer- 
kungen zur Erklärung voraufschicken, wie wir uns auch ge- 
nöthigt gesehen haben, die oben zum Grunde gelegte Ueber- 
setzung an einigen Stellen zu ändern, um sie dem Sinne des 
Originals genauer anzupassen, imd beginnen mit dem Hinweis 



auf dio ■würtliche UebereinstimnHing von v, 70 und 83, Es ist 

acht Homerisch, daas Nestor seine Ermahnung mit denaolbea 

Worten abschliesst, womit Agamemnon nach Erzählung .dea 

Tranmea die seinige eröffnot. Der Versuch, die Achäer auch 

die Theilnahme des Achilleua zum Kampfe zu rüsten, 

10 wird im Anfange und am Schlüsse als dio zu lösende 

ibe hingeatollt. Schon ein solcher Versuch (at xt'v ttoi^ 

'ofiev) erscheint also in seinem Erfolge keineswegs zwei- 

Agamemnon erklärt daher (73), dase er zuerst das Volk 

inrch die Auffordening zur Flucht auf die Probe stellen will, 

fiigt hinzu j; ^{(u^ vaiiv. Was lieisst das? n^i^ ^ 

,ncli ist", pasBt hier nicht Ausserdem bedeuten die Worte: 

^e es Recht ist und wie es Pflicht iät. Das Recht hat 

lemnon als Oherfeldherr , die Pflicht dazu bat er, weil durch- 

Entfernung des Achüleus die ganze Sachlage des Kriege* 

,ndert und dio aus freiem Entachlasa ihm folgenden Für- 

•texi von neuem ihre Bereitwilligkeit zur Fortsetzung des Kara- 

p/f*^ an den Tag zu legen haben. Gerade in dieacni Doppal- 

^"MTie gebraucht der FeldheiT den Ausdruck. Durch die Zu- 

"iiCslthaltung sollen die Fürsten ihren Entschlnss ihren Völkern 

«len Tag legen, ihnen und nicht dem Oberfeldherm müssen 

dann geliorchen und der Groll gegen diesen wird wirkungs- 

geniacht. Diese Berechnung können wir nicht für Thorheit 

fcen. 

Einen noch lieferen Blick in die ganze Situation gestatten uns 

kurzen Worte des Nestor und sein rasches Abbrechen der 

c— »ammhmg. Wie wenig Vertrauen er in die Bereitwilligkeit 

Fürsten setzt, bezeugt die Einräumung, dass der Traum 

^n täuschender gelton müsse, wenn er nicht dem Obcrfeld- 

~*r-n erscliienen wäre. Warum dieses? Doch nur, weil die 

K^"Wesenheit des tapfersten Fürsten dio Aussiebt auf Erfolg so 

^jtv^ndlich verringerte und die Verbeiasung als Unwahrheit er- 

(pVveinen Hess. Aber der Greis geht noch weiter, xal voG^i^ol-' 

ijiE-ä'a fxSXXnv setzt er hinzu. „Wir würden uns noch mehr fem 

ytftltcn." Das kann doch nur bedeuten: Wir würden noch mehr 

■iJTSftche haben, als bis jetzt, uns vom Kriege fern zu halten, 

per Krieg hat aber seit dem Tage des Sti-eitea aufgehört. Der 

[Ünscheudc Traum würde also, weil er das Verderben der Strei- 
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tenden bezweckte, die Fürsten um so mehr vom Kriege zurück- 
halten müssen. So viel muss der erfahrene und kluge Nestor 
einräumen. Dem Oberfeldherm aber wird Zeus den täuschen- 
den Traum nicht zusenden wollen, nur so viel weiss er den 
Fürsten zur Ermuthigung zu sagen, und dann hemmt er jed 
weitere Berathung, weil er weitere Erörterungen furchtet. 

Und keinen bessern Rath, als die verhängnisvolle Prüfun gg=^ ff, 
weiss der kluge Berather, kein Wort der Warnung weiss e^^^r 
zu sagen? So höre ich fragen. Ja wohl, er weiss einen be^^ Es- 
sern, aber es ist kein anderer, als der, welchen er nach dein^^crm 
Schlüsse der zweiten Schlacht mit grosser Vorsicht wirklic~-=^:=3h 
gibt, der Rath zur Versöhnung mit dem Achilleus. Aber wen^^^cnn 
er ihn nicht gibt, so weiss er, dass die Zeit zu solcher Demt 
thigung für den Agamemnon noch nicht gekommen ist, d 
er von diesem verworfen werden wird, und darum fordert di 
Klugheit von ihm zu schweigen, ja noch mehr, ihn andere 
abzuschneiden, weil er nur Zwietracht unter den übrigen Füi 
sten erzeugen würde. Wir gehen noch weiter und bekenne 
dass wir auch heute noch keinen bessern wissen, als die 
fang der Gemüther trotz ihres Verlaufes, sobald von dem Plan 
der Aussöhnung abgesehen werden muss. Man beantworte sicK 
nur einfacli die Frage: Steht denn die Macht des Agamemnor^^ 
und die Bereitwilligkeit der Achäer zum Kampfe nach det^^ 
Prüfung niclit fester begründet da, als vor derselben, hat si^ ^ 
nicht heilsame Früchte getragen? Ist denn die Unlust zu 
Kampfe erst durch dieselbe in die Gemüther getragen, oder':*^ 
herrschte sie schon vorher? Ist einmal ein krankhafter, unge- -^ 
sunder Zustand vorhanden, so muss er zum Ausbruch kommen, <.^^^ 
damit er überwunden und abgeschüttelt werden kann. Noch ^ 
in der dritten Selilacht, als Agamemnon sich gedemüthigt und ^^^ 
so seine Schuld gesühnt hat, crmahnt Poseidon die Achäer, ^ 
dass sie nicht aus Unwillen gegen den Oberfeldherm, weil er ^ 
den tapfern Achilleus beleidigt, sich vom Kampfe fem halten 
sollen, denn heilbar seien die Gemüther der Edlen. Und dem 
Gotte darf der Dichter keine zweckwidrige Ermahnung in den 
Mund legen, ilm muss er mehr als den Menschen einen rich- 
tigen Blick in die Herzen thun lassen. Soll nun Agamemnon 
die Widerstrebenden, die nur mit* Unlust Kämpfenden in die 
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" Schlacht fuhren? Stultorum incurata pudor malus ulcera celat, 

. sagt Horaz. 
, . ^ 12) IL 3, 249 und 261 wird weder erwähnt, dass der He- 
^ Told Idäus die Mauer ersteigt, um den Priamus zur Abschlies- 
ff^Äiing des Vertrages abzuholen, noch dass Priamus von der 
W-^ Mauer herabkoramt, um den Wagen zu besteigen. In gleicher 
; ^Weise wird 14, 428 sq. der verwundete Hektor zu seinem Wa- 
' Sf^n fortgetragen, ohne dass der Mauer und des Grabens ge- 
•.. dacht wird. Es versteht sich von selbst, dass Idäus die Mauer 
^''winaxif, Priamus sie herabsteigt, dass Hektor durch das ge- 
^Iprexigte Thor hinausgetragen wird. Nur, wenn der Weg im 
r -Einzelnen vom Dichter beschrieben w^re, hätte er Veranlassung 

*^^ Erwähnung solcher Dinge gehabt. So fuhrt Hermes II. 
- ^> 690 sqq. den Priamus aus dem Lager der Griechen durch 
: ^ift "Wächter zurück (cf. 681), indes wird weder das Thor vom 

^^hofte des Achilleus, noch das in der Mauer erwähnt. 

13) II. 3, 384 findet die abrufende Aphrodite viele Troe- 
J^icixxen auf der Mauer um die Helena, welche »früher nicht er- 

L ^älmt sind. Mit einem kurzen Worte deutet so der Dichter 
i;*^» dass diese nach Abrufung des Königs, sobald die Kunde 
l'.'^OTn Zweikampfe sich verbreitet hatte, in ihrer Freude dorthin 
geströmt sind, dem Schauspiele zuzusehen. 

14) 19, 277 sqq. begleiten die Fürsten den Achilleus zu 
Seinem Zelte, ohne dass es ausdrücklich ausgesprochen wird, 
denn wir finden sie dort nach der Klage der Briseis 303 sqq. 
Nachdem sich darauf die übrigen Fürsten entfernt haben, blei- 

f ', ben die Atridfen, Odysseus, Nestor und Idomeneus während der 

Klage des Helden. Es tritt dann das Gespräch auf dem Olymp 

dazwischen und Athene kommt herab, um den Achilleus zu 

[■ stärken. Indessen haben sich auch die zurückgebliebenen Für- 

[■ sten entfernt, ohne dass der Dichter es meldet, cf. 345. 46. 

15) 20, 495 befindet sich Achilleus auf dem Wagen, wäh- 
rend er vorher zu Fuss kämpft, ohne dass der Dichter das 

t . Besteigen desselben meldet. Gleich darauf 21, 17. 18 legt er 
die Lanze aus der Hand und springt in den Fluss. Auch 
hier ist das Verlassen des Wagens nicht erwähnt. An beiden 
Stellen geht ein abschliegsendes Gleichnis voraus und beginnt 
ein neues GKed in der Kette der Kriegsthaten. Hier dient 
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also <lnr raaclic und im vermittelte Uebergang zugleich dem pOQ 
tittclieti Zwecko der Markierung der Gliederung. 

1(>) Am Schlüsse der Güttcrschlacht kehrt der Dichter z 
Acliilleus Kurilck 21, 520. Nach eiuem Gleichnisse wird 
eogidch vom Priamua von der Mauer aus erblickt, wie er 
fliehenden Troer zur Stadt verfolgt. Der König ]ässt die» 
BoFort die Thore der Stadt öffnen. Vor der Göttersehla 
verliesaen wir den Peliden auf der Flucht vor den Wogen i 
Xanthuti. Schon im Anfange des Buehcs werden bei der i 
kunft am E'lua» die Fliehenden in zwei Gruppen geschiedi 
die einen fliehen durch die Ebene zur Stadt, die anderen sl5f 
zen sich in den Flnsa. Der Pelide wendet sich zuerst geg« 
die letzteren und im Flusse linden wir ihn, als der Gott soi 
Wogen gegen ihn aufthünnt. Wäl end der Gölte rechlacht h 
sich also der Pelide zur Verfolgung derjenigen Troer gewast 
welche durch die Ebene zur Stadt hinflohen. Dort flnden wirita 
nach der Unterbrechung. Das inzwischen Vorgegangene 
zufiillen überlädst der Dichter der Phantasie des Hörers, 
des wird v. 6 aq. erwShnt, dass Here die zur Stadt Fliehend 
in Nebel hüllt, um ihre Flucht zu hemmen und die Erscl 
nung diidiirch motiviert, daas diese erat kurz vor und mit den 
Achit!eu:i vor der Stadt erscheinen. 

17) Vor dem Beginne der dritten Schlacht (lib. 11 init.1 
erwähnt der Dichter des Frühmahls vor dem Ausrücken nichl, 
wilhrend die Noth wendigkeit desselben vor der vierten mit 
Bsem Nachdmeke vom Odysscus aufrecht erhalten wird. Wir 
möasen dasselbe im ganzen Heere voraussetzen; denn da die 
Erzählung mit der Aufforderung zur Schlacht beginnt, ao fällt 
die Erwähnung dessen, was voraufgegangen ist, iiaturgemäa 
weg. Anders verhält es sich mit den beiden Helden , welebe 
die nächtliche Expedition unternommen haben. Die Erzähloiif 
derselben sehlicsst 10, 571 ab, die 8 Schlnsaverse des Bucheä 
bilden den Uebergang zum folgenden und zu der sich anschlie- 
ssenden Schlacht, Sie geben uns die Vorbereitungen des Odjs- 
seus und Dioraedes zu derselben und ihnen gebührt diese Aus- 
zeichnung, weil der Dichter ihr Thun bis zwra Zeitpunkt dieser 
Vorbereitnngcn in zusammenhangender Folge begleitet hat 
Richtig sagt daher schol. A. zu 10, 678, man müsse sich den- 
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keo, dass jetzt das ganze Heor sich zam Mahle setze, nicht 
äie beiden Männer allein, von denen der Dichter es erzählt 

18) Verwandt ist die Auslassung lib. 23, 231. 32. Erschöpft 
sinkt hier Äcliillcus zu Boden, sobald der Scheiterhaufen aus- 
gebrannt ist, und der Schlaf bemächtigt sich seiner zur Zeit, 
ais der Morgenstern am Ilimmel erscheint. Mit dem nächsten 
Verse werden wir unmittelbar zum Atrideu und unter die um 
ihö veräammelten Achäer versetzt, deren Getöse den schlafen- 
den Helden wieder erweckt. Diese Anlcnnft fand' gewis ei-at 
nach Tagesanbruch statt, Auf einen dazwischen liegenden 
leeren Zeitraum, welcher dnrcli den kurzen Schlaf ausgefüllt 
"Wurde, können wir also schliessen, erwähnt wird er nicht. Die 
Kürze desselben und die Unermiidlichkcit des Peliden treten 
dadurch um so schärfer hervor. 

19) Ganz anderer Art ist das Schweigen der Andromache 

inj Anfange des SÜten liuchea. Während Ilelitor draussen vor 

den Mauern den furchtbaren Gegner erwai'tet, mahnen Vater 

ond Mutter ihn vergeblich, dasa er sich hinter den achützendcn 

Jlf.£ttiei-u verberge. Die Gattin aber weiss nichts von der Ge- 

^'**'( in welcher der geliebte Gatte schwebt. Ilätte der Dich- 
'^•" auch sie auf die Mauer hinauegefiihrt, welche Angst, wel- 
Cö^ji Schmerz, welche Bitten hätte er ihr verleihen müssen? 
^'■^r- deckt das Schweigen vielleicht die Schranken seines Wor- 
^* — — - oder, was wahrscheinlicher ist, er wollte den Hektor in 
^^^en Kampf der ehelichen Liebe and der Ehre nicht verae- 
^®** , denn der Plan der Dichtung verlaugte, daas er sich für 
^ Xiilirc entschied, Mit diesem Beispiele befinden wir uns 
c*^c»i:^ auf der Grenze dessen, was wir uua zur Aufgabe gestellt 
- ^'Ka, wir würden diese Grenze übcrsehreiteu , wenn wir daa 

^■^3 Schweigen des Dichters hierherzögen, welches er über 
^^«hönheit der Helena in der Teiehosoopie beobachtet, iuso- 
er sie nur in ihren Wirkungen erkennen lässt. 
3!)agegcn reihen wir mich einige Beispiele an, worin wir 
^«ein Schweigen des Dichters wahrnehmen, welche indessen 
■^t eweiseu gegen die Einheit der Dichtung und des Dichters 
V -tzt worden sind. 

H) lib. 7 hat Liiehmann (und mit ihm andere) bei der 
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^ea Nestor die ErwÄlimmg des Vertrages' und seines Bruches ver- 
misst Aber das Verhältnis dar jetzigen Situation zum Ver- 
tragsbrüche hat Hcktor Belbst in seiner Herausforderung, 7, 69 
bereit« festgestellt, es handelt sich jetzt allein um die Eke 
der KHmpt'or, nicht um die Entscheidung des Krieges; diesn 
Zweikampf hat also mit dem Kriege und seinen Motiven g« 
nichts zu thun, uU dass er in ihm seine Möglichkeit vmd äus- 
sere Veraolaasiuig findet Hier erfordert die Kriegaehre der ' 
achHisehen Heroen , dass eiue solche Herausforderung anga- i 
nouimen wird; >ind weil sie an all« ergangen ist, wurde die 
Schmach der Ablehnung auf all aften. Um diese Schmaeli ' 
und um die Wahrung der Heide ; allein müssen sich dsher 
die fraglichen Reden bewegen. in Verschweigen dessen, 
was gar nicht zur Sache gehört, iegt dieser ganzen Frage J 
fem. Wenn aber die Behauptune gelegentlich so weit ge- j 
gangeu ist, dasa die ganze llias i its weiter wisse von jenem 1 
Bruche, so darf man dieser di'cist die andere entgegenstellen, 1 
dasa ohne den Bruch des Vertr die ganze Ilias schon vor 

dem Beginne ihrer Entwicke! ihre Endschaft erreiclit 

haben würde. 

2) Lib. fi, 326 seqq. lesen wir die Zusammenkunit des 
Hektor mit dem Paris. Eraterer kommt in der Absicht, deo 
Bruder zur Sehlacht zurückzurufen, welche er nach dem Zwei- 
kampfe verlassen hat. Weil dieser nun weder vom Hektor in 
seiner Rüge, noch vom Pai-is zur Entschuldigung erwähnt wird, 
soll der Dichter dieser Zusammenkunft von demselben nichte 
wissen. Indes nur unter der Voraussetzung desselben lässt sich das 
vorliegende Gespräch verstehen und erklären. Wenn Hektor 
glaubt, Paris habe sich aus Zorn vom Schlachtfelde entfernt 
(v. 326), so setzt er voraus, dass er den Troern zürne, wdl 
sie ihm allein die Last des ganzen Kampfes überlassen hätten, 
denn das geschah durch den Vertrag. So versteht auch Paris 
die Worte des Bruders (335. 36), denn er versichert, nicht 
aus Zorn gegen die Troer sei er entwichen, sondern um sidi 
dem Schmerze zu überlassen. Dieser Schmerz kann wieder 
kein anderer sein, als der über die erlittene Niederlage 
im Zweikampfe, weil wir nur ans den vorausgegangenen 



'leibnisaen die Motive sowol des Zornes wie dea Schmerzes 
ili-Opfen dürfen. 

So weit liatte irfi geachrieben , ehe es mir gelang Sohö- 
f^Tin'H Abhandlnog de reticentia Homeri zur Benutzung zu 
ftf langen. Ihre Leetüre hat mich zu erneuter Prüfung, aber 
Wellt zu Verilndefiingen bestimmen können. Il-Ii muss an 
*llein festhalten, was ich bis hierher geschrieben habe, und 
^ixG mich nur veranlasst , die zuletzt begonnene Reihe vcm 
Stellen , wo ich kein Schweigen des Dichters finden kann, ■ 
Teoigatena kein gegen die Einheit der Dichtung oder dea 
Richters zeugendes, um einige zu vennelu-en. 

3) II. 490, 91.beaageii:. Achilleus gieng weder zur Ver- 
Wmininug noch zum Kriege während der 12 Tage zwischen 
Ä8»a Sti'eite und dem Gange der Thetia zum Olymp. Der 
.90hluB8, wenn Achilleus nicht zur Vovaammlnng und nicht 
1 Kriege gieng, so umssten inzwischen Versammlungen ge- 
slten nnd Krieg geführt sein, zu welchen er gehen konnte, 
t» so natürlich er acheint, dennoch nur ein TrugsehluBS. 
P^eil Achilleus sich vom Kampfe losgesagt hatte, wurden in 
iieser Zeit weder allgemeine Versammlungen gehalten, noch 

-a i iii den Ki-ieg, ohne diesen Grund hätte beides 

torttgefiinden, es lag also, trotz der damals herrschenden Ruhe, 
Ulein in seinem Willen, oh er beides tliun oder nicht thun 
iAllte^ Und konnte nicht der Pclida allein zum Kriege ausziehen, 
' wir solcher Kriegszuge mehrere in der Ilias erwähnt finden? 
ir halten daher die Verse viällig berechtigt, ohne mit dea 
iiolien und neueren Erklärern hier ein xazä t6 atwnä/ievm', 
^^ Schweigen des Dichters über Ereignisse anzunehmen, 
i^ßlche gänzlich im Widerspruch mit der Dichtung stehen 
'*Öcden, Wie konnte z. B. Nestor II. 2, 344 den Agamemnon 
?W5B}rdern, wieder wie früher die Führung der Achäer zu 
**rnehmen, wenn dieselbe durch die Fornhaltung des Achilleus 
*'^t unterbrochen wai-? Aber selbst wenn sie nicht berech- 
it wären, wie sie es sind, so lieascn aie sich ohne Nachtheil 
' den Gedanken rein herausschneiden nnd wiiren daher den 
•spielen der Classe von kürzeren Interpolationen zuzuzählen, 
**Otie zur grösseren Individualisierang gelegentUch cinge- 
Hoben sind , wie z. B. 6, 436. 37 ; 16, 677 nnd 14, 317-27. 
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In der Utzter^i Intopolalioa kommt freilich noch die Osten- 
Uition der (üelchisamkeit hinza. 

4) n. 17, 'H erwähnt Menelauä beim Zueararaentreffen mit 
Eupborbns SchmähtiDEreii , welche Ilyperenor gegen ihn er- 
hoben habe, and daiur mit dem Tode von ihm gezüchtigt 
sei. Soldie Schmäliungeii konimen 14, 51G liei jenein Zi 
inentreffeu beider nicht vor, der Raiujit', in welchem Hypere- 
Dor fSilt, geht wortlos vor sich, wird nur vom Dichtei 
wihnt. Hier kann natörlich von einem Schweigen an letzterei 
St^e nicht die Rede sein, wir haheu vielmehr eine Assimila- 
tion beider Situationen durch die Einbildungskraft vor uns. 
— In grosser gemüthlicher Erregung tritt Menelaus schiltzend 
vor den eben getödteien Patroklus, Sofort auhreit Euphorbn» 
ihm entgegen und fordert drohend die Waffen de« Gefallenen 
als den eigenen Siegespreis. Da gedenkt er zürnend des 
Bruders des Euphorbus, der ihm ebenfalls am heutigen Tage 
BOhon mit den Waffen enlge^ntreten ist und seine Kühnheit 
mit den» Tode gebüsst hat. Die erregte Einbildungskraft 
läast ihm beide Fälle als ähnlich erscheinen, passt den &uberen 
dem jetzigen an. Das ist besonders dem reizbar sanguinisehen 
Temperament des Menelaus ganz augem essen. Wem sind 
nicht im Leben ähnliehe Assimilaücnen der Einbildungskraft 
aufgestossen ? 

5) 4, 221 erwähnt der Dicliter kurz, daes die Troer gegen 
die Achäer hemurücken. Hier findet Schömann einen nicht 
zu ei-wartenden Rampfeseifer der Troer und vermisst den Befehl 
des Hektor, ersterer sei, so glaubt er, im Widerspruch mit der 
mehrfach von den Troern an den Tag gelegten Neigung zum 
Frieden und ein Befehl des Hektor widerstreite obenein der 
ReehtBchaffenheit seines Charakters. — Das ist eine gänzliche 
Verkennung der Situation. Durch die frevelhafte Verwundung 
des Menelaus ist soeben der Vertrag gebrochen, so wird die 
Sache vonMenschen und Göttern angesehen. Diesen Vertrage bni eh 
müssen und werden die Achäer rächen. Sobald daher die 
Sorge um den verwundeten Bruder beschwichtigt ist, eilt Aga- 
memnon, zum Streite mahnend, durch die Reihen der Griechen, 
fest überzeugt, dass jetzt die Göttter mit ihm und den Seinen 
streiten werden. Hier bleibt also den Troern keine WahL 




Wollen sie eich nioht waffenlos niedermetzeln laßsen oder' J 
hinter den Schutz der Mauern bergen, bo mllsBen sie wie- 
derum zu den Waflcn greifen, müssen s 
vorrücken. Nur ein Mittel gab ea ausserdem; Auslieferung 
des Frevlers und Aufreehterhaltung des Vertrags. Nicht 
einmal das letztere vertritt Hektor in der Berathung der 
Troer nach der Schlacht; wie konnte er also die Sache im- 
mittglbar nach dem Frevel durchführen , oder durchführen 
wollen, wälu'end die Krieger schlagfertig einander gegenüber- 
standen? ') Wie er übrigens die Sache ansah und wie sie 
wirklieh war, [cf. der Götterrath 4, 10—74) sagt er 
ßelbat, als er am Schlüsse der ersten Schlacht den besten der 1 
Achäer zum Zweikampfe herausfordert: (7, 61 

Nicht hat Zeus hoch thron ende Macht uns erfüllet den Treii- 
bund, 

Sondern verderblichen Rath hat beiderlei Volk er be- 
schlossen, 

Bis dass Ihr einnehmet die starkumtürmete Troja, 

Oder erliegt ihr seihst an den meerdurch wallenden Schi£ 
Man vergleiche 4, 80 seqq. den Eindruck, welchen Achäer 
und Troer erfahren, als sie das Zeichen am Himmel erblicken, 
die im Glänze eines Sternes herabkommende Athene, um den 
Vertrag zu brechen. 

Wohl soll wieder des Kriegs Unheil und Getümmel der _^ 
Feldsehlacht 

Änfahn, oder in Frieden versöhnt nun beiderlei Völker 

Zeoe, der unter den Menschen des Kriegs Obwalter ge- 
setzt ist. 

Also begann da mancher des Danaervolks uad der . 
Troer. 



i 
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1) Mna vorgleiche die Erwägungen des Hektoi' vor dem entgcheidenden , 
Zweikampfe mit dem Pelidcn, und Beina Gründe, weshalb er nicht waffon- 
3os dam PeUdan mit Bitten entgegen gehen darf. Beides sind yurnaiidta - 
Bituationen nnd die Gründe paEsen für beido. cf. 22, 111 seqq. — Dom ■ 
iliii indes bis zum entscheidenden Kainpru die brüderliche Liebe zuräeki- 
hielt, für ÄafrechterhaJtnng des Vertrages einEatreten, darin beruht f 
tTAgUche Schuld und der tragische Konflikt, welcher seiuon Fall hecbd J 
fahrt. 



Wenn endlich der Befehl des Hektor vermisat wird, an ist 
das ein giinzliches Uebcrsehen des ümstandes, dass der Dich- 
ter die Aiitmurkeamkeit hier allein auf die Aehaer hin lenkt 
und des Vorrüokens der Troer nur beiläufig erwähnt, damit 
sie nachher nicht unerwartet 'Wideratand leisten. Ein Detail- 
licrea, wie die Erwähnung des erhaltenen Befehles sein wiirde, 
erschiene an solcher Stelle vielmehr bofromdlich. Hier haben 
wiralao keinSchn-oigen des Dichters, oder ein völlig gerechtfertigea, 

6) Dasselbe tindet atiitt, wenn Phönix lib. 9 in der Ver- 
Bammlung der Fürßton unerwartet und ganz unbekannt er- 
Bcheint. Ganz unbekannt in der Ilias erscheinen alte Fürsten 
da, wo sie zuerst auftreten oder zuerst erwähnt werden, und 
dass Phönix hier zuerst auftritt, ist völlig natürlich. Aus den 
im 9ten Buche vurliegendeti gelegentlichen Notizen gewinnen 
wir ein klares Bild der Situation , in welcher Phönix zum 
AcliilleuB stand, und dieses genügt, jedes von Scliömann 
p. 17. 18 erhobene Bedenkon zu beseitigen. Phönix war beim 
Poleua ein Unterkönig und wurde dem Aohilleus als Erzieher 
und Begleiter beigegeben. Während Achilleua die Untertlianen 
des Vaters befehligte , führte der ünterkönig seine eigenen 
Untertbanen, ähnlich wie er sie unter der Oberhoheit seines 
Oberkönigs regierte. Er besitzt also bis auf einen gewissen Grad 
Selbständigkeit der Führung, welche durch das Pietäta Verhält- 
nis beider Männer beein Aus st und bedingt wird. Wie Acbilleus 
ihm frei stellt, ob er bleiben oder mit ihm heimziehen will, 
80 wird er es ihm überlassen haben, ob er sich mit ihm, 
vom Kampfplätze fem halten oder ferner mitkämpfen wollte; 
wie der Greis den geliebten Zögling aur Heimat begleiten 
rausste, hielt er eich sicher vom Kampfe fern. Dasa er aber 
zur ßuths Versammlung gieng, wie er durfte, dazu rausste ihn 
schon die Liebe und Fürsorge für den Zögling treiben, und 
der Erfolg rechtfertigte sein Vermuthen. Warum aber Phönix 
für gewöhnlich nicht im Zelt des Achilleua schlief, sondern 
das Lager ihm hier erst bereitet wurde, ei^iebt sich aus die- 
ser Stellung beider von selbst. 

7} 15, 219 iiat Poseidon seinen Wagen nicht vergessen, 
als er vor der Drohung des Zeus sich vom Schlachtfelde in 
dafl Meer zurückzieht. Denn in der Meerestiefe, in einw ■ 
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Grotte zwischen Tenedos und Imbros, hat er Wagen und Pferde 
zurückgelassen (cf. 13, 32 seqq.) und dann erst kommt er aus 
der Tiefe empor (13, 44), worin er sich gar nicht befand, 
so lange er über die Wogen des Meeres dahin fuhr. Wie soll 
er nun zu Wagen und Pferden gelangen, ohne zuvor in's Meer 
zu tauchen? 

Hiermit schliesen wir die Erweiterung unserer Untersuchung 
und sind dabei auf mögliche Beschränkung der Polemik be- 
dacht gewesen. Wir haben auch hier nur die Eröffnung des 
Verständnisses vor Augen gehabt, wo eine unrichtige Auffas- 
sung vöin Ganzen das Auge für die ruhige Erwägung des 
Einzelnen unfähig gemacht hat. Erst wenn der Versuch, durch 
positiven Nachweis des Richtigen allein oder hauptsächl^h, 
die Dias in ihr althistorisches Recht wieder einzusetzen, nicht 
gelingen sollte, wird es an der Zeit sein, gegen die Methoden 
und ihre Hauptvertreter die Polemik anzutreten, welchen in 
der Kritik des Einzelnen und der Zerstückelung das Verständ- 
nis für das Ganze und damit des antiken Epos überhaupt, ver- 
loren gegangen ist, damit die alten und durch Gewöhnung 
liebgewordenen Schuppen von den Augen fallen. Dann wird 
es auch an der Zeit sein, das Recht der souveränen Verach- 
tung zu prüfen , mit welcher manche Gelehrte nicht nur auf 
die herabblicken, welche stückweise versuchten, was ich mir hier 
im Ganzen zur Aufgabe gemacht habe, sondern selbst auf 
die, welche in der Zukunft ähnliche Bestrebungen verfolgen 
werden. 



12 



Kritik der Grote'schen Hypothese über dk 
Komposition der Ilias. 



: tbat is the queetion. 

Shakesp. 



^schnitten die homerisdie 
innere Organisation nad 

Wir hoflFen, di 
lg ihre Widerlegung gfr 
ere Beweisfiihriing 
äre neben jener Theotk 
, so würden wir uns jeü 
wenden , welche diei 
Epos aufgestellt hat, t 
gesetze auf die Dicttm^ 



Wir haben in den frui.... 
Ilias an sic-h betrachtet i 
allen Seiten zu entwickeln 
Lied er theo r-ie in dieser En^, 
funden hat, ja wir halten ei 
dieselbe kaum für erfolgreicn. 
keine andere zur Geltung gek 
zu den Kunatgesetzen des . 
Philosoph in seiner Poetik u 
durch die Anwendung dieser 
zu einem tieferen Verstiindnis derselben einzudringen. Frei- 
lich müsate auch die Untersuchung, ob die Ilias die Anwen- 
dung jener Gesetze ausliält, zu einer Widerlegung der Grote'- 
schen Hypothese führen, ich würde mich aber genöthigt sehen, 
durch die Beseitigung der gemachten Einwände den Gang 
derselben zu zerstückeln, und daher schicke ich derselben die 
Kritik jener Hypothese voraus. 

Grote hat im ersten Bande seiner griechischen GGschictie 
die homerische Frage einer eingehenden Prüfung unterzogen. 
Er verwirft die Liedertheorie und gelangt selbst zu dem Re- 
sultate , dass das ursprüngliche Gedicht eine AoLiUeis gewesen 
sei, welche durch Eindichtung zu einer IHade erweitert wurde. 
Zu der ursprünglichen Dichtung rechnet er Buch 1. 8. and 
11—22. Durch Einschiebung der Bücher 2—7 sei diese Achil- 
leis zur Iliade geworden. Erst dann seien das 9. Buch imd 
die übrigen Bestandtheile hinzugekommen. Diese Hypothek 
wird einmal auf den Nachweis der Unächtheit des 9. Buches gehaal 
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und zweitens auf die Widenprflche und ünjungemessenh^it der 
Bücher 2 — 7 mit dem arsprünglichen Plane der AchiUeis. 
Die gegen diese lästeren Bacher Torgebrachten Einwände 
beruhen grösstenthöls auf dem fundamentalen Irrthnme j dass 
die Troer nach der in der Ilias herrschenden Anschanungi 
vor dem Zorne and der Entfernung des Achilleus vom Kampf 
platze, nicht minder in offener Feldschlacht zu kämpfen ge- 
wohnt waren, als nach derselben. Wäre diese Meinung be- 
gründet, so müssten nicht allein die Bücher welche die erste 
Schlacht umfassen, als unächt fallen, sondern die ganze vierte 
Schlacht, also der Kern und Stern der Grote'schen Achilleis, 
nicht minder. Denn wer möchte behaupten, dass eine Helden- 
und Kriegsstärke des Achilleus, wie sie sich in der vierten 
Schlacht entfaltet, neben dieser Ansicht als wahrscheinlich 
bestehen könnte? Aber wir wollen hier dem Gange, welchen 
unsere Untersuchung nehmen muss, nicht vorgreifen. Zum 
Glück lässt sich der Beweis, dass der Dichter der Ilias seine 
Dichtung auf die Annahme basiert hat, die Troer seien nie, 
so lange Achilleus kämpfte, im Stande gewesen, den Achäem 
in offener Feldschlacht die Spitze zu bieten, hätten sich stets 
auf die Vertheidigung ihrer Stadt beschränkt, bis zur vollständig- 
sten Evidenz fuhren. Wir wollen zuerst die Gründe entwickeln, 
welche für diese Behauptung Zeugnis ablegen, um am Schlüsse 
die Schwäche der dagegen geltend gemachten Einwände im 
Kontrast erscheinen zu lassen. 

Wir stellen die Zeugnisse der Götter und Menschen in die 
erste Linie, und unter diesen verdienen billig die Götter den 
Vortritt. 

a) 5, 784—91 mahnt Here die Achäer mit Stentors Stimme 
zur Tapferkeit: 

Schande doch, ihr Argeier, Verworfene, edler Gestalt nur! 

Weil noch jmit in die Schlacht auszog der Gebieter Achil- 
leus , 

Wagten sich Troja's Völker hinaus vor Dardanos Thore 

Niemals mehr: so scheuten Achilleus schrecklichen Speer 

sie. 

Nun ist ferne der Stadt an der Schiff' Hohlräumen ihr 

Kampfplatz« 
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h) Qnnz ähnlich mahnt Poseidon in der dritten ScliUcU; 
13, m soq«]. 

Well mir, ein Wunder gewahr ich, ein schmähliches, dort 

mit den Augen, 
Schrecklich I förwnhr nicht hält' ich ged.icht, dass möglidi 

Unserem SchifTshecr iiahn'n ja die Troer sich! welche von! em 

doch 
Olöicli llirachkiihon erechiencn , den flüchtigen, so in den 

Wäldern 
Beute der Schakale wc r Wölf und reissenden 

Pardel, 
Unstat Bchweifend umher, a, unfähig zum Angriff: 

Also wagten die Troi^i ordern niemals der 

Kraft und Gewalt voll Ti zu bestohen, auch nni 

um ein Kleines. 
Jetzo bestürmen sie fern von ir Stadt die geräumigtai 

Schiffe 
Durch des Gebieters Vei^eha id des Volks fahrlässige 
Schlaffheit. 
Auch die mahnenden Worte desselben Gottes 14, 366. ('< 
deuten auf dieselbe Veränderung der Kriegführung, wennschon 
sie nicht entEcheidend sind. 

c) Ja den Zeus selbst haben wir zum Zeugen , wo er in 
der Versammlung der Götter diese zur Theilnahme an der 
Sehlacht mahnt, damit nicht der zürnende Achilleus jetzt die 
Stadt auch wider das Geschick zerstöre 20, 26, 

Stürzet Achilleus Krail siub allein in die Haufen der Troer, 
Traun, auch nicht im Geringsten bostebn sie den schnellen 

Achillens, 
Denn ja auch früher erbebten sie stets , wenn sie nur ihn 

erblickten. 

d) Nicht minder entschieden, als die Mahnung der Here, 
stellt Achilleus die jetzige und die frühere Kriegführung in 
Gegensatz. 9, 349 seqq. 

Viel doch hat er (Agam.) bereits vollbracht^ auch ohne mos 
Zathun. 



Hat ja die Mauer erbaut und darum den gewaltigen, 
breiten 

Graben geführt; aucti iiat er hinein Schanzpfilhle ge- 
setzet, 

Doch nicht kann er damit die Gewalt des vertilgenden 
Hektor 

-Bündigen! — Aber so lang ich sclba 



"Wagte den Streit nicht Hektor entfor 
3iur 



■ Stadt zu 



t mit den Danaern 

auszog, 
t von dei 
erheben. 
Skäisclien Thore getraut er sich und an die 
Buche. 
3)ort hielt einmal er Stand, doch kaum entrann er dem 
Angriff, 
c) Mit der hier gegebenen Darstellung stimmt vollständig 
"l-i^ dringende Bitte der Andremache in der Homilie. 6, 431. 

»3. 34. 

Ach so erbarme dich nun, und bleib allliier auf dem 

Thurmo ! 
Stell' an den Feigenbaum mir das Volk, dort ist ja be- 
sonder a 
Xeicht zu erstürmen die Stadt, und rings zugUnglich die 
Mauer. 
Denn gewis wird jeder zugeben, dass Andromache hier 
*>-<jht einen neuen Kriegsplan entwirft, sondern nur um Fort- 
setzung des früher üblichen bittet. 

In gleicher Weise gewinnt nur unter derselben Vorans- 
"■^taung das Scliluaswort des Odyseus (9, 304 seqq., cf, 9, 116, 
f^ine volle Kraft, wenn erst jetzt Hektor mit seinen Völkern 
***- offener Feldschlacht sich zu stellen gewagt hatte. 

f) Denselben Schluss müssen wir in der Rede des Phönix 

**^B dem Beispiele des Meleagros über die veränderte Krieg- 

^Üining ziehen (9, 524 — 99, besonders 550 seqq.). Dieses Bei- 

t*iel ist dem Falle des Achilleus vollständig angepasst. So 

^^Kge Meleagros am Kampfe Theil nahm, bewegte sich der- 

^sibe um die Stadt der Kureten , denn diese vermochten im 

^■©enen Felde nicht zu widerstehen, seit er sich zürnend von dem- 

^^Iben ziirückgezogen hatte, wurde die Stadt der Aetoler selbst 



bedrängt und gefilhrdet. Nur wenn auch jetzt dieselbe U^ 
kehr etattgefunden hatte, wenn früher aus gleichem Gru 
die Troer eich aut die Vertheidigung ihrer Stadt beechräukt^ -^en, 
jetzt aber um das Lager der Feinde kämpften und die=^ asca 
geföhrdeten, wird dieees Beispiel angemessen; unter di&r_s«r 
Voraussetzung aber wird seine Wirksamkeit gross (cf. Art — »>ii. 
tektonik ad loc.) 

g) Hcktor erklärt 15,723 ausdrücklich, als er zur Tap^r^Eer- 
keit mahnt uud nach Feuer ruft, um das Schiff des Prot-^£sai- 
laus inBrandziistecken, dass die Aettesten ihn stets zurück hieÄ. -fc«!! 
und das Kriegsvolk nicht ziehen Hessen, ho oft er die Sfh* i ife 
der Acliäer selbst habe angreifen wollen: 
Feuer herbei 1 und erhebt im Gewühl selbst stärker <3.*n 

Schlachtruf, 
Jetzt hat Zeus uns verliehen den Tag, der jegliches .^»-"«Js- 

gleicht ; 
Meister der Schiffe zu sein, die trotz den Unsterblich 1^*-^'' 
landend, 
- Uns viel Unheil haben gebracht durch der Aeltesten P *^ *S- 
hcit, 
Welche, so oft ich begelu't', an den hintersten Schiffen ^^ 

streiten, 
Immer zurück mich hielten und nicht hergab» ^^^ 
das Kriegsvol ' 
h) Dem entspricht vollständig die Eede des Hektor »- -^ 
Kriegsrath der Troer nach der dritten Schlacht. Pulydan' -^' 
räth, da Achilleus sich wieder zum Kampfe erhoben hat, i^^ 
die Troer sich hinter die Mauern und Türme der Stadt äs"*^' 
rückziehen und von hieraus den Gewaltigen abwehren. Uö'*'" 
tor verwirft diesen Rath (18, 284-309), weil der langdaueri**^^ 
Einachluss in der Stadt bereits den früher grossen Reichth."»*-'^ 
derselben aufgezehrt hat (cf, 287—92). Wenn aber jem^-** 
der Troer übermässig missrauthig ist über seine Schätz ^ 
xiiateaaiv vTTBQfpiäXois dviäCei setzt er (30Ü seq.) bitter hi«--^ ' 
dag heisst, „wer derselben überdrüssig sich wieder wiefrüJ^^' 
in die Stadt einschüessen will," der gebe sie lieber den V^-*' 
kern zum Verzehren, denn besser iats, diese gemessen s*5*^ 
Gut, als die Achäer. 
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Nur beiläufig mag bemerkt werden , dass die Worte des 
Achilleus 19, 70 seqq, durch die Annahme des stattgehabten 
Wechsels in der Kriegführung ihre Rechtfertigung finden und 
das Prahlende verlieren, ohne darauf ein entscheidendes Ge- 
wicht zu legen. 

Alle hier aufgefiihrten Zeugnisse sind kaum so zwingend, 
als die Gründe, welche sich aus der Erfindung der Ereignisse 
und ihrer Verbindung zum Ganzen schöpfen lassen. Zu dieser 
diasse wenden wir uns jetzt und wollen sie an der Reihen- 
folge der Dichtung begleiten. 

1) Der Traum, von Zeus gesandt, um den Agamemnon 
zu täuschen (lib. 2 init.) , erweckt im Oberfeldherrn nicht die 
Hoflhung auf einen Sieg in der Schlacht, sondern auf die Er- 
obeining der Stadt. 

^Rüsten zum Streite nun sollst Du die hauptumlockten 

Achäer 

Sonder Verzug: jetzt könntest du, traun, einnehmen der 

Troer 

Strassengeräumige Stadt etc. 

so lautet der Befehl des Traumgottes an den schlafenden 
Helden (2, 28 seqq.). Natürlich muss der Traum an die in 
der Seele desselben haftenden Hoffnungen und Gedanken an- 
knüpfen. Diese erwarten also nicht einen Widerstand der 
Gegner in offener Feldschlacht, sondern nur den Kampf um 
den Besitz der Stadt. Und selbst wenn man sich dieser gewis 
richtigen Schlussfolge entziehen wollte, so legt das Gebet des 
Oberfeldherrn beim Opfer vor dem Ausrücken zur ersten 
Schlacht im Kreise der angesehensten Könige unzweifelhaftes 
Zeugnis ab, dass die Achäer an keinen Widerstand in der 
Ebene denken, sondern nur an eine Schlacht um die Mauern 
;der Stadt. (2, 412 sqq.). 

„Zeus ruhmwürdig und hehr. Schwarzwolkiger, thronend im 

Aether, 
. Nimmer zuvor lass sinken die Sonn' und das Dunkel her- 
annahen, 
Eh ich hinab vom Gipfel gestürzt in den Gluten des Rau- 
ches 



"■< 
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PriamuB Haus and die Thorö verbrannt mit yerBebraiJbr 

'Flamme. 
So betet Agamemnon. Warom lässt nun der Diciitar 
solche Hoffnungen in der Seele der Achäer erwecken? richtet 
er ihr Gebet auf solche Ziele^ obgleich die gesammte iolgends 
Schlacht diosea Erwartungen zuwider läuft? obgleich dk 
Abwesenheit des tapfersten Streiters ihre Hoffnungen aufs ent- 
schiedenste herabstimmen musste? Weil er von der k^ 
schauung ausgeht, dass die Troer bis dahin nur unter d^ 
Schutze ihrer Mauern stritten und von vorne herein deatüdi 
machen will, dass die Achäer bis dahin gar nicht auf im 
Gedanken kamen, sie könnten auch in offener FeldsQhladit 
ihnen entgegentreten. 

2) Der Zweikampf des Menelaus und Alexandros um diese 
Zeit und der Vertrag auf Entcheidung des Krieges durch den- 
selben ist wahrscheinlich unter derselben Voraussetzung, 
unwahrscheinlich, wenn beide Heere nicht zum ersten 
Male einander im freien Felde gegenüber standen* Einer so 
bedeutenden Veränderung der Vertheidigung und einer so be- 
deutendenn Zunahme des Kri^muths auf Seiten der G^er 
gegenüber war es natürlich, dass die hochfliegenden Hoff- 
nungen der Achäer schnell herabgestimmt wurden, und dass 
sie sich zu Bedingungen verstanden, welche sie früher zurück- 
gewiesen haben würden. Folglich ist der Dichter von dieser 
Anschauung ausgegangen. 

3) Die Teichoscopie ist bei aller individuellen Schönheit 
mehr als unwahrscheinlich, ist eine Absurdität, wenn seit mehr 
als neun Jahren Priamus und die ihn umgebenden Greise 
Gelegenheit hatten von der Mauer herab den streitenden Heeroi 
und Helden zuzuschauen. Denn dann mussten sie nicht 
minder, als die streitenden Männer, eine hinreichende Kennt- 
nis der achäischen Helden haben. In solchen Dingen darf 
der Dichter das Gesetz der inneren Wahrscheinlichkeit nicht 
vernachlässigen. Vergl. auch II. 5, 203. War dieses aber die 
erste Gelegenheit dazu, war die Mauer bis dahin mit kämpfen- 
den Männern besetzt, um die angreifenden Feinde abzuwehren, 
so war weder fiir den Priamus und seine Greise, noch für 
die Helena dort ein Kaum zum Verweilen, und nur die 



k^nip{eaden Männer muasten und konnten mit den Vorkäm- 
pft^jm der Gegner bekannt sein. Des Königs Unbckanntschaft 
mit derselben bliebe natürlich, selbst wenn ihm der Dicbter ein 
mi-K«der weiches Gemüth beigelegt hätte, eine Weichheit, welche 
ihn vom Scblachtfelde zurücktrieb, weil er es nicht über sich ver- 
mo<3hte, dem Zweikampf des Sohnes mit dem Menelaus zuzu- 
sela^n, folglich ist der Dichter (der Teichosoopie) von dieser 
Vom.-a,ua Setzung ausgegangen. 

4) Als Hektor auf Antrieb des Helenas nach Troja geht, 
Ulla dort eine Opfergabe fUr die Athene zu verttnlaasen, findet 
er tue Gattin nicht zu Hause. Einer Rasenden gleich, so wird 
ibrid die Nachricht (6, 386 seqq.), war sie zur Mauer und zum 
" ^rttiirm geeilt in banger Sorge um den geliebten Gatten 
"^D-*! dort stand sie noch mit dem Knaben und der Amme, 
*ls dieser sie suchte, weklagend und jammernd (372 seqq.) 
Da.« ist sehr wahrscheinlich, wenn an diesem Tage zum ersten 
**a-le die Troer in die Ebene zur Schlacht im freien Felde 
au ^^^j,[ip]jt waren, sehr natürlich erscheint dann die herrliche 
^'^nailie der beiden Gatten, ohne Änstoss die di-ingende Bitte 
deiT Andromache, daas der geliebte Hektor sich schone imd 
^^ der altgewohnten Weise der Vertheidiguug zurückkehre. 
y ^"r es dagegen auch trüber hergebrachte Sitte, dass die Troer 
'" <äie Ebene ausrückten, so erscheint ihre Sorge und Angst' 
"^^Xioti viert, denn die Abwesenheit des tapfersten und geföhr- 
_ -**-8ten Gegners musste sie sieher machen, eine mehr als neun- 
J"***ige Gewohnheit ihre Seele abhärten gegen die Gefahren 
'***^ Sohlacht, wie sie ja auch bei der gewohnten Vertheidi- 
™*^gswei3e das Lehen des Gatten gesichert wähnt. Und welche 
*-*^urdität, der Andromache einen eigenen Kriegsplan in den 
*~* Tid zu legen! Folglich geht der Dichter nicht von dei; 
iteren Anschauung aus. 



, '"*^Tid : 



5) Die Bücher der Ilias bis zum Bau der Mauer und des 
. ^^^^bena kennen keine Befestigungswerke des griechischen 
^^-^ers , in den späteren Büchern erscheinen sie überall , wo 
j_ ^*r sie mit Grund erwarten dürfen. Grote erklärt den Bau 
■* Mauer durch die erste Schlacht unmotiviert, da die Grie- 
^n sich auf der Laufbahn des Sieges befinden. Das 
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wahr, wenn die Troer auch firtther gewohnt waren, den Kjuaii|{ 
in offener Feldsohlacht ao&anehmeiu Aber waa berechtigte it 
diesem Falle die Griechen sa dem Sicherheitagef&hl vor jedM 
. nächtlichen Ueberfalle? Nor wenn die Troeir sich stets arf 
die Defensive beschränkt hielten, und sich mit der VeräMufr 
gung der Stadt gegen etwaige Angriffe begnfigteni ersctmii 
jenes Sicherheitsgefühl berechtigt Die Entfernung des Lag« 
von der Stadt betrug einige Stunden. Ein Angriff auf imr 
selbe war daher gefährlich | wenn die Troer einem Ksnqib 
in der Fbene sich nicht gewachsen fühlten. Der Baa im 
Mauer zu dieser Zeit verlangt daher diese Annahme von noL 
Unter dieser Voraussetzung aber ist der Bau durch die ento 
Schlacht vollständig motiviert, da die Troer nicht nur 
Sohlacht m der Ebene angenommen; sondern auch bis 
Abend ausgehalten hatten« Durch die Entfernung des Adsl- 
Icus waren also die Streitkräfte der beiden Krieg ftüuracdfla 
Parteien ins Gleichgewicht gestellt, cUe QefMtr, welche frSlwr 
allein die Stadt bedroht hatte, dehnte sich folglich auch auf die 
Lagerstätte der Achäer aus. Der Bau der BefestignngBweib 
ist der Ausdruck dieses veränderten Ifachtverhältnifises ud 
ein unwiderlegliches Zeugnis für die veränderte Krieg»- 
weise. 

6) Mit diesem Resultate im vollsten Einklänge, stehen 
nun die Heldenth«aten des Achilleus in der vierten Schlacht 
Er allein reicht aus , jeglichen Widerstand der durch die Er- 
folge der vorausgegangenen Siege ermuthigten Feinde m 
brechen , weder die Heldenstärke eines Einzelnen , noch die 
Massen sind ihm gewachsen, ja Zeus fürchtet, dass dem durch 
den Tod des Freundes Erbitterten kaum die Mauern der Stadt 
widerstehen werden und veranlasst daher die Theihiahme der 
Götter, damit nicht Achilleus auch wider das Geschick die Stadt 
erobere. Wir räumen dem Dichter grosse Freiheit ein in der 
Gestaltung seines Stoffes. Wenn er aber einmal seinem Hel- 
den eine so überwiegende Heldenstärke beilegt, so darf er 
seinen Hörern und Lesern nicht zu gleicher Zeit die Annahme 
zumuthen, dass die Troer durch eine neunjährige Erfahrung 
sich nicht absehrecken Hessen, derselben in offener Feld- 
sehlacht zu begegnen. Wie konnte Helenes nach so langer 
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Erfahrung die Tapferkeit des Diomedes über die des Achilleus 
stellen (cf. 6, 99)? Wie konnte Hektor den Rath des Puly- 
damas nach der Wiedererhebung des Achilleus verwerfen? 
Und wenn wir ihm diese Thorheit zumuthen wollten, wie war • 
es denkbar, dass die Völker seiner Meinung zujauchzten? 
Nein! der Dichter der Iliäs hat die innere Wahrscheinlichkeit 
und damit die Möglichkeit dieser vierten Schlacht neben der 
tinwiderstehlichen und unvergleichlichen Heldenstärke des 
Achilleus besser zu motivieren gewusst. Er geht von der 
Fiktion aus, dass die Troer, so lange jener Held am Kriege 
Theil nahm, nie Gelegenheit hatten, seine ganze Kriegsstärke 
in offener Feldschlacht zu erfahren. Daher weiss er in Be- 
treff seiner früheren Thaten nur von eroberten Städten und 
Inseln und von Beutezügen zu melden, darum erwähnt Aeneas 
20, 89 sqq. nicht des Schlachtfeldes, wo er schon einmal 
dem Achilleus gegenüber gestanden habe , sondern eines sol- 
chen Beutezuges, als er auf dem Ida bei den troischen Heer- 
den verweilte; und wie Achilleus in den Besitz der Priamiden 
.gelangte, welche er früher verkaufte, lehrt uns das Beispiel 
des Lykaon (21, 35 seqq.). — Aber die Thaten des Helden, 
die zerstörten Städte, genügten, um ihn als den furchtbarsten 
kenntlich zu machen. Darum wagten die Troer den Kampf 
in der Ebene nach seiner Entfernung, und die Erfahrung 
zeigte, dass sie jetzt dem Feinde gewachsen waren. Die durch 
den Eiinfluss'des Zeus gewährten Siege der folgenden Tage. . 
erhöheten ihre Zuversicht auf die nun erfolgte Wendung des 
Kriegsglücks so sehr, dass Hektor, in der Hoffnung auf den 
Beistand des Gottes, auch gegen den Achilleus den Kampf in 
der Ebene aufnehmen wollte und damit den Beifall des Heeres 
gewann. Hatte er selbst doch den Versuch auch früher schon 
wagen wollen und war nur durch die Greise daran gehindert 
worden. Aber seine Hoffnung erwies sich als Thorheit, der 
Rath des Pulydamas als der richtige, und so- sah er durch 
seine Schuld, durch seine Verblendung das Leben so vieler 
der Seinigen geopfert. Darum muss er jetzt den Kampf 
gegen den Gewaltigen aufnehmen, das fordert seine Ehre, 
Auf diese Weise hat der Dichter die innere Wahrscheinlichkeit 
der vierten Schlacht, so seixjie schöne Motivierung für deu 
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Zweikampf des Hektor gegen den Achillens gewonnen, i) Äjao^ 
diese Verblendung ist eine tragiache Schuld dea troisckea 
Helden — aber er sühnt sie durch seinen muthigen Tod. 

Mit der Stärke der obigen Gründe vergleiche man nun 
die Schwäche der gegen die darin vertretene Äneicht vorge- 
brüchten Argumente. 0. Müller (Gesch. der griech. Liter. oap. 
5, § G) hat den Bau der Mauer mit dem Grunde moti^^ert: 
^Erat nach den Erfahrungen der ersten Schlacht seien, die 
Griechen belehrt, dass die Trojaner ihnen in offener ScikXaclit 
widerstehen konnten. Dagegen bemerkt Qrote ^Gr. G-«33ch. 
Ip. 537. 38, Deutsehe Uebersetzmig) : „Diese Ansicht 8cl»lies8l 
die andere in sich, dass die Trojaner dieses nie gekonnt liät- 
ten, so lange Achilleus auf Seiten der Griechen focht. Nichts 
ist dem Inhalte des zweiten und der folgenden Bücher \vide> 
sprechender. Die Trojaner kommen bereit heraus und fec^hten 
tapfer; weder Agamemnon, noch Nestor noch Odysseus be- 
tracliten sie als Feinde, die nicht Front halten können. Dia 
Epipolesis beweist, dass Agamemnon einen leichten Sieg nicht 
voraussetzt." Natürlich! denn Troer und Griechen wissen, <3ihb 
die Abwesenheit des Achilleus auf beiden Seiten das M»'!"^" 
Verhältnis geändert hat, und gerade weil die Erfahrung fehlt, 
sind beide Tlieile über den Erfolg unsicherer. Grote fugt w^''^' 
hinzu: „Auch gibt Nestor, als er den Bau der Mauei* '" 
Vorschlag bringt, nicht den leisesten Wink, dass die li^f^" 
der Trojaner, im freien Felde Widerstand zu leisten, '^^^ 
Griechen eine unerwartete Entdeckung sei." Ob die ^^^o*' 
deckung ei'wartct oder unerwartet kam, thut nichts zur "^ 
gründung der Noth wendigkeit des Baues. Wenn der GS ^^'^ 
aber hiervon schweigt, so handelt er ganz iin Geiste se ^° 
Charakters, der niemandem Wehe thut ohne Noth. Jedem» -^ 
hatte den Wechsel mit Augen gesehen , welcher eingetr^^ 
war und kannte den Grund, Durfte der freuudliche 



I) Man gehe hier vnn der entgegengeaetaten Annalirae aos, dass I^^^ 
tor nur die gewohnte Kricgawalaa auch dem Ächilleua gegenüber crne^^*^ 
hatte, wie ivSre es dann denkbar, dass er in einer solchen Erneuerung 
langi'lhrigen Kriogawoiso eine eigne schwere Veraclmldong erkannte? 





locli mit Fingern darauf tinweiaen, welches Unheil die Be- 
eidigung des Agamemnon über die Griechen gebracht hatte? 

Soweit Grote. Ausserdem meint Schöraann (De retieentia 
[omeri, Opusc. ac. 3 p. 28), was 14 , 31. 32 über den Mauer- 
au um das Scliiffslager gesagt werde, sei der Art, dass mau 
^nben müsse, die Mauer sei gleich im Aufange des Krieges 
ezogen. ScbÖmann selbst hält seine Erklärung der Stelle 
icht für unbedingt nothwendig; ich meine, nur im Homer 
inn ciu sonst tüchtiger Interpret sieh eine solche gestatten, 
enn nur hier hat man sich gewöhnt, die Oesotze der loter- 
iretation zu überspringen. Ändere Stellen der Iliaa , welche 
lir dieselbe Ansicht zeugen sollen , führt Hiecke (Progr. Greifs- 
'atde 1856 : Der gegenwärtige Stand der Homerischen Frage 
. 11, aus derselben Abhandlung Schümanns an. Diese finden 
ich nicht mehr in der ßedaction, welche in die opusc. auf- 

mmen ist. Der Verfasser scheint sie also selbst als nicht 
icweisend zurückgenommen zu haben. Worauf sich ihre 

jiskraft stützt, habe ich übrigens aus den Stellen an sich 
kicht errathen können. 

Nach Beseitigung dieses Grundirrthums können wir die 
linwände Grote's gegen die Bücher 2 — 7 fast durch blosse 
Verweisung widerlegen. Er sagt I. c. p. 533. 

„Die Bücher 2 — 7 incl. sind in die Achilleis eingeschoben 
ie liegen von ihrem Plane getrennt , widersprechen ihr aber 
licht gewaltsam , ausser in Betreib der agora der Götter im 
infange des vierten Buches und der fast tndtlichen Wunde 
Sarpedon in seinem Gefechte mit Tlepolemos." Der erste 
Liflser Punkte hat im fünften Abschnitte vom religiösen Hinter- 
;runde der Ilias eine genügende Erklärung und Rechtfertigung 
[efunden. Gegen den zweiten ist zu bemerken : 1) dass eine 
^'erwundung in den Sehenkel, auch wenn die Lauzenspitze 
m zum Knochen dringt (cf, 5, 660 seqq.), keine fast tödtUche 
Verwundung ist; 2) dass es zwar sehr natürlich, aber darum 
dcht minder verkehrt ist, wenn wir von unserer Heilungs- 
ahigkeit auf die der homerischen Heroen zurückseht iesseu. 
larpedon erseheint verwundet in der ersten Schlacht und her- 
estellt in der dritten am vierten Tage darauf. Man weise 
Beispiel aus der Ilias nach, dass ein Heroe längerer Zeit 



zur Heilung bedurfte. Vergl. meine Note zu Nro. 19 Pa-Tti^- 
uad Kontrast. 

Ausserdem hat Grote eine Reihe einzebier Absehnitt^^ be- 
anstandet. Wir begleiten sie hiei-, ohne mit Bevnisstsein eiM I 
Bemängelung zu übergehen. 

1} Die Sendung des Traumes. Die wirkliche Abgeschra -^ckt- 
heit dor Sendung des Traumes besteht darin, dasa der Ti^faum 
und seine Lüge gar keinen Erfulg hervorbringen. — I^^ ieses 
Dazwischentreten des Zeus und des Traumes , jetzt so u::^nge- 
hÖrig, würde zum Anfange des 8. Buches passen, denn ^eine 
Ereignisse bilden eine angemessenere Folge derselben. — Die- 
ses Bedenken bat an den betreffenden Orten meines W^^rkea 
seine Erledigung gefunden. 

2) Die Prüfung des Heeres, Die Laune, welcher sich 
Agamemnon hier überlässt, ist zwar an sich kindisch, «läient 
aber einem hinreichenden Zwecke: der Einführung ^sines 
glänzenden Bildes einer grichischen agora , wenn es dem 
trojanischen Kriege im allgemeinen gilt." — Wäre die L-^i"s 
wirklich kindisch, so würde der vermoinüiche Zweck ^^ 
Dichter der Prüfung nicht retten. Wir verweisen, um Wic^^^""' 
holungen zu vermeiden, besondei-s auf den Abschnitt. „ "^Vaa 
verschweigt der Dichter?" Vergl. auch Nägelsbach. AnmerJ*"^"* 
göi zur Ilias ed. 2, zu der Stelle, 

3) Die Teichoacopie. Ebenso führt der Dichter die Tei- 
choacopie, eine andere schöne Scene, mit einer Thorheit ^^"' 
nämlicli mit der Annahme, dass der alte König im zehnten J^:^^ _ ^ 
des Krieges Agamemnon und die anderen Änfiilirer der G^^'"*^' 
chen noch nicht persönlich kenne, 

4) Der Bau der Mauer. Dieser ist unmotiviert nach 
ersten Schlacht. Wie das Gedicht jetzt steht, ist kein plau 
1er Grund angegeben, warum das hätte geschehen sollen." 
Beide Gründe beruhen auf der in diesem Abschnitte wi£^^^^ , 
legten irrigen Grundanschauung. Aus derselben iliesst gh 
fi£s: Not. 88 p. 54U. . . 

5) Die Bemerkung gegen die Wahrscheinlichkeit des Zw^^*"^'' 
kampfes zwischen Alexandros und Menelaus. Die Troja^^*^*^ 
schlagen den Zweikampf vor, und man sagt uns nicht, d^»*^^ 
sie ihn je zuvor vorgeschlagen haben, obgleich sie währe«^' -^ 



der 



ich- 



1er Anwesenlieit des Acliilleus triftigere Gründe gehabt hätten, 
lin vorzuschlagen, als während seiner Abwesenheit." 



Ueber die Äechtheit des neunten Buches. 

Nach Grote's Meinung wirft das neunte Bach den ganzen 

idadamentalen Plan dea Gedichtes Ober den Haufen. Er go- 

3angt (p. 534) zu dem Schlussnrtheil : Das Buch, wie es jetzt 

dasteht, scheint mir eine Hinzufügung zur AchilleU von einer 

anderen Hand, so gemacht, dasa es dem 19ten Buche, welches 

die wirkliche Versöhnuog der beiden feindlichen Heroen ist, 

to)wol vorgreift als auch es verdirbt. Ich wage noch liinzuzu- 

igen, das8 es den Stolz und Egoismus (?) dea AchilleuH über 

äie höchsten Erfordernisse beleidigter Ehre treibt und für jenes 

Gefühl von Nemesis, welches im gi-iechischen Geiste so tief 

'urzelte, abatossend ist. Wir prüfen hier zuerst die Argu- 

lente, auf welche dieses Urtheil gebaut ist, der Reihe nach. 

1) H. 11, 607 seqq. sagt Achilleus beim Erblicken des 

Verwundeten Machaon. 

Edler Menoitiossohn, du mein Herzinniggeliebter! 

Bald nun werden, vermuth' ich, die Danaer mir an den 

Knieen 
Liegen mit Flehn; denn jotzo bedrängt unerträgliche 
Noth sie. 
Die unterstrichenen wesentlichen Worte lauten : negi 
fovvai' B/j.ä a^TjCeaSat. — Diese Worte schliöseen in sich, 
£aagt Grote p. 530) dass er noch gar keine Gesandtschaft er- 
balten hatte , diese steht vielmehr in o£Feneni Widerspruche 
derselben : „denn das, was Achilleus als zukünftig anti- 
mpiert, sogar noch als ungewiss, war am Abend vorher wirklich 
Vorgefallen, die Griechen hatten zu seinen Füssen gebeten, 
hatten laut ihre unerträgliche Noth erklärt ^ und er hatte 
Hie verächtlich von sich gestosaen." — Ich bekenne , dass ich 
hus eigener Erwägung auf diesen Widerspruch niemals gekom- 
teen wäre. Die Griechen hatten freilich am Abend vorher 
anne Geaandtschaft geschickt, sie hatten ihm reichliche Süh- 
nung versprochen, unter der Bedingung, dass er wiederum 
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am Kampfe Theil nehme und die Notli dor Achäer abweU-"«*' 
Daraus achlicsse ich aber umgekobrt, daas ÄchiUeus um 
eher erneuerte und dringendere Bitten erwarten konnte, wesTin 
noch grösseres Unheil über sie hereinbreche, nachdem sie s- 3* 
einmal dazu verstanden hatten. In der Lage mhiger ErwagiL ~3ig, 
dasB auch die Ehre anderer eine zu tiefe Domüthiguug ni -^«ht 
gestatte, war er damals noch nicht. Man vergleiche mit die=^ *er 
Ansicht das Urtheil, welches der Dichter dem Diomedes in 

den Mund legt (9,097 seqij.), als er die Kunde von der I^Kr- 
folglosigkeit der Gesandtschaft erfährt : 

„Atreus Sohn, Ruhmvoller, du Volksberzog Agamemnon, 

Hättest du nimmer gefleht den untadligen Peleionen, 

Und so grosse Geschenk' ihm gelobt! Er trotzet ja s<^— ubI 

schon ; 
Doch nun hast du noch mehr ihn im trotzigen Sinne '^^■ 
festigt. 
2} Die Rede des Poseidon (13, 115} zur Ermuthigung der r^r^ie- 
dergesch lagen en griechischen Heroen, in welcher er, nachdeu»- ^r 
das dem Achilleus von Agamemnon zugefügte Unrecht zugegeb ^en, 
die Bemühung anempfiehlt, die wunde Stelle zu heilen und ^ 
verstehen giebt , dass die Gemüther guter Menschen die^^^ 
HeilungBproccse zulassen C^Xk' aiteäfie^a itäatSov. äxeorät, ^^ 
y>Q^ev iasXäv), befindet sich gewies nicht im Einklänge r'^'t 
der Voraussetzung , dass dieser Versuch zu heilen ber^^ '^ 
so gut wie möglich gemacht worden war, und dass Achille;^'^^ 
erst am Abend vorher ein äusserst unversöhnliches Gem^S'^''* 
gezeigt hatte, während das Gemüth des Agamemnon sch-^*"* 
zu öffentlicher Dcmüthigung gebracht, keiner weiteren Heilu^^S 
bedurfte. — Hier wird das uxEihftei^a falsch auf die Gesinnurr:^^^ 
der beiden streitenden Helden bezogen, deren Heilung i — *'" 
Laufe der Schlacht ja ganz undenkbar ist, während die eigr^^^^^*^ 
Gesinnung gegen den Agamemnon und die daraus folgentr^^^^^ 
SchlaöTieit und Unlust im Streite gemeint ist. Die richti^^^" 
Erklärung giebt Faesi und schon die Schollen mit Erwähnun,-^^ 
{teväg äe) der falschen. Heyne hat die falsche adoptiert, Mi^^^^ 
Rückeicht auf Schömann de retic. Hom. Opusc. acad. 3 p. 2S'*|^ 
setze ich hinzu, daas die Griechen zürnen, weil Achill ab^^^-^ 
weaend ist, abwesend ist er aber durch die Schuld dea AgaJ 
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memnon. Das genügt für die Möglichkeit eines solchen Un- 
willens unerachtet der Gesandtschaft. Aber wenn auch ein 
solcher' Unwille nicht bestand, wenn auch die Griechen tapfer 
gefochten hatten, so war es dennoch klug von dem Gotte, 
dass er den Grund der Flucht in den Mangel an gutem Wil- 
len setzte, gleich als könne der Grund in einem Mangel an 
Tapferkeit gar nicht liegen. Solche Andeutung reizt zum 
Nachweis, dass eine so gute Meinung berechtigt ist 

3) Das Gespräch zwischen Achilleus und Patroklus im 
Anfange des 16ten Buches soll femer der Gesandtschaft wider- 
sprechen. In der Kürze habe ich darüber in der Architektonik 
meine Ansicht ausgesprochen; ich will hier speciell auf den 
Gang der Grote'schen Beweisführung eingehen und den Gegen- 
stand genauer erörtern, a) „Weder Nestor in seiner Rede an 
den Patroklus 11, 654 — 790, noch Patroklus selbst, obgleich 
er aufs Eifrigste bemüht ist, auf das Gemüth des Achilleus 
einzuwirken, und ihm sogar Hartherzigkeit vorwirft — erinnere 
ja an die reichliche Lösung, die ihm gewidmet war ; während 
Achilleus selbst den ursprünglichen Grund des Zwistes wieder- 
holt, das ihm durch den Raub (die Uebersetzüng hat hier ver- * ^ 
kehrt „die Verweigerung) der Briseis angethane Unrecht.^ — 
Es ist an sich bedenklich, aus dem Fehlen eines Gedankens, 
den man selbst in gleicher Lage gebraucht haben würde, einen 
Schluss zu ziehen, ein solcher Gedanke müsste fast unver- 
meidlich sein. Mir scheinen im Gegentheil beide Männer durch 
dieses Schweigen ebensoviel Takt, wie kluge Berechnung an 
den Tag zu legen. In der Zurückweisung der Gesandtsctaft 
liegt das Unrecht des Achilleus, durch diese Zurückweisung 
ist er der «tij verfallen , welche Schuld er später auch mit 
dem Verluste des geliebten Freundes büsst. Es wäre weder 
zartfühlend gewesen, noch zur Erreichung des Zieles förder- 
lich, wenn Patroklus den Freund an dieses Unrecht erinnert 
hätte, um so mehr da die Anbietung der Gaben den Zorn 
des Achilleus nur noch mehr gereizt hatte. Der Unwandelbare 
hatte in dieser Sache einmal gesprochen — es war daher 
klüger, darauf nicht zurückzukehren. Dieselbe Rücksicht aber, 
welche Patroklus auf Achilleus nimmt, nahm mit Recht auch 
Nestor auf den Freund desselben. Wozu ihm endlich vorrüdien, 





was er selbst gewiss nicht vergessen batte. — Wie man ti^ K 
vom Achilleus verlangen kann , daas er den ii rsjir ii n gli nh 1^=- n 
Grund des Zwistes , die Kränkung seiner Ebre dnrth d^^i^n 
Raub der Briseis, durch die Gesandtschaft gehoben erachten bo -II, 
obgleich er diese als ungenügend von sich gewiesen hatte, ^^wt 
mir nicht verständlich. Hielt er den Grund seines Zornes i äf 
, gehoben , so mnsste er seinen Zorn aufgeben oder sich selt^»« 
verächtlich erscheinen. 

b) „Dann ohne die ihm seitdem gebotene EntschadiguM^rag 
und Rückgabe zu erwähnen, giebl er dem Vorschlage seil»- ^s 
Freundes nach, gerade wie ein Mann , dessen ihm angethan^ ^s 
Unrecht nicht gut gemacht ist, den aber die Nothwendi £- 
keit zwingt, die Waffen zu ergreifen (16, 52 — 68^ -" 
Das erste ist richtig und nach den Verhältnissen aelbstv^» r- 
ständiich; den Sinn der unterstrichenen Worte vorstehe i^i^h 
nicht. Achilleus ergreift jetzt weder die Waffen, noch zwin..^^ 
ihn die Nothwendigkeit, sondern er giebt den Bitten des Froa_ - 
des nach und deutet v, 60 — 63 den Fall an , wo er selbst Ä- ^ 
Waffen wieder ergreifen wird. 

c) „Femer sagt Achilleus bald darauf (71) : Die Trojan^ 
drängen Jetzt kühn auf die Schiffe los, denn sie sehen Ae^^" 
Glanz meines Helmes nicht mehr ; wenn aber AgamemnL^ ' ** 
günstig gegen mich gesinnt wäre (^irta sidenj) , so sollten e^^^ 
augenblicklich davonlaufen und die Gräben mit ihren Leiche -: 
erfüllen." Das ist richtig gesagt ohne das 9, Buch , i 
träglich mit demselben; denn Agamemnon ist damals eitf 
tiefgedemiithigter und trauernder Mann, nicht bloss günstij 
gesinnt gegen Achilleus, sondern sich zu jedem Preise 
etehend, womit er seine Versöhnung erreichen kann." — Dass 
alles kann ich zugeben, nur die freundliche Gesinnun^_ 
nicht, worauf hier alles ankommt. Agamemnon hat wahrend-—-' 
der zwölftägigen Ruhe nach dem Streite keinen Schritt i 
Versöhnung gethan, selbst die veränderte Kriegführung der 
Troer, wie sie in der ersten Schlacht ihren Ausdruck 
fiinden, bestimmte ihn nicht dazu. Der Bau der Mauer be- ■ 
zeugte im Gegentheil, dass die Achäer sich fiir diese veränderte j 
KriegBweise dauernd eingerichtet hatten , und reizte den zur- 1 
senden Helden, wie seine bittere Bemerkung darüber (9,348 — 50) j 



team bezeugt. Erst dem herben Zwange der nachfolgenden 
Öerlagen in der zweiten Schlacht hatte sich der Oberfeld- 
T gebeugt und reiche Gaben und Sühnung für den erneuten 
l&taiid des Achilleus geboten. Können wir da« wirklich 
iden Ausdruck einer freundlichen Gesinnung halten? Und 
ta wir es könnten, was ich verneinen muss, dürfen wir 
ie Meinung von dem schwer gekränkten und leidenschaft^ 
, reizbaren Helden fordern, den die unliebsame Rulie und 
femung vom Felde seiner Ehren nur noch mehr erbittern 
Bte? Wir finden daher auch hier keinen Widerspruch mit 
: Gesandtschaft. 

. d. „Einige Zeilen weiter erlaubt Achilleus dem Patroklus, 
Se Sehlacht zu gehen, beschränkt ihn aber darauf, einfach 
."Gefahr von der Flotte abzuwenden: auf daes er ihm Ehre 
jCliftffe und Euhm vor dem griechischen Heere; und dasa 
Äim das Mägdlein zurttekschicken und überdies reiche Ge- 
^oke geben (84 — 87). Dagegen erklärt er im 9tcn Buche, 
jimmere sich gar nicht darum, ob ihn die Griechen ehrten 
i). Das 9te Buch hat ihm wirklich schon alles, was er 
■verlangt, angeboten und sogar noch mehr; — und er ver- 
r den Antrag," — Darin liegt kein Widerspruch, denn die 
'«i-warteten Gaben sind freiwillige für geleistete Dienste, 

■ -Anerbietungen durch die Gesandtschaft waren erzwun- 
fe, welche an die Bedingung der Hülfeleistung geknüpft 
hu. Beides ist nicht dasselbe. Ja die Hoffnung des Achil- 

■ ist um 60 begründeter, wenn ihm die Gesandtschaft bereits 
$cbe Versprechungen geboten hatte. 

" Für die Richtigkeit der hier gegebenen Beweisführung 
^ femer ein Vergleich des Herganges in der wirklichen 
böhnungsscene des 19ten Buches. Im Anfange der Absage- 
J vom Zorn wirft Achilleus dem Agamemnon sein Unreclit 
und verräth deutlich den noch in seiner Seele waltenden 
B; nur um den Freund zu rächen, will er kämpfen. Selbst 
)Entschu!digung des Beleidigers bewegt ihn nicht zu wirk- 
(er Verzeihung, und ob Agamemnon, wie es billig ist, die 
fchenke bringen lässt oder nicht, darauf legt er wenig Ge- 
iht (cf. 19, 147_). Erst als dieser auf Betrieb des Odysseus 
lieh bekräftigt hat, dass er niemals das Lager der ßriaeis 



bestiegen, diese also ale Eigenthum des Achilleus geehrt hat, 
erkenot er die V'erblenduDg de« Beleidigers ao und erklärt 
sich dadurch für versöliat; denn hierin ist ihm der thatäächüche 
Beweis geliefert, dass der Atride schon bald nach der Beleidi- 
gung seine Schuld erkannt und bereut hat und auf Versöhnung 
bedacht gewesen ist 

So Gteht denn das Gespräch der Freunde im Anfange der 
Patroklie nicht im Widerspruche mit dem 9ten Buche, wir 
müssen im Gegenthcil« behaupten, dass die Verse 60 — 63 ent- 
schieden auf 9, G5(J — 53 zurückweisen und Bezug nehmen, 
folglich (las fragliche Gespräch die Gesandtschaft voraussetzt. 
Die Worte der ersteren Stelle lauten: 

Aber genug nunmehr des Vergangenen! Nimmer ja wollt ich 
Unablässigem Groll hingeben mich; sondern ich schwur nur 

(e>j(v ye), 
Eher den Zommuth nicht zu besänftigen, als wann endlich 
Mir an die eigenen Schiffe die Schlacht herdräng' und der 
Kriegs ruf. 
An der zweiten Stelle giebt der Felide seine Schlussantwort 
für die Achäer auf die letzte Zurede des Aji 
„Verkündet die Botschaft, 

DaBS ich zuvor nicht werde des blutigen Krieges gedenken^ 
Eh' des verständigen Priamoa Sohn, der erhabene Hektor, 
Bis an der Myrmidonen Gezelt und Schiffe gedi 
Niedergemacht die Argeier und Qualm von den Schil 
empordampft," 
Die letzteren Verse sind die einzigen, auf welche sich die 
steren beziehen können, denn nur hier findet sich jener 
»pruch. Grote sucht diesem Argumente zu entgehen durch 
Deutung des v. 61 gebrauchten Wortes etfqv ;= J/evo^ffjjv, und 
so muBS jeder erklären, der ihm zustimmt. Sprachlich ist ge- 
gen diese Deutung nichts einzuwenden , wohl aber von Seiten 
des Gedankens. Auf die vorausgegangene BcHcliuldigung und 
Bitte des Patroklus folgt in der Antwort des Achilleus eine 
Rechtfertigung und die Gewährung der Bitte. In den betreffen- 
den Versen (60—63) schliesst er jene ab und giebt den Grund 
an, warum er jetzt noch nicht selbst die Waffen orgreifen darf 



i 

h^l 



orgreiten dani 



das würde gegen seine ausgesprochene Erklärung streiten 
— und fahrt dann fort: 

TW)j (f' wfwuv fiEv ifiit xXvrä Tevzea Svitt 
aqxe ab MvQUidöveaai ^tXo/iioXifioiai (läxEUÖat. 
Der Gegensatz der Person an der Spitze weist auf den im vor- 
hergehenden liegenden Gedanken: „Mich bindet noch mein 
Wort." Nim setze man iin die Stelle des gesprochenen Wor- 
t^, an die Stelle der förmlichen Schlussantwort für ajlo 
Ächäer einen blossen Gedanken des Peliden, so verliert seine 
persönliche Enthaltung vom Schlacbtfeldc die genügende 
Motivierung, sobald er sich zur Abwehr der Noth entschlos- 
sen hat. 

Somit gelange ich in Betreff dieses vielfach beanstandeten 
Gespräches zu dem Schlnssresultat, dass es, weit entfernt, mit 
dem 9ten Buche im Widerspruche zu stehen, vielmehr dieses 
zu seiner Voraussetzung bedarf. Die vielfach dagegen erhobe- 
nen Bedenken mögen die Ausführlichkeit meiner Erörterung 
rechtfertigen. 

4) PatrokiuB sagt in der Ermunterung der Myrmidonen 
16, 273, 74: 

Kämpfet tapfer, 

X)asB die Schuld auch fühle der Voiksherzog Agamemnon, 
Die Schuld, dass er den Besten Ächaja's wenig geehrt hat. 
Dies den Agamemnon fiihlon zu lassen, war nicht mehr noth- 
wendig. Das 9te Buch enthält sein demüthiges Bekenntnis in 
Begleitung von Busse und Schadenersatz. Ihm diese Lehre 
zum zweiten Male geben, hiesse ein geknicktes Rohr bre- 
chen — „den Geschlagenen schlagen". — Achilleus hat durch 
die Zurückweisung der Gesandtschaft die gebotene Sühnung 
für ungenügend erklärt, darf' der Freund nicht ebenso urthei- 
len? Nicht dem Agamemnon zu Liebe leistet er selbst den 
Achäern Beistand, und hat der Pelide den Freund ziehen lassen. 
Das Gefühl der erlittenen Sehmach bleibt. Auch zeigt sich 
der Atride im Anfange der dritten Schlacht nicht als ein ge- 
knicktes Bohr, sondern thatkräftiger, als je zuvor. Uebrigen» 
ist die Kache die eines edlen Herzens. 

5) Als Achilleus nach dem Tode des Patroklus mit Ab- 
scheu und Reue auf seine Vergangenheit zurückblickt, wendet 
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eich seine Reue jiuf den ersten Zwist mit Agamemnon, hi 
chem ihm Unrecht geschehen ist, nicht auf die Scene im 9ten 
Buche, wo er das Maximum der Busse verächtlich zurückweist 
cf. 18, 1(W und 19, 55. 68. 270. Dazu behandelt Agam. 
19, 86 in seiner Versöhnungarede das Vergangene gerade 
dieselbe Art; er beklagt seinen urspriinghchen Wahnsinn, di 
Achilleus zu nahe getreten zu sein. Auch hier 
uns vollständig auf die Seite des Dichters stellen. Agamemnon 
würde nicht nur thöricht, er würde auch unedel handeln, wenn 
er den Achilleus an die eigenen Anerbictungon und seine Härte 
erinnern wollte, statt, wie er jetzt thut, sich vor ihm zu 
Bchuldigeu. Der Pelide wüi-de freilich auch dann die Waf 
-ergriffen und den Freund geräclit haben, aber eine Versöhni 
zwischen beiden, wie sie Odysseus mit grosser Klugheit wii 
lieh schliesslich erreicht, wäre nicht möglich gewesen, der Zi 
gegen den Ätriden würde sich nach vollstreckter Rache wiedi 
erhoben haben, ohne dasa die Lösung des Hektor den Abschluss 
■der ju^i'te (cf. 1, 1) herbeigeführt hätte. — Und wie konnte der 
Pelide, der noch bei der Absage das Gefühl der erlittenen 
Schmach Im Busen trägt, den noch jetzt keine Gaben zur Ver- 
söhnung bewegen würden, falls er nicht den Freund rächen 
wollte, der erst nach dem Eidschwur des Agamemnon, „er habe 
das Lager der Briseis nie berührt", in der erfahrenen Krän- 
kung die ÖTi) anerkennt (cf. 19, 270) und damit die Schuld 
flir verzeihlich erklärt; wie konnte der Pelide, sage ich, sch( 
vorher über sein eigenes, durch Zurückweiaung der Sühnui 
welche die Gesandtschaft bot, begangenes Unrecht klagen 
dieses verwünschen. Nein! im Bewusstsein der ganzen St 
der erlittenen Schmach fühlt er sich dennoch als nutzlose 
der Erde, weil er trotz seiner Heldenstärke weder den Achi 
das Heil gebracht, wozu diese ihn beßihigte, noch dem gt 
ten Freund den Tod abgewehrt hat. 

6) a. Die Bitten des Achilleus und der Thetia an 
Zeus im ersten Buche begehren: Ehre dem Achilleus, Ei 
für das ihm gethane Unrecht, Sieg für die Trojaner, bis 
memnon und die Griechen das Unrecht, das sie ihrem ti 
Bten Krieger angethan, bitter fühlen (1, 409-509). Diei 
hSchste Wunsch ist im 9ten Bache in Erfüllung gegai 
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gen, Achilleus kann nicht mehr bekommen, bekommt end- 
lich auch nicht mehr, sowol an Ersatz als auch an reue- 
voller Demüthigung von Seiten des Agamemnon, als was hier 
^angeboten ist. — Also bitter fühlen sollen die Griechen 
und Agamemnon ihr Unrecht, nicht bloss erkennen. Achil- 
leus beweist im 9ten Buche, dass er keine volle Sühnung in 
den Anträgen der Gesandten sieht, noch wird er später im 
.19ten Buche durch die Erfüllung solcher Anträge zur Absage 
bestimmt, welche durchaus noch keine Versöhnung in sich 
schliesst. Er bekömmt wirklich endlich mehr, als ihm im 
9ten Buche geboten wird, nämlich die Ueberzeugung, dass Aga- 
memnon gleich nach geschehener Beleidigung sein Unrecht er- 
kannt und auf Sühnung bedacht gewesen ist, und diese seine 
Ueberzeugung bestimmt ihn zur Versöhnung. 

b. „Die folgenden verderblicheren Niederlagen haben un- 
ter Voraussetzung der Gesandtschaft keinen Grund: und doch 
wird Zeus dargestellt, als ob er sie ihnen allein nur zufüge, 
weil sie hothwendig sind, den Achilleus zu ehren (13, 350; 15, 
'75. 235. 598; cf. 8, 372. 475.« — Wir bemerken hier zuerst, 
dass gerade an der zuletzt citiei-ten Stelle (477) Zeus der Here 
erklärt, dass die noch grösseren Niederlagen, welche er ihr für 
den folgenden Tag vprherverkündet, Schicksalsspruch seien 
(Sg yaQ ^eaipaxov ecri). Indes es sei so, wie Grote sagt, so müs- 
sen wir. doch dem Zeus einräumen, dass er zu bestimmen hat, 
"^ wann er Thetis und ihren Sohn genügend geehrt glaubt. Oder 
^WSLB dasselbe ist: in einer Frage, welche von dem subjfectiven 
j: Ermessen des Dichters abhängt, lässt sich keine objective 
1^ Grenze feststellen. 

Wir halten schon hierdurch Grote's Gründe gegen die 
i' Aechtheit des 9ten Buches für vollständig widerlegt, und somit 
f. auch das an die Spitze gestellte allgemeine Urtheil. Die Frage 
[*wird abet erst vollständig erledigt durch die positiven Gründe, 
^welche für die Aechtheit, ja die Nothwendigkeit des Buches 
i^^zeugen. Dahingehören erstens die Erwähnungen der Gesandt- 
schaft in den folgenden Büchern. Grote führt vier Stellen an, 
welche er zum Schutz seiner Ansicht tilgen will: 18,444-56; 
^ 19, 140. 41 ; 192—95 u. 243. Der letzte Vers lässt sich nicht 
f entfernen; J. Becker beanstandet keine der Stellen. Nach der 
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obigen Erörterung über das Geapräck zwischen AchiUeus 
P&troklus mus3 icli ]6, 60 — 63 hinzufiigen. Schy 
fiir mich folgende Gründe: 

1| Mit dem 9ten Buche hat jede Schlacht ihre besondere 
Aufgabe, die erste giebt die Feststellung des Machtverhältnisse« 
zwischen beiden Heereu nach Entfernung des AchiUeus ohne 
besondere Einwirkung des Zeus uud des Entschlusses, auch 
oline den Pcliden den Kampf fortzusetzen. Zugleich legt der 
Dichter den ethisch nationalen Hintergrund. Die zweite 
faltet die Einwirkung des Zeus und fuhrt zur Deraüthij 
des Agamemnon und zur ätti des Achilleue. Die dritte ver- 
mittelt dui-ch den Tod des Patroklus die Absage vom Zorn 
und die Versöhnung; die vierte dient derRaclie und der Hei- 
dengrösse des Peliden. Sobald wir das neunte Buch beseitigen, 
dienen die beiden mittleren Schlachten demselben Zwecke, die 
zweite Schlacht entbehrt ibrer besonderen Aidgabe iind die 
Harmonie ist gestört. 

2) Erst durch Zurückweisung der Gesandtschaft verfällt 
auch AchiUeus der öiij und wird folglich die Lösung dm-ch 
eigenes Leid noth wendig und gerechtfertigt. Um das dem 
Geraüthe recht fühlbar zu machen, bandelt die Rede des Phö- 
nix so ausfuhrlich von der vß^ts, von der ävvj und von den 

3) Die Veränderung in der Haltung des Agamemnon vor 
und nach der Gesandtschaft erhält nur durch diese eine ge- 
nügende Erklärung, denn durch seine Demüthigung und deu 
Vers ühnungs versuch von dem drückenden Schuldgefühl befreit, 
wird er zur Entwickelung seiner natürlichen Tüchtigheit und 
Thatkraft befähigt. Solche Dinge rauss der Dichter durch 
Handlung zur Anschauung bringen, nicht aussprechen. Ja, es 
ist gar nicht nothwendig, dass dem Agamemnon selbst diese 
seine persönliche Veränderung zum Bewuastsein kommt. Ohne 
das 9te Buch bleibt der Character des Agamemnon unverständ- 
lich (cf. die Characteristik). 

4) Das verschiedene Eingreifen des Zeus in der zweiten 
and dritten Schlacht und der dadurch herbeigeführte ver- 
schiedene Character beider bleibt ohne die Veränderung der 
Sachlage, wie sie durch das 9te Buch herbeigeführt wird, un- 
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motiviert; die Veränderung der Sache macht die veränderte Hal- 
tung des Gottes nicht nur wahrscheinlich, sondern nothwendig. 

5) Der durch thatkräftige Reue geläuterte Agamemnon 
wird durch seine Aristie im Anfange der letzten Schlacht vom 
Zeus geehrt und ausgezeichnet. Die Gesandtschaft motiviert 
also seine so vielfach bemängelte Siegesbahn, 

6) Der Versöhnungsversuch, wie er im 9ten Buche vom 
Hestor veranlasst und vom Agamemnon zur Ausfuhrung ge« 
bracht wird, ist in jeder Beziehung wahrscheinlich, seine Unter- 
lassung müsste uns befremdlich erscheinen; Nestor durfte nfcht 
schweigen, um so weniger, da er auch nach seiner Erfolglosig- 
keit die Versöhnung stets im Auge behält. 

Wir sind demnach durch den Gang unserer Untersuchung 
zu einem ganz entgegengesetzten Resultate, als Grote, gelangt 
und tragen kein Bedenken, unser Schlussurtheil dahin auszu- 
sprechen, dass das Fehlen des 9ten Buches den ganzen funda- 
mentalen Plan des Gedichtes über den Haufen werfen würde. 

Mit seinen Fundamenten fällt aber zugleich der Bau, wel- 
cher darauf gegründet ist. 
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13) Aristoteles über die epische Poesie und 

das homerische Epos. 

Was mich versichert, dass ich das Wesen der dramatischen 
« Dichtkunst nicht verkenne, ist dieses, dass ich es vollkom- 

men so erkenne, wie es Aristoteles ans den anxfthligen 
Meisterstücken der griechischen Bühne abstrahiert bat. 

Lessing, Dramaturgie. 

Lessing hat, gestützt auf die Poetik des Aristoteles , eine 
Läuterung und Regeneration der Kunst-Kritik, besonders über 
die dramatische Poesie, ins Leben gerufen. Im letzten Stücke 
seiner Hamburgischen Dramaturgie, seines Hauptwerkes über 
die dramatische Kunst, spricht er sein Urtheil über jenes Werk 
des griechischen Philosophen in folgenden Worten aus: „Ich 
habe von dem Entstehen, von der Grundlage der Dichtkunst 
dieses Philosophen meine eigene Gedanken, die ich hier ohne 
Weitläuftigkeit nicht äussern könnte. Indes stehe ich nicht 
an zu bekennen (und sollte ich in diesen erleuchteten Zeiten 
auch darüber aus«^elacht werden!), dass ich sie für ein ebenso 
unfehlbares Werk halte, als die Elemente des Euklides nur 
immer sind. Ihre Gnmdsätze sind eben so wahr und gewiss, 
nur freilich nicht so fasslich, und daher mehr der Chikane aus- 
gesetzt, als alles, was diese enthalten, besonders getraue ich 
mir von der Tragödie, als über die uns die Zeit so ziemlich 
alles daraus gönnen wollen, unwidersprechlich zu beweisen, 
dass sie sich von der Richtschnur des Aristoteles keinen Schritt 
entfernen kann, ohne sich eben so weit von ihrer Vollkommen- 
heit zu entfernen." 

Für die Tragödie ist dieses Urtheil Lessings heute so 
ziemlich anerkannt, für das Epos steht die Sache etwa noch 
jetzt so, wie damals, nur dass ich für „Chikane^ in jenem 
Ausspruche lieber „Missverständniss** setzen möchte. Auch ich 
muss fürchten, in diesen erleuchteten Zeiten darüber ausgelacht 
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zu werden, wenn ich behaupte, dass auch über das Epos, we- 
nigstens über das griechische Epos, das Werk des Aristoteles 
eben so unfehlbar ist, wie über die Tragödie; wenn ich mi^ 
zu beweisen getraue, dass in diesem Abschnitt nicht minder 
die Zeit uns alles daraus hat gönnen wollen. Frei von der 
Anmassung, mich an die Seite des grossen deutschen Kritikers 
stellen zu wollen, befinde ich mich ferner darin mit ihm in 
gleicher Lage, dass auch ich meine eigenen Gedanken von dem 
Entstehen und von dem Charakter dieser Schrift des Stagiriten 
bei meinen Studien gewonnen habe und diese hier nicht ge- 
nügend begründen kann, ohne ein Buch in das Buch einzu- 
schieben. Aber dennoch hängt die Beurtheilung des Theiles 
von der Anschauung über das Ganze ab. Somit bleibt mir 
nur übrig, ohne Begründung kurz die Resultate auszusprechen, 
bis ich zu meiner besonderen Aufgabe gelange, und selbst hier 
muss ich der Kürze wegen die genauere Begründung einer an- 
deren Gelegenheit vorbehalten. 

Die philosophische Methode des Aristoteles ist die des 
Aufsteigens von der Erkenntnis des Einzelnen und Besonderen 
zum Allgemeinen und Gemeingültigen. Natürlich hat die Dicht- 
kunst hierin keine Ausnahme gemacht. Aus den Vorstudien 
für dieselbe giengen besondere Werke „Ueber die Dichter^; 
wie über andere einschlägige Materien hervor, von denen wir 
die Titel kennen. Die Theorie behandelte dann der Philosoph 
in einem ausführlicheren Werke in zwei oder drei Büchern 
über die Dichtkunst. Auch dieses ist verloren gegangen. Un- 
sere Poetik des Aristoteles ist weder ein gewöhnlicher Auszug 
aus dem grösseren Werke, noch bietet sie Fragmente desselben, 
sondern sie ist die letzte und reifste Frucht des grossen Den- 
kers über diesen Gegenstand, worin er, aus dem Breiteren ins 
-Enge arbeitend, in drastischer Kürze die Theorie und ihre Ge- 
set.^e aufstellte, mit Ausscheidung alles des, was ausserhalb der 
"^^tik lag, und was er früher in den Kreis seiner Untersu- 
^^^^ng hineingezogen hatte, weil es in engster Verbindung mit 
"^X* Dichtkunst stand (cf. Poet. 15, 9). Dieses letzte und 
^^ifste Werk über diesen Gegenstand ist uns erhalten. Ari- 
^Ij^^'teles schloss davon eine besondere Behandlung der lyrischen 
^sie aus, nur der Tragödie, der Epopöe und der Komödie 
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sollte eine solche zu Theil werden (cf. Cap. 5 mit,). Die bei- 
den elfteren Abschnitte sind erhalten, der letzte fehlt, entweder 
weil der Verfasser selbst zur Ausfiihning desselben nicht mehr 
gekommen, oder der Schluss des Werkes verloren gegangen ist 
Das uns vorliegende Werk ist fenier weder ein CoUegien- 
iieft, welches ein gelehriger Schüler nachgeschrieben, noch lie- 
fert es uns die T r ü m m c r des Heftes, nach welchem der Leh- 
rer seine Vorträge gehalten hat, sondern es ist das ausgearbei- 
tete Werk des SIeisters. Jedes Stiick steht an der rechten 
Stelle und darf ohne grosse Störung nicht verschoben werden. 
Wohl aber ist es natürlich, dass die Schüler das Werk des 
verehrten Meisters ihren Vorträgen über die Poetik zum Grunde 
legten. Durch solche Gewohnheit sind, wie ich glaube, zwei 
grössere Interpolationen in unseren Text gerathen, erstens das 
ganze 20. Capitel und zweitens Cap. 21, 12. Es ist unmöglich, 
dasrt der Verfasser am Schlüsse des 19. Capitels (4. 5) erklärt, 
von don Kapiteln der Xe^ig gehöre in die Poetik nur eins, 
die axii!iictm * ijc kt^ecog, alles üebrige sei Sache der Schauspie- 
lerkunst und der Tiieorie der ke^ig und unmittelbar darauf jene 
principiell ausgeschlossenen Theile folgen lässt. ') Der Gram- 
matiker aber, welcher Cap. 20 einschob zu eigenem Gebrauche, 
wollte es gar nicht als Eigenthum des Aristoteles gelten lassen, 
sonst hätte er den vorausgehenden Protest gegen dasselbe be- 
seitigt. Das wäre denn beiläufig ein Zeugnis, wie heilig man 
das geschriebene Wort des Meisters achtete. Abgesehen von 
diesen boidi'u Stücken sind nur ein paar kurze Randbemerkun- 
gen in den Text gerathen, alles Uebrige ist Aristotelisch. Au- 
sserdem wird der Text einige Male durch Ausfall einzelner 
Worte entstellt, technischer Termini, welche sich mit Sicher- 
heit ergänzen lassen, oder durch kleine Lücken, welche durch 
Interpretation überwunden werden können. Eine falsche Aus- 
fülhmg einer solchen kleinen Lücke, welche die editio princeps 



1) In dieser Verwerfung stimme ich mit Ritter „Ausgabe der Poetik 
1839'', überciu. Ritter liat mit grossem ►Scharfsinn und tüchtiger Konse- 
quenz seinen gewonnenen Standpunkt durchgeführt. Diesen Standpunkt 
selbst halte ich für verfehlt, aber eine tüchtige Durchführung eines solchen 
kann fruchtbare Resultate im Einzelnen liefern. 
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des Aldus zur Vulgata gemacht hat, haben im letzten Kapitel 
auch Ritter und J. Becker gegen die Autorität aller Hand- 
schriften stehen lassen. Wir werden die Stelle später behan- 
deln müssen. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen lasse ich die In- 
haltsübersicht der Poetik folgen bis zu dem Punkte, wo die 
besondere Behandlung des Epos beginnt d. i. von Cap. 1 — ^22, und 
zwar so, wie sich mir dieselbe bei einer sorgsamen Piiifung 
ergeben hat. 

A Grundlegender Theil Cap. 1 — 5» 

1) Grundbegriffe. Theile der Poetik; von der Nachah- 
mung und dem dreifachen Eintheilungsgrunde derselben. 
Cap. 1 — 3. 

2) Historische Entwickelung der Poesie. Cap. 4. 5. 



B* Ausführender Theil. 

I. Von der Tragödie. 

1) Theile der Tragödie nach der Qualität (6 fJttQrj). — Die 
Fabel ist der wichtigste derselben. Cap. 6. 

2) Die Fabel d. h. die Verknüpfung der Thatsachen. Cap. 
7-14. 

a) Nothwendige Erfordernisse derselben sind: 1) Einheit 
und Ganzlieit der Handlung; 2) Ueberschauliclikeit 
(und bestimmter Umfang). Cap. 7. 

b) Wie wird die Einheit der Fabel erreicht? Cap. 8. 9. 

c) Theilung der Fabeln nach der Beschaffenheit der Ent- 
wickelung (Katastr(^phe) derselben. Cap. 10. 11. 

d) Theile der Fabel (Tragödie) nacli der Quantität {Kam 
t6 nofSov). Cap. 12. 

e) Forderungen an die Komposition der Fabel, welche sich 
aus der beabsichtigten Wirkung der Tragödie ergeben. 
Cap. 13. 14. 

3) Von den sittlichen Charakteren {lolq rjd^etfi), Vorschriften 
fiir ihre poetische Behandlung. Cap. 15. 
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4) Von den Arten der Erkennung. Cap. 16. 
5» Von «ler Ausfiihnimr der Fabel und der Rollen. Cap. 17. 18. 
sl) Der Dichter muss bei der Austiilimng einerseits das 
Ganze v^r Aiigun haben, anderseits mit und in den 
Poi-s^inon thiitiiT sein und empfinden. Cap. 17. 

b) V^.n der Venvickelunü: (ätaic) und Losung (Xvöig). 
Oap. IS, 1. 

c) Von den 4 Arten der Tragödie. §. 2. 

dl Der Dichter uiu&s bei der AustTihning das Höchste er- 
streben. Wiclitigkeit der Verwickelung und Lösung 
tiir die Bühnenwirksamkeit. §. 3. 

e) Unt^.-rschied bei der epischen Komposition und der tra- 
gisclicn. §. 4 — G. 

t*) Der Chor muss als organisclies Glied des Ganzen be- 
handelt Averden. §. 7. 
6) Von den Gedanken und dem sprachlichen Ausdruck. 

a) Von den Gedanken. Cap. lU, 1—3. 

b) Vom sprachlichen Ausdmck. Cap. 19, 4. 5. Cap. 21 u. 22. 



Wer diese Uobersicht oder Disposition genau mit dem 
Werke des Aristoteles vorgl eicht und daran prüft, wird mir, 
das hutYe ich, nicht Leichtfertigkeit hei der Entwerfung zum 
V«>rwurfe machen. Gegen eine doppelte Schlussfolgerung niuss 
ich mich indes hier im Voraus verwahren. Man könnte so 
argumentieren. Die Disposition ist nicht logisch korrekt in 
den nebengeordneten oder imtergeordiieten Theilen, der Ein- 
theilungsgrund ist nicht überall ersichtlich; folglich ist ent- 
weder die Disposition nicht richtig gefunden, oder die Ein- 
theilung und das Werk selbst kann nicht so von dem Philo- 
sophen entworfen sein. Die erste dieser beiden entgegengesetz- 
ten Folgerungen kann leicht mehr scheinbar, als wirklich sein. 
Ich nehme als Beispiel die Gliederung unter 5) Von der Aus- 
fühiTing der Fabel und der Rollen. Hier erscheinen a u. d u. f 
als gleichartig und auf demselben Eintheilungsgnmde beruhend, 
aber nicht so b u. c u. c. Für b u. c Hesse sich dieser Fehler 
leicht beseitigen, wenn raan sie als a und ß a subordinieren 
wollte, und e könnte als nachträgliche Bemerkung gefasst wer- 
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den. Ich habe sie aber, wie Aristoteles selbst, der Kürze we- 
gen nebeneinandergestellt. Als Regeln und Punkte, welche 
bei der Ausfiihrung beobachtet werden müssen, erscheinen sie 
coordiniert. Die zweite Folgerung ist nicht ohne Weiteres zu- 
zugeben. Bei der philosophischen Methode des Aristoteles ist 
nicht das System, die Gliederung des Ganzen, das Erste, son- 
dern die Genauigkeit und Sicherheit, womit er die einzelnen 
Gesetze und Theile ennittelt und erkennt. Diese sind ihm 
das Erste, und hierfür sucht er die allgemeinen Kategorien, 
und unter diesen für jedes Ergebnis seiner Erkenntnis den 
passendsten Ort. Von diesem Gesichtspunkte aus, das glaube 
ich beweisen zu können, steht jedes Glied an seiner Stelle, 
ist femer ein System der Poetik erreicht, welches nicht minder 
bahnbrechend und ehrenvoll für den griechischen Philosophen 
erscheint, als seine übrigen Werke. Mag daher immerhin der 
grösste Vorzug des Werkes in der Anwendbarkeit und Frucht- 
barkeit der einzelnen Lehrsätze auf die Beurtheilung und Er- 
kenntnis der poetischen Meisterwerke beruhen, so bleibt es 
doch ein verfehltes Beginnen, die einzelnen Stücke zu zerrei- 
ssen und unter selbstgc wählte Kategorien zu ordnen, wenn 
man die Theorie des alten Meisters reproducieren^will. 

Aristoteles scheidet nun alle Poesie nach dem Objekte der 
Nachahmting in zwei Hauptarten, je nachdem sie das Tüchtige 
und Ernste nachbildend darstellt, oder das Nichtige und Lä- 
cherliche. Der ersteren gehören die beiden poetischen Gat- 
tungen an, deren besondere Theorie uns heute noch in seiner 
Poetik vorliegt, die Tragödie und das Epos (cf. 5, 4; 3, 2); 
beide sind daher in engster Beziehung zu einander behandelt. 
Er weiss ferner sehr gut, däss historisch die Tragödie sich 
an das Epos gereiht und theilweise daraus entwickelt hat, den- 
noch hat er in der Theorie die jüngere Tochter vorausgestellt, 
weil sie alle Theile in sich fasst, welche jenes darbietet und 
andere darüber hinaus. Wer daher von der Tragödie weiss, 
ob sie gut oder schlecht ist, weiss es auch von epischen Ge- 
dichten, nicht aber umgekehii; (Poet. 5, 5). Darum ist die 
Theorie der Tragödie so umfangreich im Vergleich mit der 
vom Epos; darum die letztere zum Theil in der ersteren zu- 
gleich mit enthalten und ohne Hinzuziehung derselben weder 



342 
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vnllstäntliu ntu'li vorsliliulHoh; dariini endlich schon die erstere 
iiii( l»csliin»lii;rr l>»v.u:xiK'ihn\o auf die letztere aus^rearheitet wor- 
d»Mi. l>tM* ro^or^ani: /.ur l»osoudorcn Bohandlunp: der Tragödie 
l»i';rrim«l»M dio>os Vort'ahivu iCap. \ 4. o). Wir lassen hier 
dir UaupibtMNpiol.» naohtoliTtMi. 

{\\Y S s|»rii'h: /iiorss vi'^u dorn Irrthuine der Dichter, dass 
%\w V.\\\\w\{ \\cv hi\\\x\c\v.K\c:\ Fors'-n so!.«"'r. Einheit der Hand- 
lin\;: in Mv :i «»v /.l'o>sv". r.y.r.v.'r ;o.l-.v. .::..• tehlerhatren Beispiele 
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Philosoph (17, 3. 4) das Gesetz, „der Dichter müsse das 
aevor Augen habend das Einzelne ausfuhren", dahin ge- 
3r bestimmt hat, dass er zuerst den Grundriss der Hand- 
; (Xoyog) feststellen, diesen durch Namengebung und Hin- 
gung der Episoden zur Fabel (jur^o^) erweitem und end- 
das so hergestellte Gerüst mit der Ausfuhrung überklei- 

^) müsse, und nachdem er diese seine Ansicht an dem Bei- 

e der tragischen Iphigenie erläutert hat, geht er §.5 zum 
srschiede der Episodenbehandlung in der dramatischen und 
2ihen Dichtung über. „Im Drama", sagt er, „sind die Epi- 
n knapp, das Epos gewinnt durch sie seine Ausdehnung, 
X der loyog der Odyssee ist kurz: Ein Mann lebt viele 
c in der Fremde und wird vom Poseidon zurückgehalten, 
n übriggeblieben. Während seine häuslichen Angelegen- 
en so bestellt sind, dass seine Güter von Freiern verschwen- 

und seinem Sohne nach dem Leben getrachtet wird, 
t er endlich selbst nach vielen Stürmen zur Heimat zurück 
nachdem er sich einigen bekannt gemacht h,at, greift er jene 
nd wird selbst gerettet, während er seine Feinde vernichtet. 
ist der eigentliche Stoff der Fabel. Das Uebrige sind 
öden. 

An die Besprechung der Verwickelung und Lösung und 
nier sich ergebenden 4 Arten der Tragödie (Cap. 18) reiht 

ferner die Warnung (§. 4 — 6) für den tragischen Dichter, 
:ragische Fabel episch zu komponieren, d. h. in epischer 
änglichkeit. „Episch nenne ich aber", sagt Aristoteles, 

vieltheilige 2) Komposition, wie z. B., wenn jemand die 

e Fabel der Ilias zu seiner Aufgabe machen wollte; denn 

gewinnen die Theile durch die Länge die ihnen gebüh- 

e (Grösse) Würde, in den Dramen aber fällt es gar sehr 



.) Das handschriftliche nsQiTeiveiv ist hier die einzige Lesart, welche 
Sinne der Stelle entspricht. 

5) Wenn wir KoKvfiv^ov hier nicht = wortreich, umfangreich 
len und diesem Begriffe wieder den der Vieltheiligkeit suhstitnieren 
n, was mir bedenklich scheint, so müssen wir noJ.vueqe^ dafür schrei-, 
das fordert der Zusammenhang. Auch das Epos darf nach Aristoteles 
dne Fabel (= /uv^o^) haben, in das Fehlerhafte kann er aber nimmer 
kYesen des Epos setzen. 
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Yollständig noch verständlich; darum endlich schon die erstere 
mit beständiger Bezugnahme auf die letztere ausgearbeitet wor- 
den. Der Uebergang zur besonderen Bchandhmg der Tragödie 
begründet dieses Verfahren (Cap. 5, 4. 5). Wir lassen 
die Hauptbeispiele nachfolgen» 

Cap. 8 sprieht zuerst von dem Irrthurae der Dichter, 
die Einheit der handelnden Person schon Einheit der Hand- 
lung in sich schliesse, nimmt jedoch die fehlerhaften Beispiele 
aus der epischen Poesie und stellt diesen das richtige Verfah- 
ren des Homer in der Odyssee gegenüber, §. 3: „Homer da- 
gegen, wie er auch in allem Anderen hervorragt, hat, meiD^^ 
ich, auch hier einen trefflichen Blick gehabt, sei es, dass iV^^ 
künstlerische Einsicht oder Naturell leitete. Denn indem ^ 
seine Odyssee dichtete, nahm er in sein Gedicht keinesw^,^* 
alles auf, was dem Helden begegnet war, wie z. B. seine V^***^ , 
wundung auf dem Parnassus und seinen verstellten WsHm^vc::^^^^.. 
bei der Versammlung zum Troischen Kriege, von welchen E:^^ 
eignissen keines der Art war, dass wenn das eine geschah ^ 
nothwendig oder wahrscheinlich auch das andere hätt«' *" 
eintreten müssen, sondern er komponierte seine Odyssee uit^ 
den Mittelpunkt einer einheitlichen Handlung, wie wir sie ver^ 
stehen; und ebenso auch die Ilias." 

Cap. 13, 7 wird das Beispiel der Odyssee zur Erläute^^ 
rung des doppelten Ausganges für die Guten und Schlechten 
gebraucht; obgleich von der Wirkung der Tragödie die Rede ist. 

Cap. 15, welches von den sittlichen Charakteren handelt, 
gesellt den tragischen Beispielen epische zu. So wird nament- 
lich die Charakterzeichnung des Achilleus beim Homer als ein 
Musterbeispiel angeführt, wie der Charakter tüchtig gehalten 
werden müsse ungeachtet des Fehlers der Härte, oder wie 
die Härte selbst edel gehalten, idealisirt werden müsse. Das 
Gleiche thut wiederholt das 16. Capitel: „Von den Arten der 
Erkennungen." 

Während in den bisher erwähnten Beispielen Tragödie 
und Epos auf gleichem Fusse behandelt werden, treten in den 
folgenden (Cap. 17. 18: Von der Ausführung der Fabel und 
der Rollen) die Differenzen beider Gattungen uns entgegen, 
was noch entschiedener fiii' unsere Ansicht zeugt. Nachdem 
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r Philosoph (17, 3. 4) das Gesetz, „der Dichter müsse das 
Jizevor Augen habend das Einzelne ausfiihren", dahin ge- 
lier bestimmt hat, dass er zuerst den Grundriss der Hand- 
ig (Xoyog) feststellen, diesen durch Namengebung und Hin- 
ligung der Episoden zur Fabel (fxvd'og) erweitem und end- 
1 das so hergestellte Gerüst mit der Ausführung überklei- 
i ') müsse, und nachdem er diese seine Ansicht an dem Bei- 
Je der tragischen Iphigenie erläutert hat, geht er §. 5 zum 
erschiede der Episodenbehandlung in der dramatischen und 
chen Dichtung über. „Im Drama", sagt er, „sind die Epi- 
5n knapp , das Epos gewinnt durch sie seine Ausdehnung, 
1 der Xoyog der Odyssee ist kurz: Ein Mann lebt viele 
o in der Fremde und wird vom Poseidon zurückgehalten, 
n übriggeblieben. Während seine häuslichen Angelegen- 
en so bestellt sind, dass seine Güter von Freiern verschwen- 
und seinem Sohne nach dem Leben getrachtet wird, 
"t er endlich selbst nach vielen Stürmen zur Heimat zurück 
nachdem er sich einigen bekannt gemacht hat, greift er jene 
XiA. wird selbst gerettet, während er seine Feinde vernichtet. 
J ist der eigentliche Stoff der Fabel. Das Uebrige sind 
äoden. 

An die Besprechung der Verwickelung und Lösung und 
hier sich ergebenden 4 Arten der Tragödie (Cap. 18) reiht 
i femer die Warnung (§. 4 — 6) für den tragischen Dichter, 
tragische Fabel episch zu komponieren, d. h. in epischer 
fänglichkeit. „Episch nenne ich aber", sagt Aristoteles, 
} vieltheilige 2) Komposition, wie z. B., wenn jemand die 
ze Fabel der Ilias zu seiner Au%abe machen wollte; denn 
: gewinnen die Theile durch die Länge die ihnen gebüh- 
le (Grösse) Würde, in den Dramen aber fällt es gar sehr 



1) Das handschriftlicho itBqiTEivsiv ist hier die einzige Lesart, welche 
Sinne der Stelle entspricht. 

2) Wenn wir n:oXv|ui;^or hier nicht = wortreich, umfangreich 
Iren und diesem Begriffe wieder den der Vieltheiligkeit suhstitnieren 
jn, was mir bedenklich scheint, so müssen wir jro>.u|U8^g^ dafür schrei- 

das fordert der Zusammenhang. Auch das Epos darf nach Aristoteles 
sine Fabel (■=. /uv^o^) haben, in das Fehlerhafte kann er aber nimmer 
Wesen des Epos setzen. 
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wider die gehegte Erwartung aus. Beweis daftlr ist, dass alfe 
Dichter, welche die Zerstörung von Ilion ganz auf die Bühne 
gebracht haben und nicht th eil weise, wie Euripides gedichtet 
hat ^), auch nicht wie Aeschylus (d. h. in Trilogien ^))y ent- 
weder durchfallen oder doch den Wettkampf mit ungün8%öin 
Erfolge bestehen; denn selbst Agathen fiel hierin allein durch/ 

Endlich wählt Aristoteles in den Kapiteln (21. 22) vom 
sprachlichen Ausdruck seine Beispiele nicht minder aus der 
epischen , wie aus der tragischen Dichtung. Bei alledem wird 
erst am Schlüsse des 22. Capitels der Abschnitt über die Tra- 
gödie durch eine ausdrückliche Fonnel abgeschlossen, welche 
J. Becker richtiger als Uebergangsformel zum Epos an die 
Spitze des folgenden geinickt hat. 

Es ist nur natürlich, dass bei der Behandlung des Epos 
die ganze Anlage auf das bezeichnete Verfahren gegründet ist. 
Das zeigt uns schon eine Uebersicht der Disposition. 

IL Vom Epos. Cap. 23— 25. 

1) Worin gleicht es der Tragödie? Cap. 23 u. 24, 1. 2. 

2) Worin unterscheidet es sich von der Tragödie? Cap, 24, 
3-6, 

3) Von der Ausführung. Cap. 24, 7— 10. (Wie bei der 
Tragödie treten auch hier die DijfFerenzen in den Vorder- 
grund.) 

4) Vom sprachlichen Ausdrucke. Cap. 24, 11. 

5) Von den Problemen und Lösungen. Cap. 25. 



1) Ich lese hier statt Nioßijv ,,e^otv7cre", woraus der unpassende und 
überflüssige Name durch Corruption entstanden scheint. Bekannte epische 
Gedichte müssen hier gemeint sein, und dies können nur die des Arktinus 
und Lesches sein. Diesen gegenüber waren die Dichter bei Bearbeitung des- 
selben Stoffes in dreifacher Weise verfahren, entweder sie schufen mehrere 
selbständige Tragödien daraus, wie Euripides, oder sie behandelten ihn tri- 
logisch, wie Aeschylus, oder suchten das Ganze in einer Tragödie zu bewäl- 
tigen. Das letztere Verfahren tadelt Aristoteles. 

2) Vor äartSQ Aia/v}>o^ könnte „iv T^Aoytcj" als Gegensatz zu xara 
liBQO^ ausgefallen sein. Die Textesbeschafifenheit der Poetik gestattet diese 
Annahme. 
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Ein Werthvergleich zwischen Epos und Tragödie sohliesst 
cJann im letzten Capitel das Werk ab. Die vier ersten Ab- 
schnitte lauten beim Aristoteles nach unserer Uebersetzung: 

1) Worin gleicht das Epos der Tragödie? 

Ueber die Tragödie (Cap. 23), welche durch handelnd auf- 
tretende Personen nachahmt, genüge das von uns Gesagte; 
-was nun die erzählende und im heroischen Versmass nachah- 
mende Dichtungsart betrijSTt, so ist ofFenbar, dass sie die Fa- 
beln, wie in den Tragödien (cf. Cap. 7 — 9), nach den Gesetzen 
der dramatischen Kunst komponieren muss, und zwar um eine 
einheitliche, ganze und vollständige Handlung, welche Anfang 
und Mitte und Ende hat, damit sie, gleichwie ein in sich voll- 
endetes lebendiges Geschöpf, die ihr eigenthümlicho Lust her- 
vorbringe; und dass ihr nicht die gewöhnUchen Goschichtser- 
zählungen gleichen, in denen nothwendiger Weise nicht die 
Darstellung einer Handlung die Aufgabe bildet, sondern 
die einer Zeit, so viele Ereignisse sich darin an einer oder 
an mehreren Personen zutrugen, von denen jedes einzelne zu 
den übrigen in dem Verhältnisse steht, wie es der Zufall mit 
sich brachte. (§. 2) Gleichwie nämlich die Seeschlacht bei 
Salamis zu derselben Zeit stattfand, wie die Schlacht der Kar- 
thager in Sicilien, ohne denselben Zweck vor Augen zu haben, 
so geschieht auch in den nach einander folgenden Zeiten bis- 
weilen das Eine nach dem Anderen, ohne dass sich für beide 
ein gemeinsamer Zweck finden lässt. (§. 3) Aber nahezu die 
Mehrzahl der Dichter begeht diesen Felder. Darum dürfte, 
wie schon erwähnt, auch hierin Homer im Vergleich mit den 
übrigen Dichtem als ein göttliches Genie erscheinen, dass 
er den Krieg, obgleich er Anfang und Ende hatte, weder in 
seiner Gesammtheit poetisch darzustellen versuchte — denn er 
würde zu umfangreich und nicht wohlüberschau lieh (cf, 
Cap. 7, 4 — 7) geworden sein — noch mit Einhaltung des üb- 
lichen Umfanges durch die Mannigfaltigkeit der EreignisHc v(?r- 
wickelt erscheinen liess. Nun aber hat er einen Tlieil niiH;c<i- 
8ondert und viele solche als Episoden benutzt, wie im HchifiM- 
katalog und anderen Episoden, durch welche er »eino DicIttiuiM 
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gliedert.^) Die übrigen Epiker dagegen machen eine Pei:r**ou 
(Cap. S) zum Mittelpunkt ihrer Dichtung oder eine Zeit c^ 4er 
wählen eine einheitliche aber vi eltheilige Handlung zu ihrer -^^nf- 
gabe, welches letztere der Dichter der Kyprien und der der 
kleinen Ilias gethan hat. § 4. Demgemäss lässt sich aus der 
Ilias und Odyssee nur je eine Tragödie machen oder höch&> -tens 
zwei , aus den Kyprien aber viele und aus der kleinen IIMIias 
mehr als acht, wie der Waffenstreit, Philoktetes, Neoptole»Emos, 
Eurypylos, die Bettelei, die Lakonerinnen, die Zertsörung !■_ ions 
imd die Heimkehr, ferner Sinon und die Troerinnen. Cap. 24 F^ :mer 
muss das Epos dieselben Gattungen haben, wie die TragciSdie, 
denn es muss entweder einfach oder verwickelt, oder eth». isch 
oder pathetisch sein (Cap. 10. 11; 18, 1.2. cf. Cap. 15); Tind 
ebenso dieselben Bestandtlieile mit Ausnahme der Gesangteiom- 
position und der Darstellung für das Auge (Cap, 6.), denj:^. es 
bedarf ebenfalls der Glückswechsel, (Cap. 11, 1 cf. cap. 13.) 
und der Erkennungen (Cap. 16) und der erschüttemi. ^^^ 
Leiden (Cap. 14, 1 — 4); endlich müssen Gedankenentwi <3ke- 
lung und sprachlicher Ausdruck den Forderungen der Scfci-ön- 
heit genügen. (Cap. 19. 21. 22). § 2 Alle diese Forderungeim- ha* 
Homer zueist und vollständig erfüllt. Denn auch eine jj ^® 
von seinen Dichtungen steht. als Muster da, die Ilias als ^'^" 
fache und pathetische Gattung , die Odyssee als verwick: ^^^^ 
und ethische, 2) denn die Erkennung ist durchaus ethisch. 
Ausserdem hat er im sprachlichen Ausdruck und in der ^^" 
dankeoentwickelung alle übertroffen. 

2) Worin unterscheidet es sich von der Tragödie. 

§ 3 P]s unter seil ei det sich aber das Epos in Ansehi^^? 
der Länge der Komposition imd des Versmasses. 3) Für ^^® 



1) Das ist Wortsinn und Bedeutung des griechischen 8iakanßoiv£i, 

2) Hinter ne7i}.eyfievov sind die Worte x«t i^^txdv im griechiscj^^ 
Text ausgefallen. Der Zusammenhang der Gedanken erfordert sie ur»*^®' 
dingt , denn gerade diese ausgefallenen Worte werden im Folgenden ^®* 
gründet. 

3) Zwei andere Unterschiede, die erzählende Form der Darstellung U^** 
die Unbegrenztheit in der Zeit 0ind Cap. 5, 4. erwähnt. 
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e nun genügt die früher (Cap. 7) gegebene Grenzbestim- 
. Man muss nämlich den Anfang und das Ende im Geiste 
;sen können. ^) §. 4 (cf, Cap. 18, 4— 6) Es hat aber in 
ff der Möglichkeit, seinen Umfang auszudehnen, das Epos 
eigenthüralichen Vortheil dadurch voraus, dass es in der 
)die nicht angeht , viele zu gleicher Zeit geschehene Theil- 
ungen nachahmend darzustellen, sondern nur was auf 
ühne vorgeht und von den Schauspielern ausgeführt wird ; 
pos dagegen, weil es Erzählung ist, steht es dem Dichter 
rfele Theilhandlungen, welehe zugleich vollbracht werden, 
usführung zu bringen, durch welche, wenn sie zur Sache 
en, das Gewicht und die Würde der Dichtung vermehrt 
Es hat also daran einen Vortheil für die Erhabenheit 
den Wechsel der Stimmungen des Hörers und für die 
igfaltigkeit durch verschiedenartige Episoden. (Cap. 17, 5) 
t nämlich das Eintönige, welches, weil es schnell sättigt, 
kt, dass die Tragödien durchfallen. — §.5 Das heroische 
oass ferner hat sich durch die Erfahrung als angemessen 
hrt; denn wenn jemand in einem anderen Versraasse die 
ibe der erzählenden Dichtkunst zu leisten versuchen wollte, 
in vielen Versmassen, so würde das Unpassende offen- 
verden. Es ist nämlich das heroische Versmass das 
ste und würdevollste von allen, weshalb es auch vor- 
►^eise ungangbare und metaphorische Ausdrücke zulässt; 
auch an Fülle ist die erzählende Dichtungsgattung den 
en überlegen. Das jambische und tetrametrische Vers- 
dagegen haben einen beweglichen Charakter , dieses ist 
en Tanz geeignet, jenes für die Handlung. § 6 Noch un- 
nder aber würde es sein, wenn jemand die Versmasse 
einander gemischt anwenden wollte, wie Chaeremon 
n hat. Deshalb hat niemand eine lange Komposition 
ein episches Gedicht) in einem andern als dem heroi- 



Der Schluss des Paragraphen 4 ist hier weggelassen. Es ist eine 
Text gerathene Randglosse eines Grammatikers. Wie der wirkliche 
;eles über solche äussere Grenzbestimmungen denkt, können wir, 7, 6 
d. h, an der von A. selbst hier citierten Stelle, cf. Ritter ad. loc. 
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sehen Versmasse gedichtet , sondern , wie ich sagte , die Natur 
der Sache selbst lehrt das, was ihr gemäss ist auswählen. 

3) Von der Ausführung. 

(§7) Homer verdient nun, wie in vielen andern Dingen, 
aucli besond(?rs darin Lob, dass er allein von den Dichte 
(die epischen sind gemeint) wohl weiss, was er selbst th 
muss. Es gehört j^icli nämlich, dass der Dichter in 
Person so wenig als möglich sage, denn soweit er dies tlk^^ut, 
ist er nicht nachahmender Dichter. Die übrigen Dichter a-"3so 
führen das ganze Werk in eigner Person aus und stellen nzmtiT 
Weniges und nur selten nachahmend dar. Jener dagegen fiibi»-^' 
nachdem er nur Weniges einleitend vorausgeschickt hat, ^o^ 
fort einen Mann oder ein Weib oder eine andere Charakt^^-**' 
^attimg ein und zwar keine ohne Charakter, sondern alle sitJ^ 
individuell ausgeprägt. § 8 Wenn in den Tragödien der Dichiß^ ^ 
von dem W u n d er b a r e n Gebrauch machen musste, (cf.9, 11. 12) 
so ist vielmehr im Epos das Undenkbare an seinem Orte, und 
das ist eine besonders ergiebige Quelle für das Wunderbare, wril 
man den Handelnden nicht vor Augen hat. So würden die Umstände 
bei der Verfolgung des Hcktor, wenn sie auf der Bühne vorgiea- 
geii, lächerlich erscheinen : wie nämlich die Einen stillstehen und 
an der X'^erfolgung nicht Theil nehmen, der Andere ihnen mit W.^ 
dem Kopfe zurückwinkt. Im epischen Gedichte bleibt das ■ > 
indes verborgen. Das Wunderbare aber erregt Lust. Zum Be- ■,.-;, 
weise diene , dass alle Menschen gern mit Zusätzen erzählen, 
weil sie da(hirch zu gefallen glauben. (§ 9) Vorzüglich hat Homer 
auch die andern gelelirt, wie man Unwahres sagen muss. 
Es berulit das auf einem Trugschluss. Es herrscht nämlich _ 
der Glaube, dass in Fällen, wo, wenn A ist oder geschieht. 
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auch B ist und geschieht, sobald B eintritt, auch A sein oder 
geschehen müsse. Das aber ist falsch. Darum ist es noth- 
wendig, dass wenn A unwahr ist, B aber faktisch, wir an- . 

nehmen, dass es ist oder geschehe. Denn weil wir wissen J „ 
dass B wahr ist, l)egeht unsere Seele den Trugschluss, dass 
es sich auch mit A so verhält. Als Beispiel diene das in der 
Fusswaschung (Odys. lib. 19). (§ 30) Das Wahrscheinliche femer, 



349 

^selbst wenn es unmöglich ist, muss dem unglaublich Erschei- 
nenden aber Möglichen vorgezogen werden; wie ebenso die 
)t Fabeln nicht aus Theilen componiert werden dürfen, welche 
der Vernunft widersprechen, sondern erste Forderung ist, dass 
sie nichts Vernunftwidriges und Undenkbares enthalten ; wird 
' aber diese nicht erfüllt, so muss es ausserlialb der Fabel des 
ÄLicks liegen, — wie z. B, Oedipus, sofern er nicht weiss 
WiG Laius umgekommen ist , — nicht aber innerhalb der dra- 
ma.'fcischen Handlung, wiez. B. in derElcctra die Boten, welche 
dexi Bericht über die Pythischen Spiele erstatten, oder in den 
My^^iern der Mann, welcher sprachlos von Tegea nach Mysien 
gelciLommen ist. Es ist daher lächerlich zu sagen, dass sonst 
diö Fabel zerstört sein würde, man darf vielmehr von vorne 
heK-^in die Fabeln nicht in solcher Weise komponieren. Wenn 
ab^x* ein Dichter es thut und den Schein der Wahrscheinlich- 
teVi; erreicht, so muss man auch das Ungereimte sich gefallen 
\0Ssen; denn selbst das Undenkbare in der Odyssee, welches 
8\c\i bei der Aussetzung ') zuträgt, würde sich als unerti*ägHch 
erweisen , wenn ein schlechter Dichter die Ausführung unter- 
nähme; nun aber verdeckt der Dichter durch die Lust an den 
übrigen Vorzügen das Ungereimte. (§11) Was endlich den sprach- 
lichen Ausdruck betriflft, so muss der Dichter die meiste Mühe 
auf die Theile verwenden, welche ohne Handlung sind und 
weder durch sittliche Charakterzüge noch durch treflfliche Ge- 
. danken entwickelung gehoben werden , während wiederum der 
allzu glänzende Ausdruck die sittlichen Charaktere und die 
Gedanken verhüllt. 



Das ist Alles, was uns Aristoteles über die Theorie 
des Epos im Besonderen sagt, denn das 25te Capitel 
verfolgt die eigene Aufgabe, die philologische Einzelkritik, 
wie sie zu jener Zeit an den alten Epikern, besonders an 
den Homerischen Gedichten, geübt wurde, sowohl die Probleme, 
wie ihre Lösungen, unter feste allgemeine Kategorien zu brin- 



1) Es ist die Heimführung des Odysseus durch das Schiff der Phftaken 
gemeint. 
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gen und dadurch jener Kritik eine wissenschaftliche Methode 
und Grundlage zu geben. Dabei kommen freilich, namentlich 
in der grundlegenden Betrachtung § 1 — 4, ferner in den fol- 
genden 4 Paragraphen, welche von den aus dem Sachlichen 
entlehnten Lösungen handeln, und endlich § 17 — 19, welche 
die Vorwürfe gruppieren, sehr wesentliche Fragen der Theorie \ 
zur Anwendung und Besprechung, dennoch dürfen wir hiet 
von dem Kapitel absehen. Ehe wir uns aber zum letzte^ 
Kapitel wenden, scheint es gerathen, dass wir uns in eiiL^öv 
Rückblicke sowul die besprochenen Punkte als auch die ^^^ 
ihrer Besprechung zu näherer Anschauung bringen. Das ersfci- ^^^ 
geschieht am übersichtlichsten durch Aufstellung einer det:::^ '^^ 
Herten Disposition. 

1) Worin gleicht das Epos der Tragödie. 

a) In der Komposition der Fabel. Cap. 23. 

b) Die epische Poesie hat dieselben aus der Beschaffen- 
heit der Katastrophe sich ergebenden 4 Gattungen, 
Cap 24, 1. 

c) Sie hat dieselben Bestandtheile bis auf zwei. Ibidem. 

d) An die Gedanken und den dichterischen Ausdruck 
muss dieselbe Forderung der Schönheit gestellt wer- 
den. Ibid. — Homer als Musterbeispiel. § 2. 

2) Worin unterscheidet es sich von der Tragödie. 

a) Durch die Länge der Komposition, woraus sich der 
Vortheil der Erhabenheit, des Stimmungswechsels und 
der Mannigfaltigkeit ergiebt. § 3. 4. 

b) Durch das Metrum. § 5. 6. 
3j Von der Ausführung. 

a) Die dramatische Behandlung derselben. Künstlerischer 
Vorzug des Homer. § 7. 

b) In der Behandlung des Wunderbaren darf der epische 
Dichter bis zum Undenkbaren {äXoyov) vorgehen. § 8. 

c) Wie muss der Dichter Unwahres sagen. Homer. § 9. 

d) Wahrscheinlichkeit ist höchstes Gesetz, der Schein 
derselben rechtfertigt das Unmögliche und Ungereimte. 

§ 10. 

4 od. e) Vom sprachlichen Ausdruck. § 11. 

Wenden wir unsere Aufmerksamkeit nun von den behan- 



delten Theilen zu der Methode der Behandlung derselben , so 
muss icli allerdings einräumen, dass Aristoteles die drei Haupt- 
theile als solche nicht ausdrücklich ausgesprochen hat, was 
überhaupt nicht immer geschieht, indes treten sie deutlich 
genug im Zusammenhang der Rede hervor. So wird gleich 
L im Anfange (Cap. 23 init.), naclidem im Uebergange der Ge- 
gensatz der dramatischen und erzählenden Poesie bezeichnet 
worden ist , die Gleichheit des Gesetzes , wonach die Fabel 
sowohl des Epos wie der Tragödie componieii; werden muss, 
li er vorgehoben und dieselbe Einheit für beide gefordert, wäh- 
rend erst spätiT, unter 2, das Unterscheidende in der Kom- 
position, beider Kunstgattungen behandelt wird. Nicht min- 
der deutlich tritt im Beginne des zweiten Haupttheils der 
geg-ensätzliche Begriff an die Spitze des Ganzen. Der 
dri-tte Haupttheil beginnt mit dem Musterbeispiele des Homer 
rühmt hier einen Vorzug dieses Dichters, der unzweifel- 
der poetischen Ausführung angehört, dagegen mit dem 
Metimm, was vorher behandelt worden ist, nichts zu thun hat. 
Üadurch ist der Uebergang zu einem neuen Theile hinreichend 
mai-ldert, um so mehr, da an der Spitze des zweiten Haupt- 
theil es die beiden untergeordneten Punkte ausdrücklich voraus 
gena^nnt, und der an zweiter Stelle erwähnte dann zuerst be- 
Bproohen wird. 

-Zweitens muss die grosse Kürze auffallen, worin 1, b. c 
imd d in der Ausflihning erscheinen. Zu ihrer Erklärung ge- 
iiög^; die Bemerkung, dass alle diese Dinge schon bei der 
Trag-^Jdie hinreichend eri^rtert sind. Darum erscheinen die 
Verweisungen auf die Stellen, wo sich die betreffende Behand- 
lung- fodet, hier auch so zahlreich. Dass in solcher Weise in 
der Tieorie der Tragödie auch die des Epos schon theilweise mit 
entha^Iten ist, wird auch von Ed. Müller Gesch. der Theorie der 
-K-änstc^ Bd. 2. p. 138 anerkannt, dessenungeachtet aber be- 
^^pt^t , dass nur der Tragödie der Scharfsinn des grossen 
_öiiafisoj>hen noch heute zu Gute kommen könne. Das heisst 
6 Ä-o IX Sequenzen dieses Sacli Verhältnisses gänzlich verkennen. 
® "^^^^ij? selbst indes diese für die homerische Ilias ziehen, 
«s <i«iB letzte Kapitel der Poetik hinzugezogen werden, 
^^^ fehlerhafte Texteskritik ebensosehr der richtigen Er- 
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kenntnis der Theorie des Aristoteles über das Epos hinderlicli 
gewesen ist, wie die Verkennung dieser Theorie und der Kom- 
position der homerischen Epen die kritische Restitution des 
Textes verhindert haben. Ehe wir daher die Uebersetzung 
dieses letzten Capitels folgen lassen , müssen wir die alte In- 
terpolation beseitigen, welche seit der Edit^ princeps des 
Aldus sich als vulgata behauptet hat, obgleich sie sich in 
keiner Handschrift Undet. Der Herausgeber hat eine kurze 
Lücke des Textes damit ausfüllen wollen und hat durch die 
unglückliche Fassung derselben ^^el Unheil angerichtet. Die 
Stelle findet sich Cap. 26, 6. (Herm. 27, 13. 14). Ich lasse 
hier den gewöhnlichen Text nachfolgen , jedoch so , dass die 
in allen Handschriften fehlenden Worte und Buchstaben ein- 
geklammert erscheinen : „m ijtror fxia iiCfiridtg ^ twv eno- 
TtoifSv , (Si]iisiov 6^ ' €x yciQ onoiagovv (nifirjaecog nXeiovg TQaycgdUu 
yivovrai . «Cr' säv fisv eva itiv^ov noimaiv^ dvdyxt] ij ßga^Ba 
deixvvfievov [ävovqov (faivsai^ai, Tj äxakoifi^oüvra T(g ov fxizQov 



g avyxemfvri 



eäv Je TtXeiovgj ktyco Je olov ex nXewvoav n^d^ecov 
ov /ua], wöneq *^r^ ^IXiäg exsi TtoXXä Tovavra fii^ti 
xal q ^Odvöaetaj [a] xal xa^ iavTa s'xei fieye&og * xaCxoi [t] 
avia T« TTotri^iara avvtanjxev cog ivät/srai ägiöia^ xal oxv fiä- 
Xiava fiiäc 7TQä§€cog (tui^u^aig [ecr/r]. Mit der Interpolation be- 
sagt der Satz über die Ilias und Odyssee, dass sie nicht die 
Nachahmung einer einheitlichen Handlung sind, dessen- 
ungeachtet so gut componiert , und so sehr die Nachahmung 
einer einheitlichen Handlung , als es nur möglich ist. Das heisst 
dem scharfsinnigen Philosophen zwei Widersprüche aufbürden, 
die sich kein logischer Kopf zu Schulden kommen lassen dürfte, 
erstens Aufstellung der Forderung in der Theorie, dass das 
Epos einheitlich, wie die Tragödie componiert werden müsse, 
trotz der ausgesprochenen Erkenntniss, dass die Erfüllung des 
Gesetzes unmöglich sei, ja ohne sich dieser Absurdität nur be- 
wusst zu werden. Zweitens Lob des Homer an derselben 
Stelle, wo ihm die Erfüllung der wesentlichsten Forderung an 
seine Kunst abgesprochen wird, trotz dem dass gerade die 
Erfüllung dieser Forderung früher wiederholt lobend bei ihm 
anerkannt wird. Das reime, wer es vermag. Die Stelle ist 
mit Beseitigung aller fremden Zusätze zu schreiben. Freilich 
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^rgiebt sich dann eine Lücke , welche jedoch , soweit es den 

Sinn anbelangt, mit völliger Sicherheit ergänzt werden kann. 

Ich gebe hier die restituierte Stelle mit meiner Ausfüllung der 

Lücke, welche ich durch gesperrte Schrift bemerklich mache: 

^av rfe noXv[ieqiiiy ov iiia fi iilfii]öig' Xbyea 6b otov aav ex 

nleiovcov nQÜ^ecov 5 (fvYx€ef.ibvif^* ilansQ 7) ^Ihäg sxsl no}la xoir 

(xvxa (liqri xal ij Odvaaeca, xal xaiy' iaviä eXei /.leyed^og xal touxv- 

ra vä noLriixaxa avvadir^xev, cog eväkXerai ufJiöra, xai otv fidh(^Ta 

fiiciq nQa^eoag ^u^riöig. 

Die Uebersetzung des ganzen Kapitels lautet hiernach: 

§ 1. Ob nun die nachahmende Kunst des Epos vorzuziehen 

^st;, oder die der Tragödie, darüber könnte man zweifelhaft 

sein. Wenn nämlich die weniger überladene und niedrige 

■Kx:ii)st die bessere ist, desgleichen ferner diejenige, welche 

^^^Ix an das bessere Publikum wendet, so ist oflfenbar die über- 

iaderi und niedrig, welche alles nachahmend darstellt. Denn 

gloicli als verstehe man nicht, wenn der Vortragende nicht 

selbst hinzuthue , bewegen sie sich in vielfacher Bewegung, 

wi^ ^, B. die schlechten Flötenspieler sich zum Kreise zu- 

sarxii-x^enbiegen, wenn sie den Diskuswurf nachahmend dar- 

stell^^j^ sollen, und den Chorführer am Gewände ziehen, wenn sie 

^^^ Skylla blasen. §2. Die Tragödie ist nun von solcher Art, 

^'^^ ^.uch die älteren Schauspieler über ihre jüngeren Kunstge- 

noss^-n zu urtheilen pflegten. Denn wegen seiner übertriebe- 

^^^ irnimischen Aktion nannte Myniskus den Kallippides „Affe"; 

und. jj^ gleichem Eufe stand auch Piudarus. Wie nun die 

^ ^"t^ren zu jenen sich verhalten, so verhält sich die tragische 

•*^^i:ist überhaupt zur epischen. Diese also, so sagt man, wendet 

®^^*^ an ein gebildetes Publikum (denn es bedarf der miijiischen 

^^ion nicht), die tragische dagegen an ein niedriges. §3. 

^^ tiberladene und niedrige Kunst freilich ist oflfenbar wol die 

^^^^^chtere. Aber erstens triflft diese Anklage nicht die Dicht- 

^^t, sondern die Schauspielerkunst, denn auch der Rhapsode 

■*^^*^ in den Gebärden übertreiben, wie es der Fall beim Sosi- 

-. ^"^Xzis war, und der Sänger beim Gesangsvortrage, was der 

"^^^^tier Mnasitheus that. Dann ist auch nicht jede Bewegung 

, ^^^rwerfen, wenn selbst der Tanz nicht verwerflich ist, son- 

^^ die der schlechten Schauspieler, wie es sowohl dem Kalli- 
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pides zum Vorwurfe gemacht wurde, als auch jetzt anderen, 
dass sie nicht würdige Frauen nachahmend darstellen. Drittem 
bringt die Tragödie die ihr obliegende Wirkung auch ohne 
die Darstellung auf der Bühne hervor , wie die epische Dich- 
tung. Denn schon durch das Vorlesen allein wird offenbar 
welches ihr Wesen ist. Wenn sie daher im Uebrigen besser ist 
so ist es nicht nothwendig, dass sie jene Mängel besitze. 

4J4. Sic ist dann besser weil sie alles besitzt, was das Epos 
bietet, (denn selbst das heroische Versmass kann sie zur An 
wendimg bringen,) und dazu in der musikalischen Kompositioi: 
und in der Wirkung durch das Auge einen nicht unbedeuten- 
den Besitz voraus hat, denn durch diese letztere werdei: 
die Lusteindrücke in den Zuschauern am wirksamsten hervor- 
gebracht. Dann hat sie auch die grössere Wirksamkeit sowol 
bei der Erkennung, wie bei den volll)raehten Thaten. ^) § 5 
Ferner hat sie darin einen Vorzug, dass sie das Ziel der Nach- 
ahmung in geringerer Ausdehnung eiTcicht ; denn das Gedräng- 
tere ist angenehmer, als das durch Zeitlänge Verwässerte. Ich 
meine aber, wenn z. B. jemand den Oedipus des Sophokles 
in so vielen Versen zur Ausführung brächte, als die Ilias be 
sitzt. §6. Endlich besitzt die Nachahmung der epischen Dichtei 
in geringerem IMasso die Einheit. Beweis : jede beliebige episcln 
DichtmijG^ hat den IJmfcmg mehrerer Tragödien. Wenn alsc 
die epischen Dicliter eine einheitliche Fabel {jliv^ov) bearbeiten 
so erscheint dieselbe, kurz ausgeführt, dünn und kahl wie eir 
Mäuseschwanz, 2) dem Masse der gehörigen Länge angepasst 



1) N'atürlicli ebenfalls dadurcli, dass die durch das Auge aufgenommenen 
Eindrücke stärker sind, als die, welche die Einbildungskraft erst in unserer 
Seele wach rufen niuss. 

2) iivovQOv sagt der Text. Wir müssen die Wahl dieses Ausdnicka 
aus dem ästhetischen Gesichtsjmnktc und dem Schönheitssinn erklären, mit 
welchem der Grieche auch die Thierwelt betrachtete. Für die volle und 
dicke Statur der Maus erscheint ihr Schwanz zu dünn und kahl und des 
gehörigen Umfangs entbehrend, um zu dem übrigen Thiere. in harmoni- 
schem Verhältnis zu stehen, wie es das Gesetz der schönen Form erfordcrt- 
So verlangt die Kunstgattung des Epos einen reichen Umfang und da= 
8chönheitsgefüiil wird verletzt, wenn dieser fehlt. 
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.sea:ig. Wenn sie dagegen eine vieltlieilige zum Grunde 
, so erscheint die Nachahmung nicht einheitlich. Ich 
aber , wenn sie aus mehreren Handlungen zusammen- 
Tiigt ist. Wie die Ilias viele solche Theile hat und die Odys- 
, haben sie theils an sich genügenden Umfang, thcils sind 
dio Gedichte so trefflich zusammengefügt, als es nur angeht, 
ixiid im höchsten Grade die nachahmende Darstellung einer 
HLa-ndlung. §7. Wenn die Tragödie nun mit allen diesen Vorzü- 
gon ssugleich die Wirkung der Kunst in höherem Masse erreicht, 
doTiTiL nicht jede beliebige Lust müssen beide Kunstformen be- 
i?vix-ls:en, sondern die oben erwähnte,') so ist offenbar, dass sie 
di© höher stehende ist, weil sie die Aufgabe in höherem 
Masse erreicht, als die epische Poesie. §8. Ueber Tragödie und 
Epos, und zwar über ihr Wesen, über ihre Gattungen und 
Theile, wie viele diese sind und worin sie sich unterscheiden, 
"W^ölcilies die Ursachen des Richtigen und Unrichtigen sind, 
vind über die Quellen der Vorwürfe und ihrer Beantwortung 
gerxCige das Gesagte. 



Ai'istoteles entscheidet sich also hier für den Vorzug der 
^^^ödie , während Schiller im Briefwechsel mit Göthe 
(^*^^il 3) sich für den höheren Werth des Epos ausge- 
sprocjhen hat. Nachdem ersterer den Vorwurf der stoffarti- 
göix und mehr auf ein ungebildeteres Publikum berechneten 
^^^^"kung der tragischen Kunst von der Dichtkunst abgewiesen 
"^^cl dem Schauspieler zur Last gelegt hat, macht er einen 
^^^ifachen Vorzug der Tragödie namhaft , dass sie 1) alle Be- 
ßtarx cltlieile des Epos besitzt (welche Theile hier gemeint sind, 
i^Bö man Cap. G nach. cf. oben die Disposition) und darüber 
*^wia.ias die musikalische Komposition und die AVirkung durch 
^^ -Auge. Dahin gehöi-t auch die grössere Wirksamkeit bei 
oer ^Erkennung und bei den vollbrachten Thaten, denn sie 
rünt allein in der Stärke der durch das Auge empfangenen 
[■ '^^iticke. § 4. 2) Der raschere und konzentrierterc Gang 



^^ of. Cap. 6, 2. cap. 13. 14. bs. 14, 2. 3 und 13, 2. 



^j^ 



mm Ziele § 5. und 3) Die geringere Einheit, wekk ii 
den epischen Dichtem findet ; § 6. Durch diese ^gensM 
gelingt der Tr-ogSdie die Erweckang der baden S 
gen obliegenden Lust in höherem Masse. Vim' 
Bd. 4 p. 1404 entscheidet sich fCir die Anücht d 
nur achreibe der griechische Philosoph die paätolt^ 
kung mit Unrecht allein der Schuld des Schauspielen 
dftrin für den Dichter liegende Gefahr müsse e 
den. Ebenso indes verhält es eich mit der goringerenS 
des EpoB. In der normalen Ltlnge dieser poedsdien f 
liegt die Gefahr fUr den Dichter, und wie schwer Biel 
meiden ist, liegt in der Erfahrung vor, dass es nm den 
Homer gelungen ist, dieselbe zu vermeiden. Vor i 
&hr ist der tragische Dichter durch seineKunstgattong g 
und dann erkennt Aristoteles einen Vorzug der Oattong. 1 
hat gewis recht , wenn aber der scharfsinuige und grib 
Kenner der grii'fhiscbcn Kunst darauf wenig Qewiclit g 
hat, so dürfen wir daraus den Seliluss ziehen, dass Bidi|l 
Gefahr bei den griechischen Tragikern ei-fahrungemäs 
ger wirksam gezeigt hat. 

Doch icli f^laube hier von den mit der Poetik i 
Philologen den Kinwand zu hören, dass der Verfasser h 
Grundlage dessen argumentiert, was er den Aristoteles § 
seiner Ueberaetzung sagen lässt, dass aber noch kein Ew 
die Stelle so verstanden hat. Ich glaube daher hier o 
Bemerkungen zur Rechtfertigung nicht unterdrücken zu oT 
Die kritische Gestaltung des Testes scheint mir einen 
fachen Vorzug vor der gewöhnliehen voraus zu haben. . 
schlieast sich eng an die U eb erlief erung aller Hand 
2) Die Ergänzung der unzweifelhaft vorhandenen Lücks pB 
aehieht an einer Stelle, während sich die Ergänzung*« 
AlduB auf V ie r oder fünf Stellen vertheilt. 3) Der Widertjt«*! 
des Aristoteles mit sich selbst wird beseitigt. Dasselbe &»*■ 
statt durch die von mir in die Uobersetzung aiifgenonu"*' 1 
Erklärung der voraufgehenden Worte. Zum Beweise desof'"! 
ten Vorzugs der Tragödie vor dem Epos', dass nämlich ^1 
Nachahmung der epischen Dichter (sie.) weniger einhatli"! 
sei , sagt Aristoteles : ex yä(i OTroiagovv fu/iijaewg nki"^ 1 
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TQOYffiicu, yivovTai, Diese Worte werden, so viel ich weiss von 
allen Erklärem, so verstanden: „Denn aus jeder beliebigen 
Epopöe lassen sich mehrere Tragödien dichten." Nun lesen 
w^ir aber Cap. 23, 4 TocyaQovv ix fiiv ^iXiadog xai ^OdvdfSslag (iCa 
TQaywSia noteltav txm^qag ^ 6vo /.lovai^ ix 6e Kvnqiißv noXkaC 
etc. , und zwar auch hier zum Beweise der Behauptung , dass 
Homer sich durch eine wahrhaft einheitliche Komposition 
seiner Fabeln vor den übrigen epischen Dichtern ausgezeichnet 
hat. (Vrgl. die Uebersetzung des ganzen Kapitels). Wie kann 
nun derselbe Aristoteles an unserer Stelle sagen , dass sich 
AUS jeder beliebigen epischen Dichtung, also auch aus der 
Ilias und Odyssee, mehrere Tragödien dichten lassen? Wenn 
er nämlich behauptet, dass sich z. B. aus der Ilias nur eine 
Tragödie machen lässt, oder höchstens zwei, so glaube ich 
das dahin verstehen zu müssen , dass die Fabel vom Zorne 
des Achilleus nur eine Tragödie ergiebt, wenn man den Mit- 
telpunkt des Interesses unter die Griechen verlegt (das Stück 
könnte dann den Namen Achilleus führen); dass sich das In- 
teresse aber auch nach Troja verlegen lässt, so dass Hektor 
oder Andromache zum Mittelpunkte der Handlung gemacht 
"^virci. Beiden Tragödien Hesse sich die Fabel vom Zorne un- 
terlegen, ohne dass die Einheit derselben in Zweifel gezogen 
"^Ürde. Wie soll aber eine einheitliche Handlung in mehrere 
^^i^X'issen werden, ohne sie zu zerstören? Man beachte nun 
*®^*tier den Unterschied der an beiden Stollen gebrauchten 
^^ten. An unserer lesen wir yCvovTat^ an der obigen noceTrcu. 
^®t::steres ist das eigentliche Wort für die schaffende Thätig- 
^^it des Dichters und Künstlers überhaupt, ersteres weist auf 
^^ äusserliches Entstehen. Wenn man das Längenmass einer 
^^gödie an jedes beliebige Epos legt, und dieses danach in 
••ttcike zerschneidet, so ergeben sich viele solche Stücke 
^^ der Länge einer Tragödie. Das ist ein rein äus- 
^^Xiches Entstehen. Darum habe ich oben übersetzt: „Jede 
^f ^-i^bige epische Dichtung hat den Umfang mehrerer Tragö- 
^^^^.*^ Nur so endlich gewinnen wir einen logisch fortschreiten- 
I ^^ Gedanken, Denn aus der normalen Länge des Epos 
^^"t^t der Philosoph die Gefahr her, dass wenn der Dichter 
^^^ einheitliche Fabel zum Grunde legt, er entweder diese 
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Länge, und ohne diese die noth wendige Grösse, nicht erreicht, 
wenn er die zur Kraft nöthige Kürze der Ausführung erstreht, 
oder »Kirch Ausdehnung: der Ausführung wässerig wird. Sucht 
der Dichlor dage-on durch Vieltlieiligkeit der Fabel zu helfen, 
so fiillt er in die Gefahr, dass die einzelnen Theile zu selbst- 
ständigen Handhuigen werden. Homer freilich, setzt Aristoteles 
liinzu, hat alle diese Schwierigkeiten in der Ilias und Odyssee 
zu überwinden gewusst. 

"Wir fassen hier zum Schlüsse die Resultate, die Gesetze 
und Ansichten des Ari:>toteles, zusammen, deren Anwendbarkeit 
auf die Ilias im folgenden Absclmitte einer Prüfung unter- 
zogen werden sollen. 

1) Die ei)ischc Fabel muss , wie die tragische , um eine 
einheitliche und ganze Handlung componiert sein. Ganz ist 
die Handlung, wenn sie Anfang, Mitte und Ende bat, ein- 
heitlich, wenn alle ihre Theile im Causalnexus nach den 
Gesetzen der Wahrscheinlichkeit oder Nothwendigkeit mit ein- 
ander verbunden sind. Kein Theil kann deshalb ohne Nach- 
theil herausgenommen oder verrückt werden. 

2) Der normale grössere Umfang des Epos setzt der Er- 
reichung der Einheit Schwierigkeiten entgegen. Diese hat 
Homer allein unter den epischen Dichtern vollständig über- 
wunden. 

3) Für das Epos giebt es keine andere Grenze der Aus- 
dehnung, als dass es wohl über seh au lieh bleibt, übrigens 
ist der grössere Umfang vorzuziehen. Auch ist es in der Zeit 
unb<»grcnzt, während die Tragödie sich soviel als tbunlich 
auf einen Sonnenumlauf beschränkt. Die älteren Tragiker 
haben sich hierin jedoch die Freiheit des Epos gestattet, 
(cf, 5, 4). 

4) Der <-pisclie Dichter hat die Freiheit voraus, gleich- 
zeitige Tli(»üliandlungen zur Ausführung zu bringen und kann 
hierdurch, wie durch freieren Gebrauch der Episoden, Mannig- 
faltigkeit und Erhabenheit imd Stimmungswechsel erreichen. 
Die Episoden dienen zugleich zur Gliederung oder Gruppierung 
der Dichtung. 

5) das Epos hat dieselben, aus der Beschaffenheit der 
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Katastrophe sich ergebenden, vier Gattungen, wie dieTragödie, 
es ist einfach oder verwickelt , pathetisch oder ethisch. Die 
Katastrophe setzt aber eine Verwickelung und Lösung vor- 
aus. Die Ilias ist einfach und pathetisch, die Odyssee ver- 
wickelt und ethisch, 

6) Die Wirkung der Dichtung, d. h. die EiToichung der 
ihr obliegenden Lust, ist nach Aristoteles, so scheint es, für 
das Epos und die Tragödie im wesentlichen dieselbe. 
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14) Anwendung der Lehre des Aristoteles 

auf die Ilias* 

1) Von der Einheit und Ganzheit der Fabel. 

Wenige Deutsche und vielleiclit nur wenige Menschen aller 
neueren Nationen Haben Gefühl für ein ästhetisches Ganzes; 
sie loben und tadeln nur stellenweise, sie entzücken sich nur « 
stellenweise. Göthe: Wilh. Meister. 

Die Handlung der IHas ist der Zorn des Achilleus. Dies^ 
Handlung ist eine ganze, weil sie Anfang, Mitte und Ende hatü-^^ 
Anfang ist, was selbst nicht mit Nothwendigkeit ein andere^^ 
voraussetzt, nach welchem aber ein Anderes sein oder gesch^ 
hen muss ; Ende im Gegentheil, was selbst nach einem And- 
ren geschehen muss, sei es nun nach dem Gesetze der Not^ ^ 
wendigkeit, oder sei es nach dem gewöhnlichen Verlauf, ei^"^« 
Folge aber nicht weiter verlangt. Mitte ist, was selbst soTv^^y 
auf ein Anderes folgt, als auch ein Anderes zur Folge hat C^cf 
Poet. 7, 3). Sobald man mit diesen Definitionen des Aristate, 
les ernstlich ans Werk geht, ergiebt sich unzweifelhaft, dass in 
der Handlung der Ilias nur die Entstehung des Zornes ein 
Anfang ist, der jedenfalls mit dem Raube der Briseis voll- 
endet ist, denn schon das Versprechen und die Bitte der Tl^^^* 
setzt die Beleidigung voraus und hat das Versprechen ^^* 
Zeus zur Folge, wir haben darin also schon eine Mitto ^^^ 
uns. Das Versprechen des Gottes aber schliesst mit Notb-^^^^" 
digkeit seine Erfüllung in sich, wie es die Bitte und ihre ^®^" 
anlassung voraussetzt, ist also nicht minder Mitte. Ebens^^®" 
nig kann es zweifelhaft sein, dass die Handlung der Hias ^^^ 
mit dem Aufhören des Zornes ein Ende erreicht, weil "^^ 
Handlung in Fortdauer begriffen ist, so lange der Held zti^^' 
Erst die Lösung des Hektor ist der Ausdruck dieses Auf hör^^^ 



361 

^rst sie ist ein Ende im Sinne der obigen Definition; denn sie 
-jBctzt den Befehl des Zeus als bewirkende Ursache nothwendig 
^voraus ; ohne ein Anderes zur Folge haben zu müssen, denn 
Jie Bestattung ist nur ein Theil der Lösung. Der griechische 
^Philosoph würde daher auch mit der Widerlegung der Düntzer- 
schen Ansicht, welcher das Gedicht vom Zorne mit der Lei- 
chenklage des Achilleus neben der Leiche des getödteten Freun- 
des (II. 19, 339) abschliesst, leicht fertig geworden sein. Die 
Handlung ist nicht zu Ende, würde er sagen, der Zorn gegen 
den Oberfeldherrn hat nur einem anderen und heftigeren Zorne 
weichen müssen, nach dem Gesetze der Nothwendigkeit folgt 
aus dem Tode des Freundes die Rache an dem Mörder, die 
Trauer um den Freund ist nur ein Stachel zur Rache, die Tod- 
tenklage ist kein Ende, sie verlangt die Bestattung in ihrem 
Gefolge, wenn auch an sich nur nach dem gewöhnlichen Ge- 
brauche, so doch unter den gegebenen Verhältnissen mit inne- 
rer Nothwendigkeit. Und wozu sollte denn die Anfeiiiigung 
der vom Hephästus eigends für die Rache geschmiedeten Waf- 
fen, wozu die Absage vom Zorne, die mit so grossem Nach- 
drucke auf die Vollstreckung der Rache hinweist? Aber eben- 
sowenig haben wir in dieser, in dem Tode des Hektor einen Ab- 
schluss der Handlung, wenigstens in der uns vorliegenden Aus- 
führung. Nur wenn Achilleus die Leiche des Getödteten ruhig 
-liegen Hesse und bei der Bestattung des Freundes allein seinem 
Schmerze um den Verlust Ausdruck verliehe, dürften wir in 
dem Tode des Mörders den Abschluss des Zornes voraussetzen. 
Wenn aber der Dichter der Ilias seine Fabel so componiert 
hätte, so würde Achilleus in seinem Thun nicht allein gegen 
das'lGesetz der Wahrscheinlichkeit, sondern selbst gegen das 
der Nothwendigkeit Verstössen, denn auch bei den Charakteren 
Und bei ihrem Thun gilt nach Aristoteles mit Recht dasselbe 
Gjesetz. Denn den Leichnam des erlegten Gegners erbeuten 
Und ihn den Hunden und Geiern zur Beute hinwerfen, war die 
^hre des Siegers, also schon diese verlangte nach dem üblichen 
Grebrauche das Fortschleppen des Getödteten. Und wie hoch 
Zürnte der eiserne Sinn des beleidigten Helden um die gekränkte 
tlhre ! Den geringem Zorn wollte er der Demüthigung seines Be- 
leidigers und den dringenden Bitten der Freunde nicht zum Opfer 
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bringen; und den Feind, der den grösseren Zoni in ihm ange- 
facht hatte , den er hasstc , dass er sich die Wuth wünschte, 
sein Fleisch roh zu verzehren, dass zwischen ihm und dem Geg- 
ner so wenig ein Vertrag möglich ist, wie unter Löwen und Men- 
schen oder Wölfen und Lämmern, den Feind sollte der Zürnende 
ruhig liegen lassen, an ihm mit dem blossen Tode den Zorn 
gesättigt haben? Es ist eine nothwendige Konsequenz seines 
Charakters und der Situation, dass der Zorn den Tod des 
Feindes überdauert, dass er seinen Leichnam um das Grab des 
Todten schleift und ihn jeder Mishandlung preisgiebt. Darum 
muss Zeus Befehl diesem Zorne sein Ziel setzen, wie der Tod 
des Freundes dem Zorac gegen den Atriden, darum wird die 
Sendung der Thetis nothwcndig, um das Ende zu vermitteln, 
wie ihre Vermittelung den Anfang an die Mitte knüpft. 

Die Handlung der llias hat also Anfang, Mitte und Ende 
und darum ist sie eine ganze. Es ist aber die Fabel derselben 
auch einheitlich komponiert, weil alle Theile derselben ini Cau- 
salnexus mit einander stehen nach dem Gesetze der Wahr- 
scheinlichkeit oder der Nothwendigkeit. Der Gott hat der 
Thetis sein Versprechen gegeben und sendet den täuschenden 
Traum, um seine Verwirklichung einzuleiten. Damit werden 
wir zurückversetzt ins Lager der Acliäer, und was müssen wir 
zunächst nach dem obigen Gesetze erwarten? Den Ausdruck 
der Wirkung, welche die Absonderung des zürnenden Helden 
in den Gemüthern der Fürsten und Völker hervorgerufen hatte; 
und diese Wirkimg erscheint in der so viel getadelten Prüfungs- 
scene in wahrhaft dramatischer Entwickclung, so dass jene, 
dem Homer vor allen epischen Dichtern allein vom Aristoteles 
zugesprochene, dramatische Kunst hier so hell und in so pla- 
stischer Ausprägung leuchtet, wie kaum an einer anderen Stelle. 
Wie eine schwere Gewittenvolke schw^ebt drückend der Streit 
über dem ganzen Lager. Der Kampf ruht, denn der Oberfeld- 
herr mistraut so sehr der Stimmung der Fürsten und Völker, 
dass selbst der gottgesandte Traum ihn nicht von der Sorge 
befreit, der Ungehorsam der Fürsten imd Völker möchten sein 
Anschn ganz vernichten. Diese Sorge macht sogar den greisen 
Nestor, seinen klugen Freund und Eathgeber, wortkarg im 
Rathe, dass er ängstlich jede weitere Verhandlung der Fürsten 
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absclmeidet. Und nun entwickelt sich vor unseren Augen das 
lebensvolle Bild der Verwirrung, woraus uns die Berechtigung 
jener Sorge entgegenlcuchtet , bis Götterbeistand und die ener- 
gische und kluge Benutzung der Umstünde die Willfährigkeit 
der Fürsten und Völker zur Fortsetzung des Krieges wieder- 
herstellt und die Vorbereitungen zur Schlacht gctroflfen werden 
können. 

Auch in Troja gewaliren wir zuerst die Wirkung des Strei- 
tes in der veränderten Kriegführung. Während die Troer sich 
früher nur hinter ihren Mauern oder doch im Schutze derselben 
vertheidigten, rücken sie jetzt zur offenen Feldschlacht aus. 
JEs ist nur natürlich, dass die Urheber des Krieges an der 
Spitze der beiden, jetzt zum erstenmale im freien Felde gegen 
einander rückenden Heere einherziehen, und die Herausforde- 
rung des Alexandros führt mit innerer Wahrscheinlichkeit den 
Vertrag herbei. In der trefflichen Tcichoscopie erkennen wir, 
dass jetzt zum erstenmale den Greisen und Frauen die freie 
Gelegenheit geboten wird, in gemächlicher Euhe dem Kampfe 
von der Mauer herab zuzuschauen, und hier, wie in den folgen- 
den Scenen gewinnt der Dichter ungezwungen die Gelegenheit, 
uns den Blick in die Ursachen des Krieges, wie in die troi- 
schen Zustände zu eröffnen, welche die Fortführung desselben 
bis dahin bewirkt und ermöglicht haben. Der Verlauf der Schlacht, 
ohne dass Zeus schon heute durch sein direktes Eingreifen 
das der Thetis gegebene Versprechen löst, stellt endlich das 
veränderte Machtverhältnis der streitenden Parteien fest, und 
in der Befestigung des Schiffslagers legen die Achäcr selbst für 
die Veränderung Zeugnis ab und fügen sich der erst jetzt sich 
ergebenden Nothwendigkeit. Nehmen wir nun den Kontrast der 
Kriegsthaten des Achilleus in der vierten Scjilacht hinzu, ver- 
gleichen wir die Erfolge dieses Helden mit denen des ersten 
Tages, so tritt das ganze Gewicht seines Zornes und seiner 
Tapferkeit in so helles Licht, wie keine Worte und Darlegun- 
gen des Dichters selbst es erreicht hätten, und in den Worten 
und Thaten der handelnden Personen entfaltet sich, besonders 
in den vielbemängeltcn Büchern (2—7) des zweiten Gesanges, 
die weitere Exposition der ganzen Handlung so natürlich und 
ungezwungen, dass die Kritik sich gewöhnt hat, hier ein Kon- 
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glomorat von einzelnen lose verbundenen Liedern zu sehen, 
wo die kunstvollste Anlage eines poetischen Genius sich wirk- 
sam erweist '). 

Es würde ebenso leicht als ermüdend sein, an jedem ein- 
zelnen Gliede der Handlung in strikter Folge die Anwendbar- 
keit des Aristotelischen Gesetzes nachzuweisen. Ich beschränke 
mich daher auf die am meisten angefochtenen wichtigeren 
Theile der Dichtung. Dass die Aufzählung der Streitkräfte 
beider Parteien vor der ersten Schlacht an sich nicht unwahr- 
scheinlich ist und nur hier eine passende Stelle finden konnte, 
wenn ihr ein Raum gewährt werden sollte, steht fest, das Ge- 
setz der poetischen Komposition verlangt also ihre Entfernung 
nicht, würde die Kataloge aber auch nicht sehr vermissen, wenn 
sie fehlten. Die Nothwendigkeit der Gesandtschaft ist schon 
fiiiher nachgewiesen. Das 10. Buch ist so gewis, wie der Ka- 
talog, eine Episode im Sinne des Aristoteles, steht aber nichts- 
destoweniger unter jenem Gesetze. Es ist durchaus wahrschein- 
lich, ja noth wendig, dass das Unglück der zweiten Schlacht 
und die Erfolglosigkeit der Gesandtschaft beiden Atriden, be- 
sonders dem Oberfcldhcrrn, schwere Sorgen bereiten mussten. 
Die nächtliche Bcrathung der Fürsten {vvxTeyeQöia) ist daher 
genügend motiviert. Eine solche Berathung verlangt aber mit 
Nothwfmdigkeit irgend ein Resultat. Die nächtliche Expedition 
kann also ohne die Nyktegcrsie nicht entfernt werden. Dass 
sie nicht an inneren Widersprüchen leidet, ist früher nachge- 
wiesen. Eine Beseitigung des ganzen 10. Buches ist ferner 
-ohne Str>rung eines Kompositionsgesetzes der Ilias nicht thun- 
lich, ich meine das Gesetz der Vorbereitung. Wie nämlich die 
Erscheinung des Achilleus am Abende der dritten Schlacht und 
das Entsetzen und die Flucht der Troer die Ergebnisse der 
4. Schlacht andeutend vorbereiten und erkennen lassen, so 
macht uns das sorgende Hervortreten der beiden Atriden in 
der Nyktegcrsie auf ihre gesteigerte Thätigkeit in der Schlacht 



1) Man vergleiche Gcrvinus Shakespeare Bd. 2 cd. nov. p. 460 sqq. 
Vieles, was Gcrvinus hier in dem Abschnitte über die angebliche Regellosig- 
keit des Shakespeare und in den begleitenden Abschnitten sagt, leidet voUe 
Anwendung auf die Homerischen Epen. 
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des folgenden Tages aufmerksam und motiviert im Voraus die 
Aristien der beiden Brüder im Anfange und am Schlüsse der- 
selben. So verkündet der Donner des Zeus am Abend vor 
der zweiten Schlacht den Achäern Unheil für den folgenden 
Tag nnd weist dräuend auf das bevorstehende Eingreifen des 
Gottes hin, wie die Sendung des Traumes die erste Schlacht 
vorbereitet. Die dritte Schlacht würde also allein eine Aus- 
nahme bilden, sobald wir das lU. Buch beseitigt denken. Ja 
ich möchte dieses Gesetz noch weiter verfolgen. In der ersten 
Schlacht soll Diomedes vor allen Anderen der Träger des Ruh- 
mes sein, wie in der vierten Achilleus. Auch sein Hervortreten 
wird in der Epipolesis durch die besondere Weise vorbereitet, 
wie der jugendliche Held zuerst vom Dichter eingeführt wird. 
Den Tadel des ermunternden Agamemnon nimmt er ruhig auf, 
so wenig er ihn auch verdient hat, und stellt sich in der Rüge 
seines Waflfengefährten auf den Standpunkt des Feldherrn, um 
von diesem aus seinen Tadel zu würdigen. Das Klirren der 
Waffen, wie er vom Wagen herabspringt, lässt uns dann noch 
ahnen, was wir von dem getadelten Tydiden zu gewärtigen ha- 
ben. In der Vertheidigung gegen den Angriff endlich, bei der 
Mauer und bei den Schiffen in der dritten Schlacht, soll der 
gewaltige Ajas seine grössten Triumphe feiern. Die Schilde- 
rung seines Zurückweichens auf der Flucht der Aehäer im 11. 
Buche, nachdem der verwundete Atride aus der Schlacht ge- 
wichen ist, scheint nicht weniger geeignet, die Erwartung für 
solche Waffenthaten zu erwecken. Die Stelle der bezeichneten 
Waffenthaten unmittelbar vor der ersten Einleitung und Moti- 
vierung der Katastrophe der Ilias lässt die Absicht des Dich- 
ters um so wahrscheinlicher erscheinen. 



2) Die Episoden, die Verwickelung und Lösung 

der Ilias. 

Die vorausgehende Erörterung hat uns zuletzt zu zwei an- 
erkannten Episoden geführt. Der jetzt geläufige Begriff der 
Episode ist nicht dem gleich, welchen Aristoteles mit dem 
Worte verbindet. Vischer, Aesthetik Bd. 3 p. 45 sagt: „Die 
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Kpisodo ist von allen Kinzolbilclcrn . die ein ästhetisches Gau* I '^"^ 
zes als wcsi'ntlu'hr. Darstcllunf^ seiner Idee in sich begreift, ■ ^ 
wuUl zu uiittT.si-licidon; sie ist keine untergeordnete EinH BP 
die in der (Jcsaiinntlicit organisch begriiFen ist, sondern konnte I ^ 
als liild für sicli bestellen und knüpft sich nur lose and» 
(jianzo. — Sic ist zwar nicht innerlich nothwendig, muss aber ■ '^' 
doch an ilas (»anze aufgeknüpft scmu. — Der positive Rechtler- ■ '^ 
ti^uii*;s.i;rund ist die Erweiterung: des Lebensbildes". Spät^j 
bt^i <lor IJehancllung des Epos (cf. p. 1280), verlangt derseß» 
Acstlu?liker für die Episode drei Erfordernisse: 1) eine äussere 
Anknüpfung im Sinnt; der Kausalität, welche lose sein dar!-, 
2| die Wirkung eines Kuhepunktes und 3) die wirkliche EnveV 
terung des Ijebtnisbildes. „Im ächten alten Epos", fiigt er für 
das dritte Erfordernis hinzu, ,,hat dies Motiv der Episode die 
bestimmtere IJedeutung, dass das Gedicht die ganze Helden- 
sage von einem bestimmten Punkte aus zu umfassen strebt, 
daher da und dort einen Anlass benutzt, um diesen und jenen 
Zweig derselben einzufügen." 

Wir wollen jetzt dem gegenüberstellen, was Aristoteles 
Poet C. 17 uns bietet, um zu seinem Begrifife der Episode zu 
gelangen. Es ist hier zunächst von der Tragödie die Bede. 
Der Pln'losoph unterscheidet hier den allgemeinen Umriss [/.o- 
yoQ) von der vollständig gegliederten Fabel (jiivO^og) (cf. G. W. 
Nitzseh, Anmerkungen zur Odyssee Bd. 2 p. LXIV). Er stellt 
das allgemeine Gesetz an die Spitze, dass der Dichter bei der 
Ausführung des Einzelnen das Ganze immer so viel als mög" 
lieh vor Augen haben muss. Er verlangt zu diesem Zwecke 
§. J{, dass er zuerst den Xoyog entwerfe, dann erst die Namen 
und Ej)is(>den hinzufiige (d. h. den ?.6yog zum [^ivd^og ausbilde) 
und die Uinklcidung nachfolgen hisse. Zur Erläuterung wird 
der koyog der Iphigenie in Tauris und der Odyssee beigegeben. 
„Nacdidem eine Jungfrau", sagt er, .,zum Opfer dargebracht, 
aber den Augen der ( )pfcrnden unbemerkt entrückt und in ein 
anderes Land versetzt war, worin der Brauch galt, die Fi'cm- 
den der Göttin zu opfern, bekleidete sie dieses Priesteramt. 
Einige Zeit darauf geschah es, dass der Bruder der Priesterin 
dorthin kam. (Der Umstand, dass der Gott den Aussprncb 
that — d. h. ihn entsandte — und aus welcher Ursache, ge- 
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höjrt nicht zum allgemeinen Umrisse; auch zu welchem Zwecke 

li&^t ausserhalb der Fabel.) Als er, nach seiner Ankunft er- 

fiTJ:fiön, geopfert werden sollte, erkannte er die Schwester, sei 

GS xiun wie beim Euripides oder wie beim Polyeidos, in dessen 

^i<3jitiing er der Wahrscheinlichkeit gemäss den Ausspruch 

thvM^tz^ so müsse denn nicht allein seine Schwester, sondern auch 

G^' iselbst den Opfertod sterben, und daraus erfolgt die Rettung. 

Hiernach muss der Dichter die Namen geben und die Epi- 

socl^i]i erfinden, so aber, dass er auf ihre Angemessenheit Be- 

aaciXn-t nimmt, wie z. B. beim Orestes der Wahnsinn, durch 

'^^^l^^hen seine Gefangennahme herbeigeführt wird, und die Ret- 

tuii.^^ durch die Entsühnung," 

Hier ist sicher unzweifelhaft, dass die beiden namhaft an- 

S^^^^l^ixten Episoden der Iphigenie in Tauris, denn von dieser 

ist cilie Rede, nicht im Sinne Vischer's Episoden genannt wer- 

cleicx können. Die Tragödie des Euripides liegt uns noch heute 

^P*^- Beide genannte Theile sind untergeordnete Einheiten, 

^"^ ixi der Gesammtheit organisch beginffen sind, beide können 

^^^^^x als Bilder für sich bestehen, noch knüpfen sie sich lose 

^^ <ias Ganze. Die Gefangennahme durch den Wahnsinn 

_^ ^^Ö:i-zt im Gegentheil den Knoten oder die Verwickelung der 

.^_*^^^^1 und die Entsühnung des Bildes vermittelt die Lösung. 

, ■■'^"* haben hier also wesentliche und untergeordnete Theile 

^ ^^ C3anzen vor uns. Dainim kann Aristoteles auch das Er- 

j ^^*^Ji und Einfügen der Episoden als regelmässige Aufgabe 

"tragischen Dichters ansehen und behandeln, denn sie sind 

■*>^ der Tragödie nothwendig; nur eine Fülle von Episoden 

. ^?^ ihre umfangreiche Ausfühining erträgt diese Kunstgattung 

■^^'•^, diese sind ein dem Epos eigener Vorzug. Aber vielleicht 

^^"^^ht der griechische Philosoph die Episode des Epos in 

^^:rer Weise. Wir lassen ihn weiter reden: 

^In den Dramen sind die Episoden knapp, das epische 

^^^ht erhält dadurch seine Ausdehnung. Denn der ^oyog 

^Odyssee ist kurz. Ein Mann ist viele Jahre abwesend — 

'end Poseidon ihm aufpasst — und ohne Gefährten. Wäli- 

nun seine häuslichen Angelegenheiten so stehen, dass seine 

von den Freiern verzehrt und seinem Sohne nach dem 

m getrachtet wird, kommt er selbst, nachdem er von den 
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Meereswogen umhergeworfen ist, nach Hause, giebt sich einige 
zu erkennen, greift dann jene an und rettet sich so , die Feine 
abi.T vernichtet er, — Das Wesentliche ist dieses, das Uebri^ 
sind Episoden," 

Einen ähnlichen ?.6yog der Ilias hat uns Aristoteles nicl 
gegeben, er lobt nur die Komposition der Dichtung und siel 
die Kunst des Dichters darin, dass er einen Theil aus dei 
ganzen Kriege als Aufgabe ausgesondert hat und viele solcl: 
in Episoden einflicht. Nur der SchiflFskatalog wird namentlic 
als solche angeführt ef, Cap. 23, 3. Es dürfte indes nicht g 
rade verwegen erscheinen, wenn ich hier einen solchen Aoy- 
im Sinne des Aristoteles folgen lasse. 

Der tapferste König im Heere vor einer feindlichen Sta 
und Sohn einer Göttin wird von dem Oberfeldherrn an sein 
Ehre gekränkt, enthält sieh deshalb zürnend des Kampfes ul 
erlangt durch die göttliche Mutter vom Zeus Demüthigung i 
Beleidigers durch Niederlagen; bis er, nachdem jener vergebUi 
vor ihm sich gedemüthigt, durch den Tod des Freundes z 
heftigerem Zorne gegen dessen Ueberwinder entflammt, diesi 
Schutz der Feinde erschlägt und so den Untergang der Stac 
den er selbst nicht erleben soll, in nahe Aussicht stellt. — D 
Namen rechnet Aristoteles mit Recht nicht zum Allgemeine 
denn sie gehören der Individualisirung der Fabel an. Dennoc 
darf und muss hier Zeus ebenso, wie Poseidon in der Odysse 
namentlich eingeführt werden, deim hier noch mehr, als doi 
gehört der Gott zum Allgemeinen, was der Dichter bei der Ek 
Wickelung und Ausführung der Fabel stets vor Augen habe 
muss, denn die Stellung des Zeus zur Handlung schwebt b 
stimmend und eingreifend über der ganzen Dichtung. Ni 
über ein Glied meines Xoyog bin ich zweifelhaft gewesen, üb« 
die Worte: „nachdem der Beleidiger vergeblich vor ihm sie 
gedemüthigt", ob ich sie hier aufnehmen sollte oder nicht, ui 
würde darüber nicht streiten. Wie in der Iphigenie die G 
fangennahme zum Allgemeinen gerechnet wird, der Wahnsir 
des Orestes aber, wodurch sie herbeigeführt und motiviert wir 
als Episode, so habe ich hier die Demüthigung zum Allgeme 
meinen gezogen, ohne deshalb die Gesandtschaft aus der Za 
der Episoden im Sinne des griechischen Philosophen ausz 
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Bchliessen. In seinem Sinne dürfen wir die Fahrt nach Chryse, 
4ö Prüfung des Heeres und die ganze erste Schlacht von den 
Voxrbereitungen bis zum Bau der Mauer mit all ihren wechsel- 
reicsben Scenen; in der zweiten Schlacht die Kriegsthaten des 
Töxjicer und der Achäcr, welche die Aktion des Gottes unter- 
brachen; die Gesandtschaft nach der Schlacht nicht minder, 
^» ^e nächtliche Expedition, welclie der dritten Schlacht vor- 
ausgeht und sie vorbereitet, unbedenklich dahin rechnen; femer 
viölleicht manche Stücke der beiden nachfolgenden Schlachten, ja 
ihr-^ kunstreiche Gruppienmg überhaupt, wie die Waffenberei- 
tung und die Leichenfeier des Patroklus ; kurz alles, was abge- 
serxfsn von der Namengebung, neben jenem Xoyog der Ilias übrig 
^l^ibt. Ganz anders aber stellt sich die Sache, wenn wir Vi- 
ßch^rg Begriff von der Episode zum Gininde legen, denn dann 
'"^ohte, meine ich, ausser den Katalogen der streitenden Heere 
^J^cl ijej. nächtlichen Expedition, kaum noch eine Episode der 
^^•s unanffefochten zurückbleiben. So ist die Fahrt nach 
**^yse ein integrierender Theil der Handlung, weil die Auf- 
'^^iXine des Opfers und der Rückgabe der Chryseis von Seiten 
^^ Gottes über Schuld und Unschuld der streitenden Helden 
^^^cheidet, erst diese den Agamemnon zur Erkenntnis seines 
.*^'*-'*öchts führen kann; so die Prüfung des Heeres, weil durch 
^ nicht nur die Wirkung zur Anschauug gebracht wird, wel- 
rr ^ der Streit und der Zorn des Achilleus auf die Fürsten und 
"■-ker der Achäer hervorgebracht hat, sondern auch die Fort- 
,. ^Ung des Kampfes ohne den Achilleus ermöglicht wird; so 
^ iganze erste Schlacht, weil ohne sie der Wechsel der Macht- 
i * ^"^Dg und Kriegführung zwischen Troern und Griechen ver- 
"*^S^n bliebe, welche durch die Zurückziehung des Achilleus 
^"-^ der Theilnahme am Kriege herbeigeführt wird , und weil 
^ ^^ durch sie die Bedeutung des göttlichen Eingreifens von 
. ^^^-n des Zeus in den beiden folgenden Schlachten ihr volles 
. ^^«^ gewinnt, welches mit dem Versprechen des Gottes so 
^^^^ bärtig eingeleitet ist; so ferner alle Einzelscenen der ersten 
\^^^^cht, weil sie in naturgemässem Causalnexus sich aus ein- 
^^^^^Ä" entwickeln, ganz abgesehen davon, dass sie es sind, wel- 
: "■^ns den Blick in die troischen Verhältnisse eröffnen und 

"^^ ^tischen Motive des ganzen Kampfes biossiegen. Und wie 
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könnte der Bau der Mauer fehlen, welcher den Entschluss der 
Achäer ausspricht, auch nach den Erfahrungen der ersten 
Schlaclit ohne den Achilleus den Kampf bei der veränderten 
Machtstellung fortzufiihren und so erst das Herz des zürnenden 
Helden zu der Erbitterung verhärtet, dass er den Versöh- 
nungsversuch mit den Geschenken des verhassten Beleidigers 
zurückweist? Wie ferner der Versölinungs versuch durch die 
Gesandtschaft, die natürlichste Lösung des Konfliktes, dessen 
Fehlen im h()chstcn Grade befi'emden müsste, ein Verauch, 
dessen Zurückweisung erst den Peliden in Schuld verstrickt 
und die Lösung durch eigenen und grösseren Schmerz motiviert? 
Und wenn dann der Tod des Freundes den Helden zur Rache 
ruft und zu diesem Zwecke zur Absage vom Zorne zwingt, so 
bedarf er neuer Waffen, weil der Sieger die alten Götterwaf- 
fen erbeutet hat, und diese Waffen muss derselbe Gott geschmie- 
det haben, welchem er die ersten verdankte, denn ohne sie 
würde er nicht in der früheren Heldengrössc erscheinen kön- 
nen, da auch den Waflfen ilu' Preis und ihre Ehre gebührt 
Den Erwerb dieser Waffen kann aber nur die göttliche Mut- 
ter vermitteln, wie Pclcus die früheren der göttlichen Gattin 
verdankte, und somit erscheint der Besuch der Thctis beim 
Hcphästus und die Iloplopoiie in ihrer besonderen Gestaltung 
als notliwendigcr imd integrierender Thcil des Ganzen. Ebenso 
müssen sicli an die Rache für den getödteten Freund die Lei- 
chenehren scliliosscn, denn sie sind nicht minder Pflicht der 
Freundscliaft, und wenn der Tod des Mörders den Zorn um 
den Getödteten niclit zu sühnen vermochte, so war es vielleicht 
dem Gefühle möglich, dass nun nach jenen Todtenehren der 
Schatten des Freundes befriedigt auf ihn blicke. Erst wenn 
wir das Gcgenthcil gcwalircn, erkennen wir die Notliwendigkeit, 
dass nur durch göttliches Eingreifen dem Zorne ein Ziel ge- 
setzt werden kann und die Lösung durch einen Gott erscheint 
gerechtfertigt. ^ 

„Ncc deus intersit, nisi dignus vindice nodus 

„Inciderit. (Hör. a. p. IDl.) 
So hat uns die Behandlung der Episode im natürlichen 
Verlaufe zur Lösung geführt; und icli lasse die Erörterung über 
die Verwickehmg und Lösung in der Ilias hier folgen, weil 



371 

sie der Beurthoilung der Frage, ob die Ücberscliaulichkcit er- 
reicht ist; vorausgehen muss, diese Frage selbst aber die Be- 
deutung der Episoden fiir die Gruppierung der Fabel zur An- 
schauung bringen wird. Aristoteles erläutert jene BegriflFe bei 
der Tragödie Cap. 18 init. cf. 11, 6. Jede Tragödie, sagt er, 
zerfallt in die Verwickelung und Lösung. Die Venvickelung 
reicht vom Anfange bis dahin, wo die Katastroplie beginnt, 
vom Anfange der Katastrophe aber bis zum Schluss reicht die 
Lösung, Auf beide muss gleiche Sorgfalt verwandt wenlen. 
Nach der BeschaflFenheit der Katastrophe ist die Fabel ein- 
fach oder verwickelt oder pathetisch oder ethisch. Da 
nun nach Aristoteles auch das Epos diese vier Gattungen mit 
der Tragödie gemein hat (Cap. 24, 1), so muss er aucli dem 
Epos die Verwickelung und Lösung als nothwendige Theile 
beigelegt haben. Nach ihm ist nun die Handlung der Ilias 
einfach und pathetisch (ibid. §. 2). 

Die Handlung der Ilias ist der Zorn des Acliilleus. Mit 
seiner Entstehung beginnt die Verwickelung. So lange der Krieg 
ruht, nachdem dieser Held sich von der Theilnahme an dem- 
selben zurückgezogen hat, ist natürlich die Aussöhnung der 
streitenden Helden am leichtesten, denn der Versuch derselben 
durch Bekennen der Verblendung und Schuld und durch 
Mittel der Sühnung würde als freiwillig erschoinen, und noch 
hatten die übrigen Fürsten und Völker durch Theilnahme am 
Kriege sich nicht auf die Seite des Atriden gestellt. Die Er- 
neuerung des Krieges auch ohne den zürnenden Helden war 
der erste Schritt, Avclcher die Schlinge des Knotens enger zog 
und die Versöhnung erschwerte; dieser aber wird durch die 
Sendung des Traumes von Zeus veranlasst. Die Veränderung 
der Kampfesweise in der ersten Schlacht und das im Verlaufe 
derselben sich offenbarende veränderte Machtverhältnis der strei- 
tenden Parteien hätte die Achäer waraen und zu einem Ver- 
suche der Lösung mahnen können; aber der Bau der Mauer 
bezeugt, dass sie entschlossen sind, auch diesem Wechsel gegen- 
über den Kampf ohne den Zürnenden fortzusetzen und dem- 
selben anzupassen. Das ist der zweite Schritt, der den Knoten 
der Vei'wickelung enger schürzt und die Erbitterung des Peli- 
den bis zu dem Grade steigert und den Hass gegen den Bcr 

24* 
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Icidiir«'!* so sehr vermehrt, dass mm auch die erst dnrcliscliwflrt 
Nicd('rla;i:i*n di^s (Jottos erzwungene Demütliigung mit da 
rcMchi'u Cjabeu ihtr Sühnung erfolglos bleibt und die Gesandt- M ^ 
Bchait uiivcrrichteter Saehe zum Rathe der Fürsten zuradf- 
kehrt. Ji-tzt liat der Zürnende dem Gesandten gegenüte 
selbst die liodinf^ung ausgesprochen, unter der allein er wieda 
am Kriege Theil nehmen will , und dieses Wort mm er 
halten, das fordert sein Charakter. Erst wenn der Priamiäe 
Uektor die Achäer tikltend zu den Zelten und Schiffen der 
Myrmidoncn gelangt und die Schifife in Brand steckt, wird« 
selbst wieder auf dem Schlachtfelde erscheinen. 

So liat die Verwickelung eine Höhe eiTcicht, dass ta 
Weg der Liisimg mehr übrig erscheint. Da fuhrt die S«a- ■ ^^ 
düng des Patroklus in den eigenen Götterwaflfen an der Spit» |^ 
der Myrmidoncn zum Falle des Freundes und zur Katastrop»*» 
denn mm hat der Priamide Hektor mordend den Tod ^'^ ® 
die Zelte der Mynnidonen hineingetragen , denn seine L^^ 
hat den Zeitgenossen und geliebten Freund des Achilleus ^ 
den Staub gestreckt. Der Freund muss diesen jetzt an ^ 
Mörder rächen, das fordert die Ehre imd die Freundespfl^^ ' 
darum muss er wieder auf dem Schlaclitfclde erscheinen, ^ ^ 
er dem Zorne £?o^cn den Frevler an seiner Ehre ents^ß.'. 
damit er den FrevlcT an seiner Freundschaft, den Mörder . 
Patroklus, zu Boden strecke. Aber nicht erloschen ist . 
Zorn des Gewaltigen, nur dem grösseren Zorne hat der V*^ 
nere weichcai müssen, nur der Gc^genstand desselben ist di^ 
die Katastrophe ein anderer geworden, der Zoni lebt in iir^ ' 
schwäcliter Kraft fort und bedingt neue Thaten; darum hat-^ 
wir hier kein Ende der Handlung vom Zorne, keinen Sclil^ 
der Lösung, sondern nur den Anfang derselben. Indes ai^^ 
der zweite Sehritt zur Lösung, der Tod des Hektor am Schluß 
der vierten Schlacht, macht dem Zorne gegen den verhasst 
Mörder kein Ende, wir sehen, wie diesem noch an dem Leicf^ 
nam des Gefallenen vom Sieger gefröhnt wird, sehen wie üf- 
zürnende Achilleus den todten, von den Göttern wunderb^ 
beschützten und erhaltenen Priamiden um den Todtenliiifr^ 
des durch alle Todtenehrcn versöhnten Freundes schleift. ^^ 
scheint denn auch hier für die Lösung des Zornes kein mensc/i- 
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liclrx^^« Mittel mehr übrig, wenn sich selbst der Gedanke 
dLexx anit jeglichen Mitteln versöhnten Schatten des Froun 
i^ic5lLi.-fc mildernd und versöhnend auf die Wunde des Hei 
leg"^^^:^ konnte; und das Eingreifen der Götter, um das E 
d&xr JLiösung, das wirkliche Aufliören des Zornes, herbeizufuhi 
ist ^^^nügend motiviert, namentlich in einer Fabel, über ^ 
ch^xr die Götterhandlung von Anfang bis zu Ende auj 

ist und an allen wichtigen Punkten bestimmend eingr< 
3)ie Vorbereitung und Motivierung der Katastro 
dt besonderer Sorgfalt behandelt. Schon IL 8, 473- 
sie vom Zeus im Götterrathe vorausverkündet, das Schb 
des Achilleus an die Gesandtschaft deutet auf diese 
und die Verwundung des Machaon IL 11, 506 seq. i 
lurypylus H. 11, 581 seq. bereiten sie vor, denn der v 
)r aus der Schlacht zuriickgeführte Machaon veranL 
^Sendung des Patroklus zum Zelte des Nestor, wo 
^^fende Rede des greisen Pylier den weichherzi] 
freundlichen Menoitiaden ziu* Verwendung für 
^rstützung der hartbedrängten Acliäer gewinnt und i 
Plan der Hülfe eingiebt, wenn Achilleus selbst bei 
IDrohung beharren sollte. In dieser Rede liegt die ei 
Zulassung und Motivierung zur Katastrophe, darum ist 
ichtig für die ganze Dichtung und darum muss der 
3 Greis hier die ganze Kunst seiner Rede aufbieten. A 
auf die Rettung der Achäer bedachten Patroklus h 
schon zu diesem Zwecke zimi Pelidcn zurückeilt, 
des verwundeten Eurypylus in dessen Zelte zurück. '. 
gewinnt Hektor mit den Seinen Zeit, siegreich ü 
'Iben und Mauer vorzudringen (lib. 12), und trägt die Fac 
Kampfes bis zu den Schiflfcn (lib. 13), dass die Noth 
^tion selbst die verwundeten Fürsten zum Kampfpls 
Icklührt. Die Täuschung des Zeus durch Here kommt ih 
lühungen zu Hülfe, aber der erwachte Gott führt ra 
Troer den Schiflfen wieder zu. Der erneute Schlachi 
treibt dann den Patroklus aus dem Zelte des Eurypy 
bedrängten Achäern den Beistand der Myrmidonen 
ihleunigen IL 15, 390 — 404, nachdem wir aus dem Mu] 
Zeus ausdrücklich zuvor erfahren haben, dass der *] 
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des zu Hülfe gesandten Fi'eundes den Achilleus wieder zum 
Kiinipfo aufrufen und durch seine Hand der Priamide Hektor 
fallen soll; dass hiernach die Kraft der Troer gebrochen sein 
wird bis zum Falle der Stadt; dass endlich dieses Alles zur 
Ehre des Achilleus geschieht dem der Thetis gegebenen Ver- 
sprechen gemäss (15, 64—77). Ja der Dichter unterlässt am 
Schhisse der Bitte des Patroklus um die Sendung nicht zu 
bemerken, dass der Thörichte sich den verderblichen Tod er- 
fleht. 16, 46. cf., 16, 646 seq. 686 seq. 

Neben dem Fall des Patroklus ist kein anderes Ereignis 
mit grösserer Sorgfalt vorbereitet und motiviert, als der Tod 
des Hektor. Schon im Gespräche mit der Mutter und in der 
herrlichen nomilie (lib. 6) klingt das schmerzliche Gefiihl der 
Todesahnung in den Worten des Hektor durch, Odysseus 
weist am Schlüsse seiner Hede bei der Gesandtschaft darauf 
hin, dass der Pelide jetzt Gelegenheit finden wird, den Hektor 
zu tödten (lib. 9, 304) und die eben erwähnte Weissagung des 
Zeus bezeichnet seinen Tod als Folge vom Falle des Patrok- 
lus. Dieser selbst droht dann sterbend mit der nahen Rache des 
gewaltigen Freundes; und als der Sieger durch die Vorwürfe 
des Glaucus gereizt die erbeuteten GötterwafTen anlegt, da 
schüttelt Zeus mitleidig das Haupt über die stolze Herausfor- 
derung des übermächtigen Peliden, vor dem aucli andere zurück- 
beben, und giebt ihm noch einmal grosse Kriegsstärke und Siege, 
denn es ist ilim nicht bestimmt, dass Andromache ihm nach 
der Rückkehr aus der Schlacht die herrlichen Waffen des 
Peliden abnehmen soll. Das ist die Vorbereitung seines Todes. 
Motiviert wird der Widerstand von Seiten des Hektor im 
Kriegsrath der Troer nach dem Schlüsse der dritten Schlacht, 
als der furchtbare Pelide sich wiederum gezeigt, imd seine 
waflfenlose Erscheinung die Feinde zu wilder Flucht geschreckt 
hatte. Noch fesselt die Furcht die Gemütlier der Erschreck- 
ten, dass sie stehend dem Kriegsrath beiwohnen, worin der 
kluge Pulydamas zur Rückkehr in die Stadt und zur Verthei- 
digung der Mauern crmahnt; denn so lange Achilleus dem 
Agamemnon zürnte, übernachtete er gern bei den schnellen 
Schiffen, in der Hoifnung, dass sie erobert werden würden. 
Jetzt aber wird der Uebergewaltige nicht in der Ebene son- 
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dem um die Stadt und die Weiber kämpfen wollen; an den 
Mauern wird er jedoch seine Kraft vergeblich versuchen. Duch 
der durch die Waflbnerfolge des heutigen Tage» gehobene Sinn 
des liektor verwirft diesen Riith. Er will sich nicht wiederum 
wie früher in die Stadt einschliessen lassen (cf. 18, 28G). Die 
Erfahrung der früheren Zeit sollte die Gemüther gesättigt 
haben, denn diese Weise der Kriegführung hat den früheren 
Reichthum der Stadt aufgezehrt unter dem Zorne des Zeus, 
Jetzt wo der Gott ilim Ruhm bei den Schiffen verleiht, will 
er selbst dem Achilleus im entsftieidcnden Kampfe entgegen- 
treten. Und die Troer jauchzen seinem Entschlüsse Bei- 
fall zu, bethört durch Pallas Athene (18, 243—314), während 
gleichzeitig der trauernde Pelide dem Freunde schnelle Rache 
verheisst und die Versöhnung zwischen Zeus und Hcre im 
Olymp den Wechsel in der Gesinnung des Gottes bezeugt. 
An diesen Kriegsrath knüpfen aufs engste die Selbstbctrach- 
tungen des Hektor an, welche ihn vor den Mauern der Stadt 
allein zurückhalten (22, 98 — 130). In seinem Unverstand hat 
er den besseren Rath des Pulydamas verworfen, danim scheut 
er sich vor Troern und Troerinnen, dass ein schlechterer Mann 
ihn tadle, wie er im Vertrauen auf seine Kraft das Volk zu 
Grunde gerichtet hat; darum muss er jetzt kämpfen. Ja 
auch auf eine friedliche Lösung des Streites wird der Zürnende 
nicht eingehen — darum widersteht er allen Bitten und Weh- 
klagen der greisen Eltern und findet den Tod dui'ch die Hand 
des furchtbaren Gegners. 

So gross ist die Sorgfalt, mit welcher der Dichter die 
Herbeifiihnmg der Katastrophe und des Ilauptaktes der Lösung 
behandelt hat Wir kehren jetzt ziu' Handlung zurück und 
fragen, warum nennt Aristoteles die Fabel der Ilias einfach 
und pathetisch. Die Eintheilung der Fabeln in einfache 
und verwickelte , ethische und patlictische stützt sich auf die 
Beschaflfenheit der Katastrophe. Wird diese durch Peripetie, 
das heisst, durch einen Wechsel der Glückslage, von Glück 
zu Unglück (und das ist in der Tragödie der gewöhnliche 
Fall) oder von Unglück zu Glück herbeigcfuhi't , oder durch 
Erkennung, oder durch beide Mittel zugleich, so ist die Fabel 
verwickelt; geht sie ohne Peripetie und Erkennung vor 
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sich; so ist sie einfach. Darum ist die Fabel der Dias ein- 
fach; denn ihre Katastrophe führt keinen Glückswechsel des 
Helden mit sich, sondern stürzt ihn aus Leid in Leid, der 
Schmerz um die gekränkte Elire geht in dem grösseren um 
den Tod des geliebten Freundes unter , der Zorn bleibt die 
ihn erfüllende Leidenschaft, nur das Objekt desselben hat sich 
geändeii;. Ebensowenig wird die Katastrophe durch Erken- 
nimg herbeigeführt, sondern durch ein grosses Leid, durch 
den Tod des Freundes; und darum ist die Fabel der Ilias 
pathetisch. 



3) Die Ueberschaulichkeit der Ilias. Die 
Plastik der Komposition. 

Die hier in Frage kommenden Stellen der Poetik des 
Aristoteles sind Cap. 7, 4 — 7 und 24, 3, 4. Die Forderung 
der Schcmheit bedingt einen gewissen Umfang und eine ge- 
wisse Stellung der Thcile zu einander, denn hierauf beruht 
das Schöne. Der Umfang muss wohlüberschaulich sein, d. h., 
man muss die Fabel mit Leichtigkeit im Gedächtnis festhalten, 
Anfang und Ende zugleich übersehen können. Darin beruht 
die einzige Schranke, welche das Gesetz der Kunst verlangt, 
und innerhalb dieser Schranke ist der grössere Umfang der 
schönere, sobald er der Handlung ihrer eigenen Natur nach 
entspricht und zur Herbeiführung der Verwickelung und Lösung 
hinreichend ist. Für die Ausdehnung dos Umfanges hat nun 
das Epos, weil es Erzählung ist, vor der Tragödie einen eigen- 
tliüralichcn Vorthcil darin voraus, dass es viele Theilhandlungen, 
welche zu gleicher Zeit vor sich gehen, zur Ausführung brin- 
gen kann, durch welche, wenn sie zur Sache gehören. Gewicht 
und Würde der Diclitung vermehrt werden, denn es erreicht 
durch verschiedenartige Episoden Erhabenheit, Mannigfaltig- 
keit und Wechsel der Stimmungen im Hörer. Dass Aristo- 
teles diese Grundforderungen in den grossen Dichtungen des 
Homer völlig erfüllt sah, unterliegt keinem Zweifel, da er an 
ihnen überhaupt keinen Fehler zu tadeln, nur Vorzüge zu 
rühmen fand. Für die Ilias dieses Urtheil zu rechtfertigen 
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ißt die Aufgabe dieses Werkes; hier gilt es, die Trefflichkeit 
der Gruppierung und Anordnung zur Anschauung zu bringen 
und einige Hauptmittel namhaft zn machen, wodurch diese 
üebersichtlichkeit und Durchsichtigkeit der Komposition er- 
reicht worden ist. 

Anfang, Mitte und Ende ; Verwickelung und Lösung ; deut- 
liches Hervortreten der Hauptaktionen im Verlaufe der Ver- 
wickelung, und Lösung; kunstreiche Gliedernug im Verlaufe 
der Hauptaktionen, welche selbst grosse Massen zu Uchtcr 
Durchsichtigkeit zu gruppieren und Abwechselung der Stimmung 
hervorzurufen weiss : das sind die Punkte , um welche sich 
die vorliegende Aufgabe bewegen muss. Anfang ist die Ent- 
stehung des Zornes und die Absage von der Thcilnahme am 
Kriege, Ende die Lösung des Hektor und Aufgabe des Zor- 
nes. Beide sind durch eine zwölftägige Ruhe von den Aktio- 
nen der Mitte geschieden. In die Zeit der Ruhe vor der 
Mitte fallt die Fahrt nach Chryse, in die Ruhezeit nach der 
Mitte die Begräbnisfeier des Patroklus. Beide füllen schein- 
bar die Zeit der Leere aus, beide wirken als Ruhepunkte der 
Haupthandlung, als Episoden. Die Aktionen der Mitte liegen 
in vier Schlachten vor unsem Augen ; die Herbeiführung der 
ersten legt die erste Schlinge, ihre Wirkung die zweite zum 
Bjioten der Verwickelung , die Wirkung der zweiten Schlacht 
scheint ihn zur Unlösbarkeit zusammenzuziehen , bis der Tod 
des Patroklus in der dritten die Katastrophe zur Lösung her- 
beiführt. Der Tod des Hektor in der vierten Schlacht ver- 
heisst, wie die Demüthigung des Agamemnon, eine wirkliche 
Lösung, aber in beiden Fällen scheitert die Erwartung an 
dem Starrsinn des Helden. Die Verhandlungen bei Achäern 
und Troern, der erfolglose Friedensversuch, die Bestattung der 
Todten imd der Bau der Mauer nach der ersten Schlacht; der 
Versöhnungsversuct und die nächtliche Expedition nach der 
zweiten; die Verhandlungen, die WajQEenbcreitung und die 
Absage vom Zorne gegen den Agamemnon nach der drit- 
ten wirken als Ruhepunkte zwischen jenen Hauptaktionen der 
Schlachten, aber sie sind nicht bloss Ruhepunkte um jene um 
so klarer als solche hervortreten zu lassen: sie markieren zu- 
gleich die Bedeutung der vorausgegangenen Schlachten und 
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})i»nMt(*n ilio fol«^cn(loii vor, motivieren ihre Nothwendigkeit 
und ihrtin Verlauf. So tiiliren die schweren Niederlagen und 
die (»trcnharo Thcihiahme des Zeus für den Gekränkten in der 
zwritc 11 Schhiiht zur Deniütliijj^ung des Atiiden und die Er- 
ffdj^losi^keit dtT Oosandtsehaft macht die grossen Anstrengun- 
gen in der dritten nothwendig. Die natürliche Sorge unter 
sidcheu Verhältnissen lässt beide Atriden nicht schlafen und 
fuhrt zur nächtlichen Berathung und Expedition, in deren Aus- 
gange die Achäor ein gutes Vorzeichen für den folgenden Tag 
Hchen durften, welches ihre anfänglichen Siege und die Festig- 
keit ihres Widerstandes motiviert. Ja erst der Versöhnungs- 
versuch durch die Gesandtschaft rechtfertigt die verschiedene 
Stelhmg, welche Zeus in den beiden Schlachten zu den j 
kämi)fendcn Parteien chniinnnt. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, schweige ich hier von 
dem Wiedererscheinen des waffenlosen Achilleus , welches der 
dritten Schlacht ihr Ziel setzt und in der Flucht der Troer 
Böses vcrheisst, von der Bedeutung des Kriegsraths der Troer, 
von der Ankündigung der Rache neben der Leiche des Freun- 
des, von der Aussöhnung zwischen Zeus und Here auf dem 
Olymp, lauter verderblielic Vorboten, welche dem Hektor imd 
d(jn Troern das drohende Unheil verkünden. Hierin , wie in 
der Absage vom Zonie am folgenden Morgen ersclicint die 
llaupthandlung in vollem Flusse. Als entschiedener KuLc- 
punkt wirkt dagegen die Waffenbereitung am Schlüsse des 
18ten Buclics. Dessenungeachtet ist sie nicht minder ein notli- 
wendiges Glied im ursächlichen Zusammenhange der Hand- 
lung, wie wir bereits gezeigt haben, wenngleich Episode 
selbst im modernen Hhmc. Einen solchen Ruhepunkt im 
waln'schcinlichen oder nothwcndigcn Causalncxus mit der Haupt- 
handlung haben wir nach jeder Schlacht; nach der ersten: Be- 
stattung der Todten nebst Befestigung des Schiffslagers uud 
nach der vierten: Bestattung des Patroklus mit den Leichen- 
spielen zu seiner Ehre; nach der zweiten die nächtliche Expe- 
dition und nach der dritten die Waffenbereitung. Die erste 
Gruppe erfordert für jede Zwischenhandlung 2 Tage; in der 
zweiten füllt eine jede nur den Rest der Nacht aus. So bc- 
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wälnx-t sich auch hierin der früher entwickelte ParallclismuB 
der "boiden Schlachtengruppcn. 

N^icht minder kiinstreicli ist die Gliederung der Schlachten 

in sict. Diese nachzuweisen und im Einzelnen zu hegrüuden, 

mit gleichzeitigem Hinweis auf die Mittel des Dichters zur 

Vex"a,nschaulichung der Gruppierung, ist Aufgabe der Architck- 

^J^ik. Schon aus ihr mag sich ergeben liaben, dass die dritte 

Sctila-cht nicht jene chaotische Masse von Einzelheiten ist, welche 

maxx darin zu sehen gewohnt ist. Aber jene musste sich zu 

selix* dem Einzelnen widmen, um die leichte und volle Ucber- 

sichtlichkeit zur Anschauung bringen zu können. Dazu möge denn 

^1^ hier beigegebene Zeichnung dienen. Die Schenkel der 

"lex- sich ergebenden Winkel bezeichnen die Schlachtenbe- 

^^Su.xig, auf ihnen sind die Hauptthcile des Kampfes genannt. 

ux^ "Winkel geben uns die Wendepunkte der Schlacht, die drei 

öt>on zu den Niederlagen der Achäer, die beiden unten zu 

^önon der Troer. Nach dem ersten Ausmarsch aus dem Schiffs- 

^S^ir tragen die Heldenthaten des Agamemnon in raschem 

.^^^fe den Sieg bis unter die Mauern der feindlichen Stadt, 

**^ ^ach dem Rathschlusse des Zeus die Rückkehr des ver- 

^^^^cleten Helden dem Hektor Sieg verleiht ; aber durch den 

^^ erstand des Diomedes und Odysseus, vor allem des Tela- 

^^^ier Ajas, wird er seinen Waffen erschwert. Indes der 

^J'-^l'Czugder verwundeten Könige bringt auch den letzteren zum 

^^t^jhen, und die Achäer ziehen sich hinter Graben und Mauer 

*^^ck, während der Dichter von der Sendung des Patroklus 

I ."*^*^ Zelte des Nestor Bericht erstattet. Den kunstreich ge- 

^■^^ Herten Kampf um die Mauer erzählt uns das 12te Buch. 

-, ^^ "wendet Zeus ermüdet die glänzenden Augen vom Morde 

• - "^ Menschen zu heiteren Scenen ab, und unter dem heim- 

^ ^^^n Beistande des Poseidon erhebt sich der erste Kampf bei 

"*^ Schiffen, bis die Täuschung des Zeus den helfenden Gott 

■ ^1^* offenem Beistand ermuthigt, und nach dem Fall des Hektor 

„- ^^ fliehenden Troer über Mauer und Graben in die Ebene 

-i ^^ ergiessen. Jetzt erwacht der schlafende Zeus und nimmt 

j^ ^^ Kampf auf gegen die widerstrebenden Götter, weist den 

Y^ ^^ider, imter dem vollen Ernste des möglichen schweren 

^mpfes, vom Schlachtfelde und stellt durch den mit der 



Äegis ausgerüsteten Apollo rasch das Elri^sgltick der Troex 
wieder her. So erbebt sich die zweite und heftigere Schla.cla.t 
bei den Schiften, und schon brennt das Schiflfdes Protesilaus, etls 
Patrokhis an der Spitze der Myrmidonen in den GötterwafiCen 
des Achilleus erscheint, und wie anfangs Agamemnon, xxxit 
noch glänzenderen WafFenthaten die Achäer siegreich bis UK:i.±er 
die Mauern Trojas fuhrt. Der Göttermacht des Apollo tixxd ' 
dem Speer des Hektor erliegt endlich seine Heldenstärke, xxni 
den Besitz seiner Leiche entbrennt der heisse Kampf, sclxoii 
glänzt Hektor in den erbeuteten Waffen, und nur mit aus s er- 
ster Anstrengung wird der Leichnam zum Graben gerettet 
Den letzten Bemühungen des Hektor um seinen Besitz a»m " 
Graben setzt schliesslich der waffenlos auf der Mauer ersehe^' 
nende Achilleus durch den furchtbaren Klang seiner Stinattiö 
ein Ziel, und die untergehende Sonne bezeichnet das Eö-^i® 
der langen wcchselreichen Schlacht. 

In solcher Anschaulichkeit hat dem Dichter das Gesamixi.'*" 
bild der Schlacht vor Augen gestanden und von solcher B^ 
schaffenheit ist die Plastik der Komposition antiker Dichto^' 
werke. Doch nicht im Ganzen allein, nicht allein in A^ 
regelrechten Architektonik für das Auge, in der Korrespond©^"^^ 
der BewegungsHnien , auch in der Symmetrie der einzelrx^^ 
Thcile und der Gruppierung derselben zu einander bewäb-^ 
sich derselbe plastische Formensinn des Dichters, Das ßi'^" 
treten der Götterhandlung und der Gleichnisse sind die p^^* 
tischen Mittel, welche diese Symmetrie deutlicher hervortrete^ 
lassen, die wichtigeren Partieen heben, die minder wichti^^ 
in den Hintergrund zurückstellen. Dafür liefert die Archit^^ 
tonik die Beweise in jedem einzelnen Falle. Indes auch hi^ 
mit sind die poetischen Mittel des Dichters der Ilias nicht ^^■*'' 
schöpft : in dem Parallelismus und dem Kontraste, worin nic?-^ 
allein die ganzen Schlachten zu einander stehen, sondern vi^ 
wichtige Einzelhandlungcn zu einander gestellt und behanA^ , 
sind , ja nicht allein Handlungen, sondern auch Personen ii-^'^ ^ 
Charaktere, tritt noch ein neues Mittel hinzu sowol für c^ 
Gruppierung des Ganzen, wie für das plastische Hervortret^^^^ 
der wichtigeren Glieder. Je grösser der Umfang der Ma* ^ 
desto zahlreicher müssen die poetischen Mittel in ihrer 



lung sich zeigen, welche zur GliedorUDg des Baues vfli 
It sind, und darum zeiclinet sicli hierin die dritte Schlacht' 
äen übrigen aus. Aber auch für die Abwechaelung der 
en und die Mannigfaltigkeit der Stimmungen hat der Dich- 
Jorge getragen. Die Hauptruhepunkte oder Episoden der 
pteht, nicht der Handlung an sich, bilden die Sendung des 
^"klus zum Zelte des Nestor oder die Motivierung und Ver-- 
isung zur Katastrophe, die Täusclmng des Zeus, das Er- 
(en des Gottes und der Höhenpunkt des Göttorkampfea, 
äendung des Patroklus , cndlicli die Kunde seines Todes 
I die Wiedererhehung des Aehilleus. An die erste dieser 
»den reiht sich das Göttergespräcli über die Mauer und 
Kriegsrath der Troer über den Angriff auf dieselbe, der 
t«n geht als Einleitung des Götterkampfes überhaupt, in 
lerer Ferne, die Wacht des Poseidon und seine feierliche 
t unter dem vollen Glänze seiner Macht zum Sehlachtfelde 
üa (üb. 13 init.); unmittelbar vorher enthüllt die Verhand- 
'i der verwundeten Füreten die ganze Schwierigkeit der 
ktion; die Täuschung seibat kleidet sieb in den Schmuck 
jlieher Leidenschaft und Intrigue, das Erwachen des Zeus 
»die sich daranschliessenden Massregeln stellen den Gott 
(iner ganzen Grösse und Macht, seiner tiefsten Erniedri- 
J gegenüber, vor Augen , der Aufbruch des Patroklus 
past den Vollzug seiner Massregeln ab. Dem erbittertsten 
ipfe um die Schiffe und ura das des Protesilaus folgt , in 
p?hat zum Theil Parallelakt, das Gespräch der Freunde, 
jhes zur Sendung dos Patroklus führt. Es versetzt uns 
an in den Zorn und lässt uns die Grösse der Freundea- 
l ahnen, welche uns später in der Grösse des Schmerzes bei 
p?odesbotaoliaft mit Rührung erfällt und die Furclit barkeit 
ijBacbe ahnen lässt. So wechselt der Kampf mit den 
en und Tiefen der Bestrebungen und Leidenschaften bei 
fem und Menschen. Ja in den Seenen der Sehlaeht selbst 
aen wir noch Episoden und Aktionen scheiden, sehen bald 
en bald jenen Sti-eiter zum Mittelpunkt des Interesses wer- 
«nterscheiden den Kampf zur Linken und zur Rechten, 
n dann beide Treffen vereinigt, werden vom Gesammt- 
iipf zu Einzel- und Scljaren kämpfen geführt, von Spannung 
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zu Spannung. Die Hauptaktion des Zeus will Niederlagen 
und schwere Verluste über die Acliüer verhängen ; daher erschei- 
nen die JSiegcsbahnen derselben, als Episoden. Ein Blick auf 
die Zeichnung lässt uns drei in die Augen fallen, die erste 
und dritte mit Genehmigung, die zweite gegen den Willen 
des Zeus. Sdiweres Unheil soll den Atriden treffen; darum 
gewiihii: der Gott ilmi theilnehmond zuerst grossen Ruhm, md 
der Dicliter gewinnt zugleich den genügenden Raum, über 
welchen sich die Niederlagen, die Kämpfe und die Flucht der 
Achäer ei'strecken sollen. Noch gi'össerc Ehren will der Gott 
auf das Haupt des Monoitiaden häufen, ehe er dem Todeslose 
verfallen soll. So zieht sich die Schlacht abermals bis zu den 
Mauern der Stadt und im heissen Kampfe wieder rückwärts 
bis zum Graben: und symmetrisch umschliessen Anfang 
und Ende die gewaltige Mitte, deren Spitze uns den Zeus selbst 
im Kampfe für seine Herrschaft vorführt. Seine Täuschung 
führt zur mittleren Episode, welche mitten unter den gi-össten 
Thaten und Erfolgen des Hektor seiner Heldenbalm eiu Ziel 
zu setzen scheint und die Kraft der Troer bricht. 

Nicht hl der Kunst der Gliederung, nur im Wechsel der 
Sccnen und in der Mannigfaltigkeit der Stimmungen, übertritt 
die erste Schlacht, ihrer Aufgabe und Stellung gemäss, ^^^ 
dritte, während sie selbst von dieser an Grossartigkeit u'^ 
Macht der Ereignisse überboten wird. Nachdem Agamemn^^^ 
durch den täuschenden Traum den Math zu dem Versuche ^ ^ 
Erneuerung des Krieges ohne vorausgegangene VersöhiU^'*^^'^ 
gewonnen hat, führt uns der Dichter in der Versammlung ^ « 
Fürsten und zumal in der Prüfung der Völker mit wahrl^^^ 
dramatischer Kunst die Stimmunc: des Heeres und die ga^**- 
Schwierigkeit dieses Versuches vor Augen, es folgen d^-^^ 
die Vorbereitungen und das Ausrücken zur Schlacht, letzte 
in reichem Schmucke von Gleichnissen. Hier gewinnt 
Dichter Gelegenheit, in gedehnter Episode alle die üchitt^ 
aufzuzählen, welche zum Kampfe gegen Ilios ausgezogen si 
und ihnen treten in kürzerer Ausführung die Streitkräfte ^ 
Feinde gegenüber. An der Spitze der beiden gegeneinaii 
rückenden Heere schreiten naturgemäss die beiden Urh(5^ 
des ganzen Krieges , aber das mahnende Gewissen schr^ 
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Q Frevler zur Flucht, bis die scharfe Rüge des Hektor den 
uder zur Herausforderung des Menelaus um die Entscheidung 
s Krieges drängt. Aber der Atride verlangt einen feierlichen 
ertrag, zu welchem Priamus selbst herbeigeholt wird , weil 
ine Söhne treulos sind. Die zur Vorbereitung des Opfers 
Forderliche Zeit wird durcli die treflfliche Teichoscopie aus- 
füllt, eine Episode welche die frühere vergebliche Gesandt- 
baft nach der Landung an den gegenwärtigen Vertrag knüpft 
d im Gespräche zwischen dem Könige und der Helena die Er- 
iirung für die Möglichkeit des ganzen Krieges um ihren Besitz 
3bt. Aus dem folgenden Zweikampfe rettet die beschützende 
)ttin den überwundenen Alexandres und inift die grollende 
ittin zum Gemahle, so dass wir mit eigenen Augen erkennen, 
dchen Mitteln und Mächten die schöne Frau erlegen ist, wie 
3se beiden Lieblinge der Aphrodite von den ihnen verliehe- 
n Gaben der Göttin gegenseitig in Banden gehalten werden, 
nc den Adel der Gesinnung einzubüssen. Jetzt führt uns 
b. 4 init.) die Dichtung zum Olymp in die Versammlung 
T Götter und Göttinnen, gestattet uns einen weiteren Blick 
die Stimmungen der Olympier für die streitenden Parteien 
id leitet die Vollendung des Vertragsbruchs ein, der unter 
in beiden Hauptpersonen bereits begonnen hat. Die Ver- 
mdung des Menelaus und die Ermahnungsreden des Ober- 
dherrn zeigen uns diesen im günstigsten Lichte uncT fuhren 
XI Beginn der wirklichen Schlacht, in der bald Diomedes 
Mittelpunkt hervortritt und die Palme der Tapferkeit er- 
gt , denn Athene hat ihm den Muth des Vaters verliehen, 
- nimmt ihm den Schleier von den Augen, welcher die 
iimlischen dem sterblichen Auge unkenntlich macht , ge- 
btet ihm den Angriff auf die unkriegerische Aphrodite und 
C3ht ihn so zum Träger des Kampfes der Götter gegen die 
tter. So wird diese Göttin, als sie nach dem Tode des 
":idaros, welcher den verrätherischen Pfeil gegen den Mene- 
« entsandte, den bedrohten Sohn rettet, von dem Tydiden 
^wundet und fiihrt uns die Flucht und Rückkehr der Ver- 
ladetcn zum Olymp abermals in das Götterleben in sei- 
ri Verhältnisse zu den Sterblichen ein. Und abermals ge- 
dieht das, als Athene mit der Erlaubnis des Zeus die Lanze 
^selben Helden sogar gegen den ma^^Yo^ m ößt 'SiösivaÄc^» 
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Avütlienden Eriegsgott wendet und dieser verwundet und der 
Göttin zürnend zum Olymp zurückkehrt. Als darauf die 
von den Göttern verlassene Schlacht zur Bedrängnis der Troer 
führt, wird diese wiederum durch zwei Episoden unterbrochen, 
welche nebeneinander herlaufen^ denn das Zusammentreffen 
zwischen dem Glaucus und Diomedes füllt die Zeit aus, wäh- 
rend Hektor nach Troja geht, um die Versöhnung der Athene 
durcli kostbare Gaben zu vermitteln. Ich schweige hier von 
der Bedeutung wie von der Schönheit der beiden Episoden, 
welche den Kern des 6ten Buches bilden. Die Rückkehr der 
beiden Priamiden zur Schlacht belebt diese noch einmal auf 
kurze Zeit^ doch durch Göttereinwu'kung findet sie bald ihren 
Abschlusss in dem Zweikampfe zwischen dem Hektor und dem 
Telamonier um die WaflFenchre. 

Schon diese Uebersicht zeigt, dass hier die Kampfesscenen 
neben den übrigen Partieen in den Hintergrund treten und 
ihre Episoden vom Dichter mit Vorliebe ausgeführt sind. 
Dahin wollen wir freilich weder die Versuchung des Volkes 
rechnen, denn sie schürzt den ersten Knoten der Verwickelimg 
des Zornes, noch die Verhandlungen nach der Schlacht, welche 
dem ersten Knoten den zweiten zufügen ; auch die Zweikämpfe, 
wennschon sie episoden artig wirken und ausgeführt sind, mö- 
gen als wesentliche Bestandtheile der Homerischen Kampfes- 
weise gelten und ihr zugcreclmet werden. Wird doch auch 
die letzte Schlacht von Zweikämpfen wie von einem 
Ralimen umfasst. Unzweifelhafte Episoden sind: der Schiffs- 
katalog mit seinem Anhange, die Teichoscopie, Alexandros 
und Helena mit der Rettung des erstercn, die ausgefiihrten 
Göttersccnen auf dem Olymp, Zusammentreffen des Glaucus 
und .Diomedes auf dem Schlachtfelde, und endlich die Scenen, 
welche sich an den Gang des Hektor nach Troja anschliessen. 
Alle diese Scenen haben ihre feste Beziehung zum Ganzen und 
ergeben sich im natürlichen oder nothwendigen Causalnexus 
aus dem Gange der Handlung ; und wie im Drama der zweite 
Akt sich an die Exposition des ersten erweiternd und vervollstän- 
digend anschliesst, so lehnt sich der zweite Gesang unserer Archi- 
tektonik an die kurze Exposition des ersten. Und welche 
Mannigfaltigkeit der Situationen und der aus ihnen sich 



m^ebenden Stimmungen bieten sie ima dar. Wir mögen, abge- 
geben von gelehrten Interessen, des Schiffskatalogs gern ent- 
behren, aber den Grieclien war er ein Aiiadrack des politischeB 
Zusammenhanges seiner Heroenzeit und ihrer Herrlichkeit; der 
unlauteren Liebe und ihrer verhängnisvollen Macht in der Ehe 
i Alexandros und der Helena steht ihre heiligende und be- 
glQckende (rewalt in der Ehe des Hektor und der Andre- 
gegenüber; Vaterlnnd und Familie mit allen ihren 
heiligen l'fiiehten und Banden treten an sich und in ihrem 
Konflikte mit einander an unser Hera heran. PriamuB und 
0ekuba, Hektor und Ändromachc , Alexandros und Helena, 
QlaukuB und Diomedes: welche Fülle von Charakteren und 
Sitaationen! Wie in das Familienleben der Menschen, so 
alickcu wir in das der Unsterblichen hinein, nehmen dieKon- 
1 wahr, welche sieb aus ihrer Sorge und Theilnabine an 
lfm Geschicken der Monscben untei- einander orgeben ; Gottes- 
Sirdit und giittlichea Walten gehen abwechselnd an iins vor- 
, von der Erde worden wir zum Olympus und von dort 
meder zur Erde geführt. 

So verschieden diese beiden Schlaebtcn in ihrer poetischen 
Anlage und Ausführung erscheinen, ao abweichend von beiden 
i die Behandlung der zweiten unvollständigen Sehlacht. liier 
i der liöchste Gott selbst Träger, nicht nur Lenker aller 
l&tion, er setzt seinen Willen unwiderstehlich gegen .Götter 
ind Menschen in rascher Folge durch, ja die Erfolge der 
ichäer und die Heldenthaten desTeuccr, das einzige Schlaeh- 
änstück, welches den übrigen Kämpfen der Dichtung gleicht, 
Hrkt hier als Episode, wennschon im Dienste des göttlichen 
TiUena. 

Schreiten wir jetzt zur vierten und letzten Schlacht, so 
mas ea uns schwierig dünken, daas der Dichter abermals 
, ihrem Verlaufe und in ihrer poetischen Gestaltung neu 
rsclieine; ,und dennoch ist es ihm gelungen. Der in der 
irsten Schlacht sehmerzlicb vermisste Achilleus erfüllt ihren 
ganzen Umfang mit dem Glänze seiner Thaten, die grossen 
lErwartungen, welche erregt sind, werden nicht getäuscht. Bald 
tritt er mit der erhabenen Ruhe der Ueberlegenheit fast mit- 
iteidig dem Gegner gegeniiber, bald stürzt er in wildem Zorne 
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über ihn, bald braust er wie ein reissender Strom durch Mas- 
sen der Völker, alles vor sich niederwerfend; überall haben 
wir nur ihn vor Augen. Seine übermenschlichen Kriegsthaten 
lassen nicht allein alle seine Mitstreiter neben ihm verschwin- 
den, sie rufen sogar die Götter zum Kampfe gegen sich selbst. 
Durch alle seine Thaten schlingt sich endlich wie ein rother 
Faden das Ziel der Rache und Sühnung für den erschlagenen 
Freund, bis seine Erreichung die heisse Arbeit des Tages krönt. 
Nur von dieser Seite durften wir hier noch diese Schlacht be- 
rühren; da die Kunst ihrer Gruppierung nicht nur in der 
Architektonik, sondern noch an mehreren andern Orten schon 
früher zur Sprache gebracht werden musste. So vollendet 
sich im engen Rahmen einer einheitlichen Handlung mit durch- 
sichtig klarer Ueberschaulichkeit vor unseren Augen das voll- 
ständige Bild des Menschenlebens in einer einfachen aber gross- 
artigen und mächtigen Zeit, bei dessen Betrachtung wir mit 
Liebe und Bewunderung verweilen, mögen wir es nun in^ 
seinen grossen Umrissen vor dem Auge des Geistes vorüber- 
gehen lassen, oder uns in seine Einzelheiten vertiefen. 

4) Von der Wirkung des Epos. 

Arist. poet. 26, 7 sagt : Wenn die Tragödie nun mit allen dieserx 
Vorzügen zugleicli die Wirkung der Kunst im höheren Mass^ 
erreicht — denn nicht jede beliebige Lust müssen beide Kunst- 
gattungen bewirken, sondern die oben erwähnte — (cf. 6,^ 
und Cap. 13. 14), so ist offenbar, dass sie die höher stehende 
ist, weil sie die Aufgabe in höherem Masse erreicht^ als di^ 
epische Poesie. Aus dieser Stelle schlicssen Eduard Müllei 
Gesch. der Theorie der Künste Bd. 2 p. 59 und Gräfenhahn^. 
dass dem Aristoteles das reXog (d. h. die Wirkung) der Tra-^ 
gödie und des Epos dasselbe sei, und auch Stahr scheint i 
seiner Uebcrsetzung der Poetik dieser Ansicht beizutreten. 
sie noch von andern Gelehrten ausgesprochen, ist mir nich 
bekannt geworden. Wer in der Poetik die wirkliche Han 
des Philosophen und nicht blosse Ueberreste seiner Schri 
erkennt, wird sich dieser Schlussfolge schwerlich verschliesse 
dürfen; denn ainäg in den Worten: „rft? y^Q ov ir^v TvXov(fo^^ 



^(fofl^-ijv Tioiehi airai; öAAä cijv eiQUjftSvTjV^' weist entschioden 
beides Kanstfomien, und nur von der durch dio Tragödie hei 
'orz; ^abringenden Lust und ilirer Wirkung ist frülier die Rode 
irea^-». I) Diese Lust ist aber die, welche der tragische Dii 
er «äurch Furcht und Mitleid erweckende Ereigi 
iceM.i«n im Zuschauer hervorruft, (cf. 14, 2. 3), ihre Wirkunj 
las^ sie dureh Furcht um.l Mitleid die Reinigung von 
jher-1 ei Leidenscliaften vollbringt (cf. 6, 2: 6i' e^tov xai q>6ßov 
tf^*-K ivavaa x^v läv totomav nai^Tjftdiuv xä&a^aiv). Furcht 
wd- Mitleid als Mittel der Wirkung sind nicht die nljgcmeinen 
iffe, denn diese wirken als Abstraktionen oiiue Realität- 
Tiicrfcts zur Reinigung der Leidenschaften, sondern die einzel 
nCTi Itonhreten Gemüthsaffektionen, welclie durch das Spiel ii 
"ör-^;r und Zuschauer erweckt werden. Nicht minder sind 
einzelne und reale Gcmütlisatfektionen eoleher Art, welcl 
ttnrcili jene Mittel gereinigt werden , und diese letztei-en sin« 
"■"l^t dieselben, sondern toiävTa TTttä^jnava, das lieisst: solche 
»^«igungen von Furcht und Mitleid, wie sie jedem Menschen 
™ Leben häufig begegnen. Wirkten Furcht und Mitleid 
"ii'" innerhalb der Empfindungen und Begegnisae der betreffen- 
den_ Tragödie, so fehlte ilinen die belehrende und erziehende 
'*''^ft zur sittlichen Läuterung und Erhebung üborlmiipt, erat 
Bnt-C5}| die Ausdehnung aufs Leben in seinen gleichartä-- 
Leidenschaften gewinnen sie dieselbe. Wie der ti-agiechi 
^^*^t»ter solche Wirkung am besten erreicht, lehrt Cap. 13. 1' 
^t" Poetik. 

Damit sind wir mitten in diese vor und besonders s 

*^ing so vielfach eröi-tcto Frage von der tragisclien Kathar' 

laineingerathen. Eine selbständige und ausführliche Behand- 

^n. ^S derselben gehört nicht hierher, unsere Aufgabe ist nur 

J^*-^sustelIen , wie weit in der Ilias sich eine solche Wirkung 

^ig erweist. Dazu bedarf es indes einer kurzen Darlegung, 

*^*ier Auffassung von dieser Katbai-sis, welche ich nicht bes^' 

1) Mnii erinnere Bidi liier, dasa die Theorie der Tragödie die des Epoa 
^"k-i grösstenthoila in nicIi IiDHcliliesst und daher mit ateter BuriickBichti- 
^^ des Epov heh&nHelt wird, und dasa aelbsC Cup. 13, welches von der 
^X<uug der Trii);Ddic mit GIflckswecIisel redet , die Odyssee IjerJiokaiolitigt 
^. 
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sa- nnd kUrzcr zu geben weiss, als mit den Worten dos treff-i 
lichon Niigclal)n,(ih : Aoachylua Agamemnon 18*33 p. IG: „Mit- 
leid und Fuiclit will die Tragödie reinigen durch Mitleid ax.^ 
Fiiruht. H'ie. fuhrt also den Mensehen, den Zuscliauer in &e^^ 
Leidensciiafteu ein , er nuiss sie empfinden. Aber indem etw 
sie nicht schlechtweg, sondern bei der Tragödie empfiudet, e«^ 
fahren sie einen LtiutcrungBprocess, der die unreinen B^- 
atandtheile aus ihnen ausscheidet. Der unreine Beslancl- 
theil der Fui-cht ist das Gefühl der Knechtschaft, der "le»*_ 
Mitleids die Schwäche. Baide werden ausgcechiedcit t 
diu in der Tragödie zu Stande kommende Erkenntnis da 
höchsten in Zeus ruhenden Gerechtigkeit, welche dei 
nicht absolute Gewalt einräumt, so dass niemand die Knedit" 
Schaft deaaelbeu zu fürchten hat, und das Mitleid nicht berat»" 
sinken läsBt zur Unfilhigkeit, dem Büsen zu vergelten «ndvef:; 
gölten zu sehen. 

Die geläuterte Furcht iiirchtet die Gottheit, aber i 
fiirehtet sie nicht, wie der Knecht den Despoten furchtet, i 
dem als die Vertreterin der ewig waltenden, an ewige Oe» 
gebundenen Gerechtigkeit. Dna geläuterte Mitleid empÜDU 
das Unglück des Frevlers mit, aber nicht bis zur Verla 
nung der Noth wendigkeit der Strafe. Das Mitleid wird 1 
freit von der Scliwäche , welche die Heiligkeit gereehter Vw 
geltung nicht ertiügt. Die Tragödie reinigt also die Leid« 
Schäften, indem sie dieselben mUehtig erweckt und e 
werden lüsat, aber in sittlicher Weise und im Gebiete ( 
Schönen." 

Machen wir nun die Anwendung auf die Ilias, so erge 
aich zwei Fragen; 1) Ist die Fabel der Art, dass sie ivt 
Erregung von Mitleid und Furcht im Hörer oder Leser ifl 
erweckt, und 2) Ist diese Wirkung eine solche, dasa s\e 
einer Läuterang dieser Leidenschaften verbunden ist. I 
vor wenigen Jahren würde mich die unerwartete Aufw'et 
dieser Fragen befremdet haben, jetzt ersclieint mir ihre Kwii»- 
wortung fast als ein überflüssiges Unternehmen. VielteiA » 
erwecken sie in meinen Ijcaem dasselbe Befremden, dann ► ^ 
ein Nachweis gerechtfertigt; und sollte er für die Zukut^" 
ähnliche Versuche überflüssig erscheinen lassen , so würd« 




in wichtigen Beitrag lür die Erkenntoiss nicht nur der 

, sondern des Epos iiberliaupt liefern. 

Sehen wir ab von den zahllosen Einzelfällen des Kampf esi 

Jche solche Emptindnngen in uns erregen; welche Fülle des 

Üeids und der Furcht knüpft aieh an die Hauptpersonen 

Dichtung, an den Agamemnon, den Achillous und den 

:tor, wie an diejenigen, welche sie in ihr Leid hineinziehen. 

üirchten für den Atriden, wenn er in der Verblendung 
3e Irrthums und seiner Leidenschaft die schweren Drohun- 

^md Beleidigungen auf den Gegner häuft und der Ge- 
ige die Hand an den Griff des Schwertes legt, fürchten 
iin und seine Scharen, wenn Zeus der Thetis mit fcier- 
sni Eide Ehre für den beleidigten Sohn durch Niederlagen 
-Achäcr zuwinkt, wenn der täuschende Traum den Belei" 
c- lockt und die Fürsten und Völker sich zur Schlacht 
s Versöhnung der Streitendon entacldiesaen ; wir füi'chton, 
Q der erste Versuch nicht abmahnt von der Fortsetzung 
Kampfes ohne Versöhnung. Nun verwandelt sieh unsere 
i-lit in Mitleid, wenn die gewaltige Hand des Zeus Nieder- 
*» auf Niederlagen häuft und weder Götter noch Menschen 

Vollzuge seines Willens Schranken setzen können. Und 
»* Mitleid mit dem Oberfcldherrn wächst, wenn er sich 
tithigt zu öffentlichem Bekenntnis seiner Schuld und reiche 
ciimg derselben zusagt, wenn wir diese mit Verachtung von 
Beleidigten zui'ückge wiesen sehen und schwere Sorgen 
'Dl die nächtliclie Ruhe versagen; wenn neue Niederlagen 
'er ernstlicher die Sicherheit des Lagers zu bedrohen, wir 
Beltst von der Furcht erfüllt sehen , dass sein früheres 
"echt die Fürsten und Völker ungeneigt zum Widerstände 
'ixe, die Verzweiflung ihn endlich zu dem Rathe treibt, 
et die Flucht auf den Schiffen sich den drohenden Gefahren 
entziehen. 

Voll Mitleid hören wir die Klagen des Achilleus über die 
ttene Beleidigung im Gespräche mit der göttlichen Mutter 

sehen wir seinen tiefen Schmerz über Kränkung der Ehre, 

za Liebe er den frühen Tod einem langen friedlichen 
'en vorgezogen hat, berechnen wir den Kummer, der 

Qtfiillea musstc, wenn er sich ausgeschlosBen sah von 



Schlacht und Kampf und Ruhm , wo das ofTene Schlacht 
in der weiten Ebene ihm unerm es suche Siege und Tropbä 
vcrhieas. Ahei- dieses Mitleid wird zur Furcht, wen» er in 
der Hitzo der Leidenschaft und des bretmeudon Zornes die 
reiche Siihnuug zurik'kweiat und der Ate verfällt, denn schoii 
hat Zeus die Katastrophe durch den Fall des geliebten t'reiui- 
des im Kreise der Götter verkündet. Mit steigender Emptin- 
dnng begleiten wir den freundlichen und empfä 
troklus zu den Zelten des Neator und Eurypylns, sehen 9 
voll Wärme den Plan ergreifen, der ihn selbst dem Tode ei 
gegenfiihren soll, gewinnen im Zelte des Aehüleus eine Ahmt 
von der Stärke der Liöbesbandc, welche die Freunde verbinlQ 
und wenden auf kurze Zeit unser ganzes Interesse demM 
tiaden zu. Aber der Dichter unterlägst auch nicht, 
mitten i ra Laufe seiner Siogc unsere Furcht für den nihn 
krönten Streiter wiederholt zu erregen. Der ThÖrichto 
nicht, dass er sich selbst den Tod erfleht und verachtet b^ 
die Warnung des Freundes, Zeus richtet sinnend die Äu 
auf ihn, ob er dem Hcktor schon nchen der Leiche des 8 
pedon erliegen soll, oder nach weitwen Siegen, hie die 3 
chen seines Todes sich drohend nahen und er dem Gescln 
verfallt Schon in das Mitleid mit seinem Falle mischt j 
der Gedanke an den bei den Zelten weilenden Aohillj 
der Sterbende erinnert an ihn , an ihn erinnern die Sorge unfl 
Kämpfe um die Rettung dos Leichnams und die Botschaft g 
der Todesnachricht. Die Befürchtungen des Harrenden ' 
der gewaltige Schmerz bei der Trauerkundo, die schmerzlioV»« 
Reue, dass er weder vom Freunde den Tod abwehren n.o"'- 
seine Heldenstäi'ke zum Heile der Griechen verwenden koni»*^ 
um seines Zornes willen , das rührende Gespräch zwiacb^ 
Mutter und Sohn , die wiederholten Todtcnklagon , die wß^* 
diu^h die Raehenoch durch die Todtenehren zu beschwichtige^**^ 
Trauer um den schmerzlichen Verlust: das alles fordert ua^* 
volles Mitleid, das kaum mit dci- Lösung des Hektor und «^^ 
ruhigeren Stimmung des Helden verstummt. 

Soll ich nun auch noch den herrlichen Priamiden dtä 
seine Bahn begleiten? Von seinem Gange nach Troja 
zu seiner Bestattung und den Todteuklagen ist sie von 1 
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Erweckung unseres Mitleids und unserer Furcht durchschlun- 
gen; Vater und Mutter, Gattin und Sohn, ja die Urheberin 
des ganzen Unheils, werden in den Kreis dieser Empfindungen 
hineingezogen und müssen mitwirken sie zu verstärken, eine 
Reihe der glänzendsten Partieen der ganzen Dichtung dienen 
diesem Zwecke. Ich brauche nur die Homilie (lib. 6), das 
ganze 22te Buch mit seinem Falle und alF den Scenen, welche 
ihn umgeben, und das 24te mit der Lösung und den Scenen, 
die ihr vorausgehen und folgen, zu erwähnen. Und welcher Zau- 
ber . der Lust wird durch sie erweckt ! — Und sind nicht die 
Siegesehren, welche der höchste Gott über ihn ausschüttet, zu 
Vorboten seines Todes umgeschaffen, da er ihn ehrt in mitleidiger 
Theilnahme an seinem nahen Falle und um die Ehre des 
Siegers zu mehren? Schon in der Homilie spricht Hektor die 
Vorahnung vom Falle der heiligen Ilios, vom Untergange des 
Priamus und seines ganzen Hauses in schmerzlicher Resigna- 
tion aus. Mit seinem glänzendsten Siege tritt drohend der 
nahende Tod an ihn heran, der sterbende Patroklus weissagt 
ihm die Rache von der Hand des Achilleus, an die Anlegung 
seiner Götterwaffen knüpft Zeus die Todesweihe des Vermes- 
senen. Ja man kann die4. Schlacht als ein Hinausschieben seines 
gewissen und wiederholt drohenden Unterganges betrachten, in 
welcher die Ueberlegenheit des Siegers sich immer vollständi- 
ger offenbart, bis die Katastrophe hereinbricht. Und welche 
Stärke der Furcht und des Mitleids weiss der erzählende Dichterin 
der Scene der Flucht und Verfolgung um die Stadt zu erreichen, 
während Vater Mutter und Brüder^ Troer und Bundesgenos- 
sen von der Mauer herabzuschauen, wie der Schutz und 
Hort der Stadt rettungslos dem Tode zur Beute fallen muss. 

Gewiss, die Ilias zeiht den griechischen Philosophen nicht 
der Unwahrheit, wenn er die aus Mitleid und Furcht durch 
Nachahmung hervorgebrachte Lust auch der epischen Poesie 
eigen hielt und sie hierin mit der Tragödie gleich stellte. 
Die reinigende Wirkung dieser Leidenschaften beruht nun in 
der durch die Dichtung zu Stande kommenden Erkenntnis 
der höchsten in Zeus ruhenden Gerechtigkeit, und diese kann 
wiederum nur erreicht werden, wenn die drohenden und her- 
einbrechenden schweren Leiden durch eine Schuld herauf- 



beschworen sind, ohne cIrsb der Schuldige durch Verworfeö 
heit des Charaktoia das Anrecht auf unsere Thcilaahme 
wirkt. Die Hchuld, welche alle Leiden des Krieges i 
Prifunus und sein Reicli gehäuft hat, ist der Frevel des Äld 
xandros an der Heiligkeit des GastrechlB und der Ehe, 
die Troer haben sich dieser Schuld tlieilhaflig gemacht dur^ 
den Schutz des Frevlers in Beincm ungerechten Besitze, Dlai^ 
Schuld der schützenden Aufnahme trifft keinen mehr, als da 
König und den tapfersten Vorthoidiger der Stadt, heide füb) 
uns doi' Dichter dalier in der Theilnahme an derselben 
dem vollen Bewusstaein ihrer verhängnisreichen Folgen ■ 
Augen. 

Als Helena sich den Greisen auf der Mauer nähert, ^ 
flüstern sie sich zu : (3, 56, seqq.) 

Keiner verarg's, wenn Troer und wohlum schiente Acfaäf 
Um solch Weib so lange des Kampfs Miüisale bestebeii! 
Wahrlich von Ansehn ganz unsterblichen Göttümen gleicl 



Aber sie mög', auch solcher Gestalt, fortsteuom zur H« 
mat 

Und uns nicht und den Kindern hinfort dableiben ein Un- 
heil. 

Das liehevolle Herz des Königs aber will die Schuld 
lieher den Gottora zuschreiben, als dem Frevel des Sohnes 
und der Helena, um das liebe Töchterehen zu beruhigen, 
welches Schuld und Reue so tief empfindet. Später entseheSj 
det er sich im Ratho der Troer nach der ersten St^lacht, I 
Antenor auch jetzt noch auf Ertiillung des gebrochenen Ve( 
träges dringt, dem Sohne zu Liebe gegen diese ebenso gerecl"»^«- ■ 
als vernünftige Forderung, obgleich er selbst zur Gewähr £'ns 
den Verta-ag aus der Stadt herbeigeholt worden ist und cB-®* 
Opferhandlimg beigewohnt hat. So besiegelt er seinen u:*3.< 
des Reiches Untergang durch seine Schwäche und muss ^ 
den Tod des besten Sohnes vor seinen eignen Augen geachclL -^^ 
sehen, während er sich dem sehracrzliehen Anbhcke des Zw^*^^' 
kampfes entzieht, welchen der Frevlci- zur Entscheidung tt— * 
ganzen Krieges auafechten soll. Indes der in seinem Walt* 
gerechte Gott entbehrt doch der herzlichen Theilnahme für d^ 



tiefen Schmerz des Vaters nicht und leihet ihm seinen schützen- 
den Beistand für die Lösung des Leichnams. 

Schuldloser an sich erscheint Hektor und darum wol sind 
die Züge noch schärfer, in denen der Dichter seine Erkennt- 
bis zeichnet, dass der Frevel des Älexandros alles Unheil 
tiber das Vaterland gebracht hat. 

Gleich in tlen ersten Worten, welche wir aus seinem 
Unnde veraelimen , in den an den Alexandres gerichteten 
Worten der Rüge, tritt uns dieso Erkenntnis entgegen (3, 
16 seqq.). 
Dartle&t denn du als solcher auf meerdurchwallendeu 
Schiffen 
iber das Meer hinziehn, im Geleit anhän^,'! icher Freunde 
die Fremden gemischt , und ein reizendes Weib dir 
entfuhren, 
fernliegendem Lande, die ydinur streitkundiger Män- 
ner, 
Erzeuger zum Weh und der Stadt und sämmtlichein 
Volke, 
den Feinden zui' Lust und zugleich dir selbst zur 
Beschämung? 
diese Erkenntnis hielt ihn nicht ab, dmch Emeue- 
dea Krieges nach dem beschworenen Vertrage mit allem 
_ o lke den Frieden aufzugeben. Schärfer noch lauten seine 
S''orte am Schlüsse des Gesprächs mit der Mutter (6, 279 
»qq.): 

Jetzo wohlan zum Tempel der Deuterin Pallas Athene 
Gehe du seibet, ich werde zu Paris gehn, ihn zu rufen. 
Wenn er vielleicht noch Mahnung vernimmt. sehlänge 

die Ei'd' ihn 
Dorten hinab! zum grossen Verderb ja ei-zog ihn ICro- 
nion 

. und des Königes 
Söhnen. 

Sah.' ich hinab ihn steigen in Aides dunkle Behausung: 
""aun ich vergäss im Herzen des unglückseligen Jammers I 
Als er darauf im Gemache des Bruders und der Gattin 
Stimme des Tadels erhebt^ veraehmen wir wiedcv. 



Troja's Volk' und dem Priamus : 



Getünund'V 



— — — du biet's ja, ora den Feldst'hlacht und Getii 
tliinere Stadt iiiDäammt. 

Dazu fiigc man scblicBslich die berühmte (Stelle in der 
Hwrailic (6, 447 seqq.) 

„Zwar dati weiss icli genau in dem innersten Herz uod 

Gemiithe : 
Einet wird kommen der Tag, da Ilioa heilige Stadt sintl, 
Priumiie sinkt und die Völker dos speeraus sendenden 

Könige. 
Aber der Trucr GesuLick in der Zukunft kümmert micli so 

nicht, 
Ho iiii.'lit llcicabcB Loos, noth Priaraus auch, des Beherr- 
schers, 
Oder der Brüder Geschick, ho Viel' und Wackere wohl 

Blich 
Nouh in den Staub hinsinken , erlogt durch feindliche Mw- 

ner: 
Als wie dcin'fl, wann einer der orzum schienten Achäer 
Fort dich Weinende führt und der Freiheit Tag dir cnt 
reis s et. 
Mit dieser Ueberzeugung und diesen mann i;^ faltigen An- 
Biiriichen iin daa Herz des Priamiden vergleiche man nim die 
Schlussvcrse des sechsten Buches, aus welchen die herzliche 
Bruderliebe zu dem Frevler athmet 

Weil er den Frevel und seine verderblichen Folgen so 
deutlich erkennt, und dennoch den Frevler schützt, weil seine 
Bruderliebe nicht gestattet, dass er für die Aufrechterhaltung 
des Vertrages eintritt, weder unmittelbar nach dem Bruch bei 
der Verwundung des Menelaus, noch im Kriegsrathe nach 
der ersten Sehlacht; darum muss der tapfere Held mit dem 
liebevollen Herzen, den so viele Tugenden schmücken, das 
Geschick erfüllen, welches der geschützte Frevel über ihn und 
daa Reich bringt; das ist das Tragische seines Falles. Denn 
diese Bruderliebe ist die Wurzel seiner Schuld, das offenbaret 
die Dichtung mit grosser Deutlichkeit, nicht jener bekannte 
Vers: 

der ihm «ri>rlRr von Menschen noch von den Göttern 



irgendwo in der Iliaa als Schuld angerecimct wird, ja Zeus 
selbst bezeugt ihm, dass er stets ein frommer Verehrer der 
Götter gewesen ist. 

Aber weil er so trefflich ist und die Götter ehrt, begleitet 
ihn vor allen den Seinen die liebende Tlieilnahme des Zeus, 
blickt der Gott selbst voll Mitleid auf den Frevel des Uebernuitli 
als er durch Anlegung der göttlichen Waffen die Rache des 
Eigenthümers herausfordert, häuft er auf ihn vorzüglich die 
Ehren des Sieges, bezeugt der Gebrauch der Schieksalawage 
vor seinem Tode, daas dieser vom Schicksal gewollt ist, sichert 
selbst seinen Leichnam noch göttlicher Schutz gegen Ver- 
wesung und atleMishandlungcn des zürnenden Siegers, werden 
ihm Bcliliesslich alle Todtenehren der Bestattung darch gött- 
lichen RathschluBs zu Theii. 

Aolmlich begleitet die Theilnahme des Gottes den freund-^ 
liehen und tapferen Patrokhis auf seiner Bahn, und giobt ihm durch 
Siegeschren und Ruhm , ja durch die Preisgebung des eignen 
Sohnes, Ersatz für den frühen Tod, durch welchen der Pelidft 
seine Schuld büssen und auf den Kampfplatz zur Erfüllung 
der Moira zurückgeführt werden soll. Damit die Gerechtigkeit 
dieser schmerzlichen Sühnung nicht verkannt werde, legt der 
greise l'hönix dem massloa züruenden Zöglinge die Heiligkeit 
der Xixtti, der Töchter des Zeus, und die Grösse dej- Ate odef 
Verbleudung, in welche seine Hybris iliii stürzen mues 
dringend ans Herz, Diese Wichtigkeit des Abschnitts bezeugt, 
auch der besondere Name, welchen er bei den Hellenen führte. 
So beugt weder die Grösse des Helden , noch die^ ÄbkunSg 
von der Göttin den Gang der göttlichen Gerechtigkeit, so sehr 
der der Thetis vcqiflichteto Gott auch durch grosse Ehren die 
unverdiente Kränkung des Sohnes aiisgleicht und noch seinem 
masslosen Zorne gegen den Leichnam des Hcktor im Bathe 
der Götter ein für ihn ehrenvolles Ziel setzt. 

Schwere Schuld der Verblendung büsst endlich dei' Ober- 
feldhcrr, und es ist nun einmal das Loos der Welt, dass die Hoch- 
gestellten die Untergebenen in ihr Geschick mit hineinziehen. 
Donnnchhat der Dichter Sorgegetragen, dass auch dieseimRathe 
der Fürsten imd in der Versuchung der Völker Tlicil nehmen an 
dieser Schuld durch Erneuerung des Krieges ohne den Ver- 



euch piner Veraölinung der Streitenden und auf diesem Weg* 
beharren, bis schwere Noth sie zwingt , den Weg der natürU 
chen Löuiiog eiozusehlagen. 

So waltet die höcliste in Zeus ruhende Gerechtigkeit, welchfl 
dem BSscn nicht absolute Gewalt einräumt, durch die ganze Dieb 
tung, ja wir könnten noch viele andere Züge, welche sieb iiQ 
Einzelnen finden, hier nachtragen. Unsere Fiircht lernt hier di« 
Gottheit fürchten , aber als Vertreterin der ewig waltenden, 
ewige Gesetze gebundenen Gerechtigkeit, und unser Mitleid wi 
von der Schwäche befreit, welche die Heiligkeit gerechter Vergel' 
tung nicht verträgt. Und nocli ein anderer Vorzug scheint i 
unsere Dit'litung auBzuzoichnen, welchen wir in der Götterhand 
lung der Ilias vor Augen haben, ich meine die Lösung da 
Konfliktes des Polytheismus mit einer höchsten im Zeus ruhet 
den Gerechtigkeit, zwischen dem Amte und der Macht dal 
einzelnen Gottheiten und ihrer Zuneigungen und Abneigungel 
zu den einzelnen Menschen und dem aiegreichen Walten jene 
höchsten Gewalt, so weit diese Lösung überhaupt möglich M 
Jn dieser Gütterhandlung zumeist beniht die Berechtigung dfl 
Herodol, den Homer neben dem Hesiodus als Schöpfer d? 
griechischen Thcogonie zu nennen und zu sagen, dass diese beide 
Dichter den Göttern ihre Aemter und Fertigkeiten vertheilt u 
ihre Cliarakterc gezeichnet haben; in ihr zumeist die gros 
religiöse Bedeutung und Verehrung, welche die Homerisch« 
Gedichte bei den Griechen genossen, ohne dass man zu i 
Tradition der Heiligkeit seine Zuflucht zu nehmen brauch 
zu der man das Bewusstscin der Berechtigung verloren hattl 
Der Ausspruch unseres Schiller ist also wahr, wenn er e 

Lang' eh' die Weisen ihren Ausspruch wagen, 

Löst eine Ilias des Schicksals Eläthselfragen 

Der jugendlichen Vorwelt auf. 



1 5. Epilog, 



Oiiyia. 4, 140. 

Die vorgesteckte Bahn ist durch m es sen und das nächste 
Ziel erreicht, soweit meinte Kräfte gestatteten. Der Nacliweia, 
dass der Homerischen Iliaa eine einheitliche und giinze Hand- 
lung zum Grunde liegt, dasH diese Handlung mit giosser Kunst 
durch Verwickelung und Lösung liindurchgefiilirt wird, daaa 
die ganze Komposition von bewunderungswürdiger Einsieht 
des Dichters zeugt, dass endlich nur wenige kürzere Inter- 

' polationen ausgeschieden worden müsBen, um alle Widersprüche 
im Einzelnen zu entfernen, war meine Hauptaufgabe, Die 
Methode der Ausfiihning musste durcli das herrschende Urtheil 
über die Dichtung und den Stand der Homerisehon Frage 
bedingt werden. Beide gestatteten eine einfache Darlegung 
der Komposition auf kürzestem Wege nicht, es galt zugleich, 
der Liedertheorio, wie der Zerreissung des Epos in grössere 

I Massen die Quellen der Argumentation abzugraben und die 
Hauptargumente gegen die Einheit zu entkräften, ohne den 
Hauptzweck aus den Augen zu verlieren, Die Liedertheoreti- 
ker haben z. B. die Verschiedenheit in der Anwendung der 
Qleichnisse zu einem Beweise für die Verschiedenheit der 
Dichter gemacht, darum musste der Beweis, dass ihr Gebi-auch 
die ganze Dichtung hindurch von demselben Kunstprincipe 
und gleichen Gesichtspimkten bedingt und bestimmt sei, mit einer 
Vollständigkeit geführt werden, welche die blosse Erkenntnis 
des Kunstprincips nicht verlangt hätte , danim musste die 
Stellung dereclben zum Gange der Handlung und der 
Ausführung ihrer Theile vom Beginn bis zum Schlüsse durch- 
geführt werden. Wer ihnen eine solche Bedeutung niemals 
beigelegt hat, möge diese Durchtuhriing am Schlüsse des be- 



treffeaden Abschnitts immerhin überschlagen, wenn er sie 
ermüdend findet. Ein Gleiches ist mit den wiederholten; 
Oleicimissen geschehen und mit den Wiederhohmgen einzelnen 
Verse. Der Nacliweis, dass solciie Wiederholungen andoreq 
Knnstzwecken dienen, nmsste aus diesem Grunde ansfiihrlicl^ 
geliefert werden. Uebrigens sind es nur drei Abschnitte, wiai 
ich hoffe, welche durch diesen Nebenzweck eine Ausführung 
gewonnen haben, die sie nur für den Fachgelehrten völlig 
zugSnglieh und verständlich machen : die Architektonik, nnM 
die Abschnitte über den Parallclisraus und Kontrast und diffi 
Bedeutung der Gleitlmtsse für die Komposition ; alles Ubrigq 
wird für jeden Gebildeten, der sich fiir das Gedieht und daa 
Veratiindniss der epischen Poesie überhaupt interesBiert, lesbas 
und zugänglich sein. Die Einrichtung der Architektonik machf 
es ausserdem durch Absondening der Bemerkungen leicht, diej 
letzteren unbeachtet zu lassen und die beiden anderen KapiteA 
mag jeder lesen, so weit sie ihn interessieren, er wird dadnrt^ 
für das VcrBtiindnis der übrigen Theile des Werkes kaanl 
Einbussc erleiden. I 

Es wäre ein Leichtes gewesen , durch Ausdehnung den 
Polemik und Berücksichtigung der reichhaltigen Litteratur daa 
Werk zu einem dreifachen Umfang anzuschwellen. Wer diff 
letztere kennt, wird auch so bemerken, dass nicht Unbekannt- 
schall mit derselben der Önind der Enthaltung ist , und dass 
der Verfasser hier nicht den leichteren Weg oingosch 
hat. Wenn ich aber weder die sprachlichen noch die metri- 
schen Untersuchungen beriieksichtigt habe, so ist das niclil 
aus Streben nach einem weiteren Leserkreis geschehen, 
würde es nicht weniger in einem Werke vei-raiedeii habenj 
welches nur für gelehrte Philologen bestimmt wäre, weil 
mit Nägelsbach der Ueberzeugung bin, dass alle Verschieden^ 
heiteu, welche hier wirklich nacligewiesen sind, sich vollständig 
aus der miindiiehen Ue b erlief erung erklären, selbst dann, wenn 
es dem ursprunglichen Dichter möglich war, den Sängern 
seines Werkes ein geschriebenes Exemplar zurückzulassen, 
und daher weder gegen die wirklich vorhandene Einheit de( 
Gedichts, noch füi- die Vielheit der Dicliter zeugen können. 

Was ergiebt sich nnn für den Dichter der llias aus ihrer 



:en 

i 



«ünetleriBchen Beschaffenheit, wie sie sieh durch unsere ganze 
F Untersuchung bewährt hat und ara aehärfstcn im vorausgehen- 
den Abschnitte liervortrittV Für mich ist die Sache dadurch 
entschieden. Nur ein Dichter war im Stande, einer so uin- 
&ngreichcn Dichtung die geschlossene Einheit und Ganzheit 
der Handhing zu vorleihen und dieselbe in so kunstreicher 
Gliederung durchzuführen; nur ein Dichter konnte die Charak- 
tere der Hauptpersonen so geschickt der gewählten Fabel an- 
passen und die Fabel selbst den Haupteharakteren ; nur wenn 
ein Dichter das ganze Werk geschaffen hat, erklärt sichs, dasa 
die Gleichnisse überall nach demselben Kunstgesetze erschei- 
nen und fehlen. Und dieses Argument verstärkt sich, wenn 
wir dem Aristflteles Glauben schenken müssen, dasa es nur 
dem einen Homer gehmgen ist, seinen cpiaehcn Dichtungen 
eine einheitliche und ganze Handlung zum Grunde zu legen, 
oJIe seine späteren und zahlreichen Nachfolger dagegen an 
d« Schwierigkeit der Aufgabe gescheitert sind; dass er allein 
jene dramatische Kunst der Ausflthning beaessen hat, welche 
den epischen Dichter nach Aristoteles erst zum wahrhaft nach- 
alsnendfin Künstler macht. Man denke sich die Siinger- und 
Homeriden- Schulen wie man will, wie kann man ihnen Gaben 
beilegen , welche den gleichzeitigen epischen Dichtern , die 
neue Epopöen schufen, versagt waren. Wio konnten Viele in 
gemeinsamer Arbeit leisten, was einem unmöglich war? Oder 
soll es gegen die Erfahrung in der Litteraturgeschichte streiten, 
dass der Schöpfer einer neuen Kunstgattung oder ein hervor- 
ragender Meistpr in einer vorhandenen von seinen späteren 
Nachfolgern unerreicht bleibt? Wer hat denn Shakespeare 
bis heute übertroÖ'en oder ihn auch nur erreicht? Wer den 
Sophokles unter den Griechen? 

Das führt uns zu einem andern, wie ich meine, unwider- 
leglichen Argumente für die Einheit des Dichters. Vor der 
Ilias und Odyssee hat es nur Lieder gegeben, welche die 
Thaten der Götter und Helden feierten, kein heroisches Epos. 
Ich stehe nicht an, den Fortschritt von aolchen Gesängen zum 
heroischen Epos, wie wir es in der Ilias vor uns haben (um 
hier von der Odyssee zu schweigen), für den griiasten in der 
organischen Entwickelung der griechischen Poesie zu erklären, 
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för grösser als den vom Epos zur Tragödie. Das erkannte 
auch AeschyluSi der wirkliche Schöpfer der Tragödie und der 
tragischen Trilogie an, wenn er seine Dichtungen Stücke vom 
grossen Mahle des Homer nannte. Ein solcher Fortschritt 
konnte nur von einem hochbegabten Oenius ausgehen, daför 
zeugt nicht nur die Geschichte der Litteratur, sondern die Ge- 
schichte des geistigen Fortschritts der Menschheit überhaupt 

Es war meine Absicht hier noch, in kurzen Zügen 
wenigstens, anzugeben, wie diese Ansicht über den einen 
Dichter sich mit den historischen Ueberlieferungen über Homer 
und seine Dichtungen einigen lasse, zu zeigen , dass sie ge- 
ringere Schwierigkeiten erzeuge, als die herrschende Ansicht; 
doch habe ich es für zweckmässiger gehalten, einstweilen da- 
von abzustehen. Es hängt alles davon ab, ob die Einheit und 
Kunst der Dichtung selbst zur Anerkennung kommt. Ist das 
geschehen, so wird auch jene Untersuchung mit Erfolg geführt 
werden können und geführt werden, ohne das bleibt der 
Boden schwankend, und zu geistreichen Bauten auf schwanken- 
dem Boden fühle ich weder Neigung noch Talent in mir. 



Druckfehler und Berichtigungen. 



Seite 7 Zeile 11 lies: solchen 

„ 8 9 22 „ sitBi fi' 

9 30 ^ 5 V. u. 9 auch 

9 42 9 1 V. u. „ IdomeneuB 

„ i8 „ 1 V. u. 9 sendet 

^ 51 9 4 y. u. „ folgen 

„ bS ff 5 V. u. 9 auf den Kampfplatz 

„ 53 '» 4 V. u. „ Eris 

„ 57 »10 9 die sich 

„ 64 » 6 » geleiteten 

„ 64 » 12 „ Yor 

^ 79 9 1 V. u. not. ,, Andromache 

„ 84 » 11 V. u. » Trugbild 

„ 86 » 25 9 Schlacht vor 

„ 102 » 13 j, ad 5. Der Abschluss der Rede des Hektor 

an die Troer, worin er den Achäern Verderben für den folgen- 
den Tag droht (538-41), kehrt zum Theil ähnlich, in den 
beiden letzten Versen gleich, lib. 23, 825 — 28 in der Dro. 
hung des Hektor gegen den Ajas Tor der Wendung des Krieg^- 
glücks wieder. Hi e r wird die Ungunst der Götter gegen die 
Troer nachher erwähnt, wenn man 548 — 52, die nur hier eine 
Stelle finden können , mit Barnes und Wolf aus Alcibiad II. 
p. 149 D. hier einrücken will, lib. 13 geht ein den Achäern 
günstiges Götterzeichen voran. 

9 105 „ 4 lies: des Helden. Uebrigens lautet dieser letzte Satz rich- 
tiger: Unter der Hand des Agamemnon fallen hier 2 Brüder- 
paare. Die ersten, Priamiden, welche Achilleus früher gefan- 
gen genommen und für Lösegeld freigegeben hatte, erinnern 
an den zürnenden Helden und die jetzt gesühnte Schuld des 
Siegers , die zweiten , Söhne des Antimachus, welcher auf den 
Tod der ächäischen Gesandten Menelaus und Odysseus in Troja 
antrug, erinnern an die gerechte Sache der Achäer. 
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Seite 107 Zeile 13 lies: beiden 

ein für an 

in den Rügen 

beseitigt 

Vertrages 

fühlen uns gehoben 

auf den Tod 

mein Verzeichnis 

der Zorn um die verletete Mannesehre 

je 3 

= Zögern Yom Kampfe 

ausgenommen — : 1 Yeranschaulicht 

desL7kaon(21, 35 seqq.) und anderer Pri- 

amiden (11, 104 seqq.) 
H 322 j9 3 Füge folgende Anmerkung hinzu : dass Quintus Smymaeos 
die Sache ebenso auffasste, ergiebt sich aus Posthorn. 1, 7 — 15. 
Ich kann hier Köohlj nicht beistimmen in der Versetzung 
von Vers 14 und den angenommenen Lücken. Man lasse 
diesen Vers an seiner SteHe und ergänze die Lücke v. 9 ed. 
minor oder y. 10. ed. major bei Köchly durch : 'AtS* ^va^eviav 
— (cf. 13, 201), so dass bei ihm Vers 9. 10 lauten: 
Itvrjaä^evot n^Kuriqcav^ 6ie6aov dito j^vfiov laipsv 

und alles ist in Ordnung. Der Dichter spricht von derFuicht 
vor dem Achill eus , welche nach dem Tode des Hektor die 
Troer in der Stadt einschloss. Hier erwähnt er zuerst die Er- 
innerung an sein vieles Morden im allgemeinen, dann die an 
einzelne Haupttheile der vierten Schlacht der Uias und schliesst 
mit der Erinnerung an seine Thaten bei der Landung der 
Achter, so dass ganz naturgemftss das Nähere dem Entfernte- 
ren in der Erinnerung vorausgeht. Andere Gefahren , welche 
durch Einschliessung in die Stadt vermieden waren — denn 
nur solche kommen hier zunächst in Betracht — kannte er 
also nicht. 

f, 326 „ 16 V. u. lies: <pqev6^ ia^T^äv 

„ 328c) „ 6 tilge das Schlusszeichen hinter: erfüllen. 

„ 362 „ 17 lies: roi; jueTgov 

,1 372 „5 „ den Gesandten 

9 385 „ 4 ^ mit seiner Heroenzeit 

ff 386 ff 1 V. u. J5 rriv statt tiqv 

ff 389 ,, 12 V. u. streiche zu vor bedrohen 

9 395 ff 15 V. u. „ es am Schlüsse der Zeile 
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